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A eskulap (bei den Griechen Asklepios), der Gott ber Heil⸗ 
Eunde; nach der meffenifchen (dev gemöhntichften) Sage Apollons 
und der Koronis Sohn; nach der theffalifchen Sage Sohn Apols 
long und ber Arfinoe, heimlich, auf einem Berge bei Epibaurus 
geboren und verlaffen, aber von einem Schäfer, von beffen Hunde 
beivacht und von deffen Ziege gefäugt und mit einem Lichtglanz 
umftralt, gefunden. Später wurde Askulap nebft andern Heroen 
von Chiron erzogen und in der Kraͤuter- und Heilkunde fo unters 
richtet, daß er durch bloße Worte heilen, ja Xodte wieder erwecken 
fonnte. Hades (Pluto), der fein Reich durch ihn entvoͤlkert fab, 
verffagte ihn beim Zeus, und diefer töbtete den Menfchenrettee 
mit feinem Blitze. Bald ward er göttlich verehrt; doch erſt nadı 
Homer unter die Götter gezählt. Die größte Verehrung genoß 
er. in Epidaurus, wo ihm ein Tempel nebft einem Haine gemwid- 
met war, Won da verbreitete ſich fein Dienft uͤber ganz Gries 
chenland und kam endlid nah Rom (292 v. Chr.). Heilig was 
ven ihm Hunde, Biegen (als feine Ernährer.und Schuͤtzer), Hähne 
und Nachteulen (Symbole der Wachfamkeit) und Schlangen (Sym⸗ 
bole des Lebens und der Gefundheit), Des Äskulaps Söhne, 
Machaon und Podalirios (von feiner Gattin Epione), waren im 
teojanifchen Kriege als Helden und Aerzte geehrt. Seine Toͤchter 
waren’ Hygiea (die Göttin der Gefundheit), Jaſo, Panacca und 
Agle. Gewöhnlich wird er dargeſtellt mit entbloͤßtem Oberleibe, 
mit fanftem, ernflem Geſichte und dichtem Barte (nur in Sicyon 
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ohne Bart). Sein beftändiges Attribut ift ein von einer Schlange 
ummundener Knotenſtock. Neben ihm fteht der Hahn. Oft iſt 
er mit dem Lorbeer Apolls gekrönt; oft wird er auch bloß unter 
tem Bilde einer Schlange vorgeftelle Nah Boͤttiger entfland 
der Dienft des Aeskulap aus dem Dienfte der Knuph- (Kineph:) 
Schlange (f. d.), und er ift der Schlangenhalter (Ophiuchos) am 
Himmel. Nach Creuzer ift er Esmun, der achte Kabire, ein 
Sonnengott ägpptifchen Urfprungs. Cicero nennt 3 verfchiebene 
Aeskulaps: a) Apollo's Sohn, Erfinder der Sonde, von den Ars 
kadiern verehrt; b) Sohn des Walens (Stärke) und der Phoro— 
nid (Koronis), vom Blig getödtet und zu Cynoſuraͤ begraben; c) 
Sohn des Arfippus und der Arfinoe, der zuerft Abführungen ges 
brauchte und Zähne ausriß. 

Askulapſtatuen. Es find deren mehrere übrig; z. B. 
3 in der Villa Borgheſe, im Gapitol, in der Farneſina, in Flo⸗ 
renz; bie beften in Berlin, Dresden und befenders die aus dem 
Pallaſt Albani nah Paris in das Mufeum Napoleon entführte, 
jegt nach ihrem erſten Ort zuruͤckgekehrte. 

Askr (Ask), in der nordifchen Miythe der erfigefchaffene 
Mann. ’ ; 

Asman (Asmenem), bei den Perfern der Himmel und ber 
Ized deffelben, auch der 27fte Tag jedes Sonnenmonate, dem bie 
fer Ized vorfteht. 

Asmannshanfen, Dorf am Rhein im Amte Rübesheim 
im Großherzogthbum Naffau; bier der Asmannshäufer Wein, 
eine der vorzuͤglichſten Nheinweinforten, ans Burgunderreben gezo- 
gen, dem Burgimder im Gefchmad ähnlich, fehr theuer, weit nur 
eine Heine Landesſtrecke damit bepflanzt if, von carmelitervother 
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Farbe; hätt fich nicht lange. Der weiße ifE von viel geringerm 
Werthe. 

Asmodi, in der Bibel und nad) der Mythologie der He: 
bräer ein böfer Geift, welcher nach einander die 7 Männer der 
Sara, Raquels Tochter, in Rages tödtete. Der junge Tobias 
hielt ihn durch Gebet und Enthaltfamkeit fern, und fein Begleiter, 
der Engel Raphael, bannte ihn in die Wuͤſten Aegyptens. Der 
Name Asmodi drückt Verwuͤſter, Verderbensengel, Wirgengel aus. 
Er heißt auch wohl Abbadon. Die Dichter nennen nad ihm 
den Eheteufel: Asmodi. 

As moll (Mufid), weiche Zonart, wo jeder Fon um einen 
halben erniedrigt wird, alfo 7 b vorgezeichnet, find, fehr felten an⸗ 
gervendet, da man flatt in As moll lieber in Gis mol, wo nur 
„5 Kreuze vorgezeichnet find, fegt. 

Asmug, in der Religionslehre der Magier einer der treue⸗ 
flen Diener des Ahriman, des böfen Princips; fein Hauptgefchäft 
befteht in Stiftung von Zwiſtigkeiten und Feindfchaften. 

Afolo, Stadt in der öfterreichifchen Provinz Trevifo, mit- 
4350 Ew.; Seidenbau, Seiden- und Wollenmanufatturen; Al: 
terthlimer, in der Nähe Mineralquellen. 

Xfop, ein phrngifcher, zulegt vom Philofophen Jadmon freis 
gelaffener, angeblich fehr häßlicher Sta, der zu Samos und 
am Hofe des Königs Kröfus etwa 500 J. v. Chr. gelebt haben 
ſoll, obgleich feine perfönliche Eriftenz von Einigen ganz bezweifelt 
wird. Don Ihm erhielten die fpüter oft bearbeiteten, zuerft vom 
Moͤnche Marimus Pinnudes aus den gegen das Sahr 1327 n. 
Ehr. gefammelten, vermehrten und überfegten moralifchen Apoph⸗ 
thegmen den Namen der Xfopifchen Fabeln, obgleich nur die we— 
nigften, vielleicht gar Eeine von ihm ausgegangen feyn mögen. 


6 Aſpaſia 
Die vollſtaͤndigſte Ausgabe iſt von Heuſinger und Klotz, neu her⸗ 
ausgegeben von Schaͤfer, Leipzig 1817. 

Aſopus, der Name mehrerer Fluͤſſe im aiten Griechenland, 
von denen der achaͤiſche und boͤotiſche die beruͤhmteſten ſind. 

Aſor (Aſura, Rakſchafa), die boͤſen Daͤmonen bei den In⸗ 
diern. Ihr gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt die Unterwelt; doch koͤn⸗ 
nen ſie ſich auch nach allen Theilen des Weltalls bewegen und 
jede Geſtalt annehmen. - 

Aforath, bei den Muhammedanern nah dem Koran und 
dem Aſſonah (f. d.) das wichtigfte Religionsbuch; enthält die 
Auslegung von Religionslehren durch den erſten Khalifen und die 
angefehenften Lehrer. 

Aſow, das alte Tanais, Stadt an einem Arme des Don 
in ber Statthalterfchaft Jekaterinoslam (Rußland), fonft groß und 
relch, jegt arm, mit 500 9. und 3000 €., meift Fiſchern; fruͤ⸗ 
bee genuefifche Beſitzung, dann erobert von Zimur Leng 1392, 
von den Zürken 1471, war es fchon feit dem 15. Iahrhundert 
der Zankapfel zwifchen Nuffen und Tuͤrken. Peter der Große, 
ber es eroberte, that viel zur Befeſtigung und zum Emporbringen 
des Handels beffelben, mußte e8 aber 1711 wieder an die Tuͤrken 
abtreten; 1733 eroberten ed die Nuffen wieder, doch nur um 
1739 von Neuem alle Werke und Handelögebäude vernichten zu 
müffen. 1774 kam es endlih ganz an Rußland. Es gibt hier 
viele Bienen und Fafanen. 

Aſowſches Meer (Meerbufen von Sabache), Buſen des 
fhwarzen Meers; nimmt den Don, Kuban und Berda auf, hat 
feichte, für größere Schiffe unzugängliche Küften, iſt reich an Zis 
fhen und im Winter oft mit Eis bebedit. 

Alpafia, aus Mitet, kam früh nach Achen, widmete fi) 
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dort den MWiffenfchaften und Künften und zeichnete ſich befonders 
in der Redekunſt und in der Politif aus, fo daß felbft- Perikles 
ihren Vortrag befuchte. She Geift und ihre Reize feffelten diefen 
fo fehr, daß er feine Gemahlin verſtieß, Afpafia heirathete und 
fih) in wichtigen Angelegenheiten oft von ihre leiten ließ. Dies 
zog ihr viele Feinde zu, und fie ward durch Spott und Läfterung 
gekraͤnkt, ja felbft als Gottesläugnerin vor Gericht angeklagt. 
Perikles fprach dort fir fie und vermogte die Richter durch feine 
Thränen, fie freizufprechen. Selbſt Sokrates fuchte ihre Freund⸗ 
ſchaft, was allein ſchon der Angabe, daß fie eine gewoͤhmiche Buh⸗ 
lerin, oder fogar eine Kupplerin gewefen fey, wiberfpricht. Nach 

Perikles Tode ward fie die Gattin des Lyſikles. Ihr Name war 
fo beruͤhmt, daß der junge Corus feine Geliebte Milto nach ihr 
benannte, um dadurch den Eindrud zu bezeichnen, den fie auf ihn 
machte, denn der Name Aſpaſia bezeichnete die liebenswuͤrdigſte 
der Frauen, wie Alexander den groͤßten Helden. 

Aspatſchai (Schlacht am); hier uͤberfiel am 18. Juni 
1807 der ruſſiſche General Gudowitſch das tuͤrkiſche Lager unter 
Juſſuf Paſcha und ſchlug ihn gaͤnzlich. Die Perſer wurden hiere 
durch abgehalten, entſcheidende unternehmungen gegen die Ruſſen 
zu wagen. 

Aspe, Stadt mit 5000 Ew. in Valenzia (Spanien), hat 
ſchoͤne Marmorbruͤche. 

Aſpecten (v. lat.), 1) Anſichten eines Gegenſtandes. 2) 
Ausfihten auf die Zukunft. 3) Anzeigen, Worbedeutungen. 4) 
(Afttonomie), Configurationen der Planeten, Abftände derfelben 
von einander, in Beachtung bes Winkels, den 2 Gefichtöftrahlen 
nah den Standorten zroeier Planeten in ihrer Bahn, am Auge 
des Beobachters auf der Erde bilden. N 
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Aspenftädt, Dorf im Kreife Nfchersleben, Meg. Bez. 
Magdeburg, bekannt durch die zwifchen Gleim und Klopſtock gelier 
ferte Wafferfchlacht (Klopſtocks Ode: »Der Mein und das Waffer«). 

Asper Aspre oder Aktſche), die kleinſte Silbermuͤnze der 
Tuͤrken. Der gemeine Asper hat 5 Gran Gewicht und ft. feit 
1764 der 3öfte Theil einer Drachme fein Sitber, wonad er einen 
halben Kreuzer werth if. Drei machen 1 Para, 120 einen Pie: 
ſter oder Loͤwenthaler u. fe m. Der große und fchwere Asper, 
momit Die Hofbeamten und —— bezahlt werden, iſt von 
doppeltem Gewicht und Werth. 

Aspern (Groß-A.), Dorf mie 900 Em. in dem Kreiſe 
unter dem Manhartsberge, Wien gegenüber gelegen. Hier wurde 
den 21. und 22. Mai 1809 die große Schlacht geliefert, welche 
die Oeſtreicher und ihren Anführer, Erzherzog Karl, mit Ruhm 
bedeckte, aber für Oeſtreichs Sache wenig entfchied. Napoleons 
um F ſtaͤrkere Heer, das total gefchlagen wurde, rettete fih auf 
die Inſel Lobau in der Donau, deren Brüden während ber 
Schlacht zerftört waren. Demungeachtet entging der Weberreft 
aus Schwähe der Sieger der Vernichtung. Die Sranzofen hats 
ten 40,009, vie Deftreichee gegen 20,000 Mann verloren und 
bei beiden Zheilen war die Munition ausgegangen. Hier fiel der 
Marſchall Lannes. 

Aspertino (Amico), geb. zu Bologna 1474, Schuͤler von 
Francesco Raibolini, der beſte Thiermaler feiner Zeit, auch Bild- 
hauer; malte gewoͤhnlich mit beiden Haͤnden, und zwar mit dem 
einen Pinſel das Licht, mit dem andern den Schatten, weshalb 
er auch den Beinamen, Meiſter Amico mit zwei Pinſeln, erhielt; 
ft. 1552. Sein Bruder Guido war gleichfalls ausgezeichneter 
Maler. 


* 
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Aſphyxie (gr.), der hoͤchſte Grad von Ohmmacht (f. d.), 
Scheintod (ſ. d.); daher aſphyxiſch, zum Tode ohnmaͤchtig. 

Aspremont (Vicomte d'Orthe), war Gouverneur zu Bas 
yonne und ift durch die Antwort, die er nach der Bartholomäus 
nacht Karl IX. gab, als derfelbe ihn aufforderte, die Hugenotten 
in feinee Provinz eben fo zu behandeln, bekannt: >Meine Pros 
vinz nährt wohl treue Unterthanen Frankreichs, aber Feine Henker.« 

Affalini (Pietro), aus Modena, folgte der franzöfifchen 
Armee als Chirurg nach Aegypten und in faft allen andern nache 
herigen Feldzuͤgen; gab »Observations sur la peste d’Egypte 
etc.« (1801); »Stalienifche Unterfuchungen Über Eünftliche Pupil⸗ 
lenbildung« (überfegt 1813); ein »Lehrbuch der Geburtshülfeze 
ein »Taſchenbuch der Chirurgie« (überfegt von Groffi 1816) hew 
aus. Napoleon ernannte ihn zum erflen Chirurgen de3 italienis 
ſchen Hofftants, Eugen zum Leibarzt. Er lebt als praftifcher 
Arzt und Lehrer am Elinifch = hirurgifchen Snftitute zu Malland. 

Affas (Nicolas, Chevalier d'), Hauptmann im franzsfifchen 
Negiment Auvergne, geb. zu Vigan, der Bewunderung der Nache 
welt wuͤrdig, weil er in ber Nacht vom 15. zum 16. October 
1760 bei Geldern, auf der Feldwache einzeln vorgehend, eines 
feindlichen Colonne, welche die Franzofen Ttberfallen mollte, in die 
Hände fiel und, obgleich mit dem Tode bedroht, wenn er einen 
Laut von fich gäbe, deffen ungeachtet ausrief: »A moi, Auvergne, 
ce sont les ennemis!e und fo feiner Pflicht getreu, fiel, wor—⸗ 
auf der beabfichtigte Ueberfall unterblieb. Noch jegt zieht feine 
Familie wegen diefer feiner Handlung einen Sahrgehalt von 1000 
Livres. 

Aſſaſſinen, f. Ismaöliten. 

Aſſeburg, altes Schloß bei Wolfenbuͤttel, im Herzogthum 
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Braunſchweig, vom Herzog Otto von Sachſen um 904 erbaut, 
1492 von den Braunfchweigern zerftört. Nach ihm iſt das Alte 
berühmte Gefchlecht von Affeburg benannt, das die Burg im Ans 
- fange ded 13. Jahrhunderts wieber erbaute und jegt die Burg 
Kalkenftein im Halberftädtifchen befigt. Aus diefem Gefchlecht 
war auch bie Schwärmerin Nofamunde Sulianev. A., bie 
1672 geboren und 1717 geft. if. Ihre Viſionen machten zu 
ihrer Zeit Auffehen und ein Theolog, Meterfen, befchrieb Altes 
ala in einem Sendfchreiben, das ein fehr gläubiges Gemüth 
verräth. 

Aſſecuranz, Verfiherung, ein Gluͤcksvertrag, vermöge 
deffen Einer (der Affecurant) ſich gegen den Andern (Afferurat) 
verbindlich macht, ihm den Schaden zu erfegen, den er an gewifs 
fen Gegenftinden und unter gewiſſen Umftänden — binnen be: 
flimmter oder unbeflimmter Zeit — erleiden möchte. Die Abficht 
des Letztern dabei ift, ſich auf den Fall eines möglichen Verluſts 
den Erfag zu fihern; die Abficht des Affecuranten hingegen Fann 
entweder einennügig ober uneigennügig fern. Beabſichtigt er feis 
nen eigenen Vortheil, fo läßt er fich nach ber mehr oder weniger 
gu befücchtenden Gefahr, mehr oder weniger, Procen!e von dem 
Merth der verficherten Gegenftände bezahlen. Diefer Fall findet 
in der Regel beim Verſichern der Schiffe Statt. Da Berech- 
nungen gelehrt haben, daß im Durchfchnitt von 180 Schiffen . 
jährlich 1 untergeht, fo beträgt bie Prämie in der Negel 1 bis 
2 Procent vom Merth der werficherten Gegenftände; boch kann 
fie, wenn große Gefahr ift, wohl auf 30 Proc. fleigen. Der Afs- 
ſecurat erhält uͤber die Werficherung eine nach einem beflimmten 
Schema angefertigte Urkunde (U. Polizza, Police), ohne melde 
der ganze Aſſecuranzvertrag ungültig iſt. Uneigennügig ift bie 
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Abſicht des Affecuranten, wenn diefer aus einem Verein von Pers 
fonen befteht, die fich gegenfettig ihr Eigenthum, 3. B. ihre Haͤu⸗ 
fer vor Feuerfchaden, verfichern. In diefem Fall wird von jedem 
Zheilnehmer nur nach Maßgabe des eingetretenen Schadens ein 
verhäftnigmäßiger Beitrag gegeben. Schon in den römifchen Ge« 
fegen fcheint vom Verſichern die Rede zu feyn; allgemein fchreibt 
man jedoch diefe Erfindung den Suden zu, die 1182 aus Franke 
reich vertrieben wurden und ſich zur Erleichterung und Sicherung 
des Transports ihrer Habfchaft, der Affecuranzen zuerſt bedienten. 
(Vgl. Feuerverſicherung, Lebensverjicherung und Waarenverfiherung.) 

Affecurirte Wechfel, Wechfel, bei denen ein Dritter 
in dem Fall, daß fie zu dem feftgefegten Termine nicht berichtigt 
feyn follten, die Verficherung gibt, fie ſelbſt zu bezahlen. 

Aſſef, perfiihe Staatsbenmte, melde über Provinzen ges 
fegt find, ohne die ausgedehnte Macht eines Khans zu haben. 
Gie erhalten von den Einkünften ihrer Provinz, die fie dem £uls 
ferlihen Schage berechnen, einen aliquoten Theil. 

Aſſekis, bei den Tuͤrken, ein aus den Boſtandſchiys aus— 
erleſenes Corps; der Sultan wird ſtets von einer Abtheilung ber« 
felben begleitet. Sie find mit einem Säbel bewaffnet und tragen 
einen weißen Stab in ber Hand, zum Zeichen, daß fie die Voll 
ſtrecker der Befehle des Großherrn find. Zugleich verrichten fie 
den Dienft der Polizei in der Naͤhe des Serails und find, mie 
bie Boftandfchin, zur Pferde, ausgenommen wenn ber Großherr 
fpazieren gebt, ro fie zu Fuß vor ihm hergeben. 

Affelyn (Johann), Mater, geb. 1610 zu Antwerpen, 
Schäfer von Iſaak van Dftade (nach Andern von Elias van ber 
Beide); bildete fih in Nom, ließ fi) dann zu Lyon nieder, heitas 
thete bafelbft und farb zu Amfterdam 1660. Er malte Ges 
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ſchichtsſtuͤcke, Schlahtn und Landfchaften, bie theuer bezahle 
tverden. 

Aſſemanni (Simon), geb. den 20. Februar 1752 zu 
Tripolis di Soria, gehörte zu den gelehrteften Maroniten neuerer 
Zeiten. In Rom erzogen, erhielt er 1785 den Ruf nach Padua, 
wo er als Profeffor der orientalifchen Sprachen am Geminer, 
dann an der Univerfität bis zu feinem Tode am 8. Aprit 1821 
geblieben ift. Mit der Erktärung der kufiſch-arabiſchen Alterthlis 
mer im Haufe Nani zu Venedig («Museo Cufico Naniano,« 
Venedig 1788, 2 Bde, Fol.) begann er die Reihe feiner Schrife 
ten, die alle die orientalifche Literatur betreffen. Sehr gefchäst 
werden feine »Erflärung der arabifchen Denkmaͤler in Sicilien« 
und bie Beſchreibung eines globus coelestis,« mit arabiſcher 
Schrift, der ſich im Muſeum des Cardinal Borgia befand. 

Affiento, der Vertrag, der einer europdifchen Nation die” 
Sclaveneinführung in das fpanifche Amerika erlaubte, und den 
nad) und nach Flamländer, Genuefen, Portugiefen, Franzoſen und 
Britten mit Spanien abgefchloffen hatten, Unter allen Nationen 
benugten ihn die Briten, von 1713 bis 1759, am längften und 
vortheilhafteften. Durch die Abfchaffung des Sklavenhandels ift 
das More felbft abfolut geworden. 

Affignaten (w. fr), 1) Anweiſungen einer jaͤhrlichen 
Einnahme auf unbewegliche Guͤter; 2) franzoͤſiſches Papiergeld zu 
Tilgung der Nationalſchuld, von der Nationalverſammlung deere— 
tirt und am 19. April 1790 vom Koͤnig beſtaͤtigt; beſtand in 
Anweiſungen auf den Werth, Anfangs der eingezogenen geiſtlichen, 
ſpaͤter der koͤniglichen und Emigrantenguͤter, bei deren Veraͤußerung 
die Aſſignaten als baares Geld angenommen werden ſollten. 
Zuerſt wurden fuͤr 100 Mill. Thaler ausgegeben, nach wenigen 
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Monaten, befonders auf Mirabeaus Antrieb, für 200 Mil. Tha⸗ 
lev neue gefertigt und nad) und nach für zehn Milliarden, wovon 
jedoch viele falfch in England gefertigt waren, in Umlauf geſetzt. 
Ihr Cours ſank gleich anfangs beträchtlich, warb nur durch Robeg⸗ 
pierre’8 Grauſamkeit auf einiger Höhe gehalten und verlor fi 
nad) deffen Tode in Nichts. ine ähnliche Einrichtung waren bie 
Mandaten (f. d.). 
Affignation, f. Anweiſung. 
Aſſignatia, in Rußland feit 1769 bie groͤßern Banko⸗ 
ſcheine von 25— 1000 Rubel; in Octav auf weiß Papier ges 
drudt. Die Negierung bezahlt fie baar mit Kupfergeld, im Hans 
bei verlieren fie gegen Sitber beträchtlich, oft 50 bis 60 Procent. 
Affimilation, 1) (Phyfiol.), der Vorgang im thierifhen 
Körper, durch welchen frembe, entweder im Darmfanal, oder durch 
bie Lunge, die Haut ober fonft eingefogene Stoffe in thierifche: 
Theile umgewandelt werden. Man nennt die fich dazu eignenden 
Stoffe, wohin zunaͤchſt die Nahrungsmittel gehören, affimiliw 
bar. — Sm Pflanzenreiche findet eine ähnliche Affimilation Statt, 
indem die Pflanzen ihre Nahrung aus der Erde und dem Waffer 
ziehen, bie eingezogenen Säfte durch die Saftröhrchen in bie 
Pflanze fi) vertheilen, mit den durch die Blätter aufgenommenen 
Theilen aus ber Luft fich vermifchen und zum Wachsthum bier 
nen. 2) Berähnlihung (Gramm.), durch bie von zwei eins 
ander tiberftrebenden Gonfonanten der erfle in ben zweiten ſich 
verwandelt, z. B. solennis ft. solemnis, Attraction fl. Adtrac⸗ 
tion, oder in einen fi an den ziveiten leicht anfchließenden, 3. B. 
anquiro fl. amquiro, 3) (Staatsw.), das Pringp der ‚größeren 
Staaten, die Eleineen Theile und neuern Erwerbungen im Vers 
Hältniffe der Regierung zu bem Unterthan und in ber Art bes 
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Verwaltung dem groͤßern Staat und den groͤßern Beſitzungen 
gleich zu ſtellen. 

Aſſinibolenfluß, betraͤchtlicher Fluß im weſtlichen Bin⸗ 
nenlande Nordamerika's. Cr entſteht aus 2 Armen, dem Red 
und Afſinibol, die ſich etwa 10 Meilen vom Winnipegfee vereinis 
gen und dann vereint in das Suͤdende biefes Sees gehen. Die 
montrealer Pelzgefellfchaft befist an demfelben Factereien. 

Affis, alte ſtraßburger Sitbermünze (noch jest in Unter 
roalden), gift 2 Grofchen. 

AUffifen heißen I. in Stankreih und im untern (norman⸗ 
nifhen) Stalin die im Mittelalter gewöhnlichen Verfammlungen 
und Gerichtötage der Lehnleute und freien Männer. II. Aus der 
Normandie kam der Name bei der Eroberung nad) England und 
bezeichnet noch jegt die Gerichtstage, welche die abgeordneten Nice 
ter des Königs jährlich in den Graffchaften halten. Heinrich IL. 
gab dem Inſtitut die große Ausdehnung, daß er den fEreitenden 
Darteien die Wahl ließ, ob fie in Eigenthumsftreitigkeiten das 
große Affifengericht oder ein Kampfrecht entfcheiden laffen wollten, 
Erſteres beftand aus allen Nittern (Friegspflichtigen Gutsbefigern) 
ber Graffchaft; das Eleine Affifengericht, welches bloß über den 
Beſitz entſchied, aus zwölf freien, ehrbaren Männern. Aus ihnen 
und in ihnen hat fich das Geſchwornengericht (Schöffenrecht) aus⸗ 
gebildet, Die zwölf Mitglieder der drei oberften englifhen Ges 
tichtshöfe, des Oberhofgerichts (Kingsbench), des Oberlandgerichtd 
(Court of Common pleas) und des (Schag-) Kammergerichtd 
(Court of Exchequer), reiſen jährlich zweimal in den 40 Graf⸗ 
fchaften Englands umher, um diefe Gerichtstage zu halten. Für 
Wales find zu diefem Gefchäft acht Ritter beftellt. Zu dieſen 
Gerichtstagen müffen ſich noch jet alle Friedengrichter der Graf⸗ 


Affifen 15 


ſchaft und diejenigen Perfonen einfinden, welche vom Sheriff (dem 
Oberamtmann oder Landvogt der Grafichaft) zu Geſchwornen vom 
gefchlagen find. Noch jest aber gleichen fie allgemeinen Verſamm—⸗ 
lungen der Graffhaft. Die Nichter werden feierlich eingeholt, mit 
Slodengeläute empfangen. Den Gerichtöfigungen geht Gotted« 
bienft und Predigt vorher. Der vorfigende Richter eröffnet biefels 
ben mit einer Rede an das große Schoͤffenrecht, welches aus den 
angeſehenſten Maͤnnern der Grafſchaft erwaͤhlt iſt. Die Richter 
haben bei dieſen Aſſiſen fünf verſchiedene Commiſſionen, welche 
ſich theils auf bürgerliche Rechtsſachen, theils auf die Strafrechts⸗ 
pflege beziehen. Die wichtigſte dieſer Commiſſionen iſt die, wo⸗ 
durch ſie beauftragt werden, die Unterſuchung wegen der groͤbern 
Verbrechen (Verrath, Felonie, große Diebſtaͤhle) vorzunehmen und 
nach dem Spruche der Jury uͤber die Thatſachen zu entſcheiden 
Comm. of oyer and terminer). Endlich haben fie das 
Recht der Friedenstichter (Comm. of peace), d. h. Alles anzu 
orbnen, was zur Echaltung des Landfriedens nach englifchen Grunde 
fägen gehört. ILL. (cours d’assises), nad) der heutigen franzoͤ— 
ſiſchen, auch in bie deutfchen, ehemals zum franzöfifchen Reich ge⸗ 
hörigen Mheinprovinzen übergegangenen und zum Theil beibehaltes 
nen Verfaſſung, Criminalgerichtsſitzungen, welche in gewiſſen, von 
ben koͤnigl. Gerichtshoͤfen (cours royales) beftimmten Friſten von 
Beit zu Zeit gehalten werden, um über hochpeinliche Verbrecher, 
unter Zuziehung von Gefchwornen -(Jurys), auf Öffentliches münde 
liches Inquiſitionsverfahren feierlich zu urtheilen. Ihrer Cognitton 
find alte Criminalverbrechen unterworfen, die nicht ausnahmsweiſe 
unter andre Griminalgerichte (cours speciales, prevotales) ges 
hören. Die Affifengerichte werden in jedem Departement wenige 
ftens alle 3 Monate einmal gehalten, um jedesmal die fämmts 
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lichen feit der jüngft vorhergegangenen Affife ruͤckſtaͤndigen und zur 
Specialinquifition veifen Griminalfälfe definitiv zu entfcheiden. Es 
befteht der Affifenhof aus einem jedesmal vom Obergerichte bepus 
tirten Präfidenten, 4 andern rechtsfundigen Richtern, einem Ges 
eretär oder Gerichtsfchreiber (grefüier) und einer Jury (f. d.) von 
12 Gefhwornen, denen es zunächft obliegt, über die Thatfrage zu 
erkennen, d. i. zu entfcheiden, ob der Inquiſit des ihm angeſchul⸗ 
digten Verbrechens ſchuldig ſey oder nicht. Iſt der Angeklagte für 
nicht ſchuldig erfannt, fo ift der Prozeß beendigt, und der Inquiſit 
wird fogleich frei; ift er für fchuldig erklärt, fo fchreiten die Rich— 
tee zur Berathung Über die nach den Gefegen zu verhängende 
Strafe, und erlaffen nach deren Beftimmung ein förmliches Ur» 
theit mit Entfcheidungsgrimden. Gegen das Urtheil des Affifen= 
gericht hat nur das außerordentliche Nechtömittel des recours 
en cassation (f. Caſſationsgericht) Statt. Napoleon erweckte 
diefe Einrichtung 1810 zu neuem Leben. 

Affifi (Aſſiſio), Stade und Bifchofsfig in der Delegation 
Perugla (Kirehenftant), mit dem Begraͤbniß des hier gebornen 
Stanz von Affifi (ſ. d.) und Wallfahrtsort. Die 4000 E. naͤh⸗ 
een ſich meift von den Pilgern, Sonſt Affifium, viele ——— 
der alten Stadt noch vorhanden. 

Affiut, f. Siut. 
af A on, 1) Verbindung, Vereinigung, Geſellſchaft. 

2) (Geſch.), eine Vereinigung zu politiſchen Zwecken; fo in Eng⸗ 
land bei den Verſhwoͤrungen gegen Wilhelm III, Vereinigungen 
von Städten, Paͤrs und Gemeinen, um diefen König zu ſchuͤtzen; 
oder die 1546 und 1702 ffattgefundene Aſſociation ber beutfchen 

Reihskreif e zur Handhahung innerer — oder zur Ver⸗ 
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Affociation der Ideen (Pfochol.), das ungefliffentliche 
Anfuͤgen von Vorftellungen an einander, wenn eine berfelben abe 
fihtlidy In der Erinnerung, oder durch erneute finnlihe Wahrneh— 
mung erwedt wird. Sie beruht auf einem eignen, in der Phun- 
tafie, nicht dem Verſtande gegründeten Geſetze. Zunaͤchſt ivere 
den gleichzeitige oder auch unmittelbar auf einander folgende frü- 
here Vorftellungen, eben fo aber auch die von an Einem Orte 
wahrgenommenen Gegenftinden, ferner einander Ähnliche, gegenfeiz 
tig aber auch einen Contraft bildende Vorſtellungen mit einander 
affociirt. Alles, was in dem Denken Über Etwas, oder in der 
Erinnerung von Etwas, uns nebenher einfällt, beruht auf Affocias 
tion. Sie führt an fich daher auch oft zu verworrenen Vorſtel⸗ 
lungen, zumal bei erhöhter und vom Verftand ungezuͤgelter Phanz 
tafie, wie im Traume, dem Strefeyn, dem Raufh u. f. w. Sie 
flebt zugleich in nächfter Verbindung mit Gemüthsberopgungen und 
Millensbeftimmungen; beide Seelenthätigfeiten werden häufig auch 
in die Affocintionen aufgenonmmen, Bon ihe werden namentlich) 
unfere Sertigfeiten beftimmt. So fpielt z. B. ein gehbter Cla⸗— 
vierfpieler im Dunkeln oder ohne auf die Taſten zu fehen, richtig, 
weit er die Zaften fih in ber beflimmten Lage fihon oft vorges 
fett und unter den Händen gehabt hat. Jeder einzelne Menfch 
hat aud) feine eigene Sdeenaffociation, d. h. gewiffe Vorftellungen 
verbinden ſich bei einem Individuum leichter als bei einem andern, 
werden oft herrſchend und bringen manche Eigenheiten, gewiffe 
Meinungen, Vorurtheile, Neigungen und Abneigungen, unter ans 
dern auch oft die fogenannten Stedenpferde hervor. 

Aſſonah (Ufonna, Sonna, Zune), ein Buch von den Tra⸗ 
ditionen Muhammeds und den Grundfägen der gelehrtejten mos= 
lemitifchen Lehrer. Es hat nad) dem Koran das größte Anſehen 
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unter den theologiſchen, moraliſchen und buͤrgerlichen Geſetzbuͤchern 
der Tuͤrken. 

Affonanz eine muſikaliſche Redefigur, gleichſam bie Schwe⸗ 
ſter der Alliteration (ſ. d.; denn wie dieſe in einer Gleichheit der 
Conſonanten in mehrern Wörtern eines Satzes beſteht, fo die Aſ⸗ 
ſonanz in der Einheit der Vocale. Beiſpiel aus Schlegels Alarkos: 

Wie meine Barg dort glaͤnzend glorreich oben thront, 

Der Vaͤter Denkmal, ſonſt Alarkos hoher Stolz. 
Sie iſt eigentlich in der portugieſiſchen und ſpaniſchen Poeſie ein⸗ 
heimiſch, und in der deutſchen Sprache nicht gut anwendbar. 

Aſſumption (Affomption, Affuncon, Aſſoncion, Affum: 
cion), Hauptftadt des Staats Paraguay, am Paraguay, auf dem 
große Schiffe aus dem la Plata bis an ihre Quaien gehen; hat 
1 Kathedrale, 3 Kirchen, 4 Kiöfter, 1 Collegium und 7000, nad 
Andern 12,000 E., die mit Häuten, Tabak und Zucker handeln. 
Hier hat ein Biſchof den Sig und hier ift jetzt das Reich bes 
Don Francia gegründet. 

Aſſye, Dorf in DOftindien zwifchen Bekerdun und Saffieras 
bad. Hier griff Wellesley (Wellington) am 23. September 1803 
die verbündeten Maratten, die 30 — 40,000 Mann far waren, 
mit 5000 Mann Engländern und Seapoys an, und ſchlug fie 
gänzlich, weshalb der Scindiah Friebensvorfchläge machte, die fich 
jedoch zerfchlugen, und erft nach einem neuen Gefecht am 28. 
Nov. 1803 und nad der Einnahme von Berar kam ber Friede 
am 25, Dec, zu Stunde. 

Affyrien, 1) (a. Geogr.), ein im Alterthume beruͤhmtes 
afratifches Reich, deffen Grenzen nicht zu allen Zeiten diefelben 
waren. Das urfprüngliche Aſſyrien grenzte nörblih an ben Berg 
Niphates in Gtoßarmenien, weftlih an Mefopotamien, füblih an 
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Sufiana und Öftlih an Medien. Affur, Sohn Sems, gleichzeitig 
mit Nimrod, foll e8 gegründet haben. Unter den Regenten diefes 
Reichs find vorzüglich Ninus (f. d.) und feine Wittwe und Thron— 
folgerin Semiramis berühmt. Ninus unterwarf fich das babylo— 
nifche, das medifche und noch einige andere Meiche. Unter Satz 
danapal (ungefaͤhr 900 5. v. Chr, nah Boney 717 v. Chr.) 
ward Arbaces, Statthalter von Medien, Here des affyrifchen 
Reiche. Herodot, bdeffen Glaubwürdigkeit Volney erwiefen hat, 
beflimmte die- Dauer der ajfprifchen Herrfchaft in Dberafien auf 
520 $. Sn der Folge löfte ſich daffelbe in 8 Reiche auf, welche 
die Hauptbeftandtheile deffelben ausgemacht hatten, und es bildeten 
fid) aus demfelben das mebifche mit Affyrien und das (neue) baby— 
lonifhe Reich. Doc bald erhob fih Affyrien mit der Haupt: 
ſtadt Ninive unter Salmanaffar von Neuem, indem Medien und 
Babylon demfelben ımterworfen waren; allein Medien riß ſich um 
700 108 und der medifhe König Cyaxares verband ſich mit Na: 
bopolafar, Statthalter von Babylon, worauf beide 606 v. Chr. 
Ninive eroberten und zerftörten. Aſſyrien wurde jet eine mebifche 
Provinz, Babylon aber durch Nebucadnezar's Eroberungen feit 
600 ein mächtiges Reich. Endlich vereinigte fämmtliche Reiche 
um 550 v. Chr. der perfifhe Eroberer Cyrus (f. d.). 2) (n. 
Geogr.), f. Kurdiſtan. 

Aſt, derjenige Theil eines Baumes, der nicht unmittelbar- 
von ber Wurzel, fondern von dem Stamme ausgeht... Aus den 
Aeſten gehen bie Zweige und Btätter hervr. Wie man das 
Wort Stamm bildlich auf Völker und Familien anwendet, fo fagt 
man auh 5. B.: >Die Familie theitt fih in.mehrere Xejte.« 
Doch find in diefem Sinne die Ausdräde: Zweig und Linie, ges 
bräuchlicher. In der Forſtwiſſenſchaft begreift man die Aefte ur: 
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ter dem gemeinfchaftlichen Ausdrude von Obergehoͤtz, und ſcheidet 
bei der Berechnung ded Werths eines Baums Stamm und Ober: 
gehötz,. Die Richtung der Aefte ift in jedem Baum characteris 
ftifh und gibt auf den erften Blick ein Merkmal, fie von einans 
der zu unterfcheiden. 

Aſt (Gotel. Aug. Friedrich), Profeffor der Aeſthetik und Ge⸗ 
ſchichte, jegt auf der Univerfität München, geb. in Gotha den 29. 
December 1778, einer unferer achtbarften Philologen, dem wir 
fhägbare Ausgaben des Plato, Sophofles u. f. w. verdanken, auch 
hat er ein »Syſtem ber Kunſtlehre,« Leipzig 1805; »©runblinien 
der Philofophie,« Leipzig 1807; einige Zrauerfpiele und andere 
ſchoug ſtige Merke gefchrieben. 

Aftarabad, f. Aſtrabad. 

Aftaroth (Magie), der Geift des Abends; er ward nur 
Mittwochs angerufen und ertheilte die Fähigkeit, fi) bei den Gro⸗ 
fen belicht zu machen. 

Uftarte (Aftaroth), in dee Mythe eine Gottheit Syriens, 
die einen uralten Tempel zu Sidon hatte und in der Bibel häufig 
vorkommt. Wahrfcheinlicy hatten die Phönicier ihren Dienft aus 
Indien erhalten. Sie fheint mit der Semele der Griechen eins 
zu ſeyn. 

Aſtas, der Sommer als Perfon gedacht und nadend mit 
einem en abgebilbet. 

After, 1) Bogenſchuͤtz aus Amphipolis, fo geſchickt, daß er 
den Vogel im Fluge traf. Philipp I. von Macedonien, bem er 
feine Dienfte anbot, antwortete ihm, er werde ihn brauchen, wenn 
er mit den Staaren Krieg führe. After ging in das belagerte 
Amphipolis und ſchoß Philipp das rechte Auge mit einem Pfeil, 
an dem ein Zettei mit den Worten: »Ins rechte Auge des Phis 
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lippos,e befeftigt war, aus. Philipp ließ den Pfeil mit einem 
Bettel: »Ich faffe den Schügen henfen,« zuruͤckſchießen und hielt 
nad Eroberung der Stadt Wort. 2) (Friedr. Lüdw.), ſaͤchſiſcher 
Generalmajor bei dem Genie, geb. zu Dresden den 27. November 
1732, ftarb den 1. December 1803; machte ſich durch die Schiff⸗ 
barmahung der Unftrut und Saale verdient und dirigirte die Lan- 
desvermeffungs fchrieb: »Unterricht Uber die Kriegsbaufunft nad) 
Glaſers Grundfägen,e 1781 — 93; »Ueber wafferdihte Mauer— 
werke der Holländer,e 1791; u. m. a. 

Aſteria (Myth.), Tochter des Titan Koklos und der Phoͤbe, 
Gattin des Perſeus und Mutter der Hekate. Sie verſchmaͤhte, 
nach Einigen, Zeus Liebe und ward in eine Wachtel oder in die 
Inſel Ortygia (beides verwandte Namen) verwandelt. Sie be— 
zeichnet die ſternhelle Nacht, im Gegenſatz der dunkeln, Nyx. 

Afteriscus, Sternen (*), die man im Terte braudt, 
um damit auf untenftehende Anmerkungen zu weiſen. Auch be= 
zeichnet man Luͤcken damit. Die alten Kritiker bedienten ſich des 
Afteriseus oder des Kreuzes, obelus, um in den Handfchriften 
irgend eine Unrichtigkeit des Textes anzudeuten; Andere bedienten 
fi des Sterns zur Angabe der Echtheit uud Richtigkeit. 

Afthenie (aus d. griech. & privativum und oEuo;), 1) 
Schwaͤche ded Körpers im Allgemeinen; 2) nach Brownfchem Sy: 
ftem (f. d.) verminderte Erregung des thierifchen Körpers, oder er= 
hoͤhte Receptivität mit gefunkenem Wirfungsvermögen, veranlaßt 
„entweder durch Mangel an den nöthigen Lebensreizen (directe 
A.), ober durch zu ſtarke Wirkung derfelben (indirecte A.); da= 
ber aftbenifch, ſchwach, kraftlos, von Afthenie zeugend oder 
fonft darauf Bezug habend. Unter die afthenifchen Krankheitsfor— 
men folfen nebſt mehreren anderen befonders folgende, nad) dem 
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Grad der allgemeinen Schwaͤche geordnete, gehoͤren: Magerkeit, 
Schlafloſigkeit, Kraͤtze, die engliſche Krankheit, Blutfluͤſſe, Unters 
druͤckung der monatlichen Regeln, Durchfall, die meiſten Kinder: 
krankheiten, Scorbut, Gicht, Engbruͤſtigkeit, Waſſerſucht, Epilep⸗ 
ſie, Laͤhmung, Schlagfluß, Wechſelfieber, Typhus, Peſt (ſ. Erre⸗ 
gungstheorie). — 

Äſthetik (v. gr. Äſtheſis, das Gefühl, Gefuͤhlsvermoͤgen), 
verdankt ihren Namen, ſo wie ihre wiſſenſchaftliche Geſtaltung, A. 
G. Baumgarten ff. d.), der 1740 zuerſt ein umfaſſendes Werk 
über die Aeſthetik ſchrieb, die er definirte: eine Theorie ber ſinn⸗ 
lichen Erkenntniß des Schönen. In dieſer Definition iſt jedoch 
ein doppelter Irrthum, indem das Gefühl des Schönen, mit wel⸗ 
chem es die Arfthetit zu thun hat, feine Erfenntnig, und nicht 
finnlicher Natur ift, fondern fie ift die Philofephie des Schönen, 
welche die Frage zu behandeln hat: Welches ift der Grund des 
mit dem Gefühl der Nothiwendigkeit in ung entftchenden uninter 
effirten Wohlgefallens? Um diefe Frage zu beantivorten, muß bie 
Aeſthetik, als Philofophie des Schönen, von der Idee des Schoͤ⸗ 
nen (f. d.) ausgehen, fo fern wir fie der Idee der Wahrheit, wels 
che die theoretiiche Philoſophie, wie ber Idee der Sittlichfeit und 
Güte, melde die praftiiche Philofophie entfaltet, entgegen ſtellen, 
— amd zwar I. im Allgemeinen, 1) als Metaphyſik des Schönen 
oder reine Arfthetit, von dem MWefen des Schönen — oder von 
dem abſoluken Schönen, das nie erfcheint, aber dem gebildeten 
Gifte als Idee hei feinen Urtheifen, und dem Kuͤnſtler in Geſtalt 
eines Ideals beim Echaffen vorſchwebt, ausgehen, und biefe Idee 
in dem Gebiete der menfchlichen Erkenntniß nachweifen; hierauf 
aber 2) die verfchiedenen Darftellungen des Edyenen in Natur 
und Kunft nach ihrem Weſen beftimmen und würdigen, und in 
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Hinſicht auf beide uͤberhaupt die Wirkung des Schoͤnen auf das 
Gemuͤth (wo auch die Geſchmacklehre ihre Stelle findet), in Hin— 
ſicht auf die Kunft aber insbefondere feine Hervorbringung durch 
die fchaffende Kraft des Künfklers betrachten, dann aber II. im 
Befondern von der Verfchiedenheit der befondern Künfte, fo fern 
fie aus der Idee der Kunft erkennbar ift, und ihren befondern 
Gattungen handeln, durch welche Ueberfiht — auch wohl (aͤſtheti— 
ſche) Theorie der ſchoͤnen Künfte, oder angewandte Aeſthetik genannt 
— fuͤr jebe befondere Aefthetif, oder für die Theorien der einzelnen - 
Künfte die philofophifche. Grundlage gegeben wird. Webrigend mo— 
dificirt fich der Begriff der Aeſthetik nach der Anficht, welche man 
von dem Schönen hat, vieleicht aud) nach den herefchenden Ges 
‚falten, in welchen daſſelbe in der Kunft eines Volks auftritt. 
Daher ift: 

Üfthetifch 1) in weitefter Bedeutung, a) was in Bezie— 
hung auf das Gefühl der Luft und Unluſt ſteht, oder zunaͤchſt in 
diefer fubjectiven Bezeichnung betrachtet wird, — was mithin b) 
diefes Gefühl, namentlich das Gefühl der Luft, durch innere oder 
äußere Anfchauung, entweder erweckt (Afthetifcher Gegenftand, dib« 
hetiſche Anfchauung) — daher redet man auch von einer Afthetie 
ſchen Deutlichkeit, im Gegenfage der logiſchen, d. h. von der Deuts 
lichkeit, welhe durch Anfhauung oder Beifpiele erlangt — oder 
durch daffelbe beftimmt wird (in dieſer Beziehung redet man von 
einem äfthetifchen Urtheil, und von Afthetifher Urtheilsfraft, Ges 
ſchmack im weitern Sinne); 2) in engerer Bedeutung, a) was 
unabhängig von allen andern Beziehungen, lediglich durdy die An⸗ 
fhauung feinee das Gemuͤth (vornehmlich VBerftand und Einbile 
dungskraft) in harmoniſche Thaͤtigkeit fegenden Form Luft zu ere 
regen fähig iſt, oder was gefällt, ober das Schöne in weiterer 
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Bedeutung nach Kant'ſcher Beſtimmung: der Gegenſtand eines 
hoͤhern, nothwendigen Wohlgefallens. In dieſer Bedeutung redet 
man auch von aͤſthetiſchen, d. i. ſolchen Gefuͤhlen, welche nicht durch 
den Stoff (das Materielle) oder durch den Begriff vom Werthe 
der Dinge, ſondern bloß durch die angeſchaute (harmoniſche), in 
ſich vollendete Form eines Gegenſtandes, welche -die Kräfte des 
Geiſtes in harmoniſche Thaͤtigkeit verſetzt, erregt ſind; b) was 
durch ein Gefuͤhl dieſer Art beſtimmt und von demſelben abhängig. 
iſt (daher aͤſthetiſches Wohlgefallen, aͤſthetiſches Urtheil oder Ge: 
ſchmacksurtheil, aͤſthetiſche Urtheilskraft, d. i. Geſchmack im en⸗ 
gern Sinne, und fein Gegenſtand Geſchmacksobject); 3) was zu, 
dem Kreife der Aeſthetik gehört, oder von ihr, als Wilfenfchaft des. 
Schönen, abbängig feyn und auf ihre Grundfäge wenigftens zus 
rücdgeführt werden follte. Mach diefer Bedeutung haben bie Aus: 
druͤcke: aͤſthetiſches Urtheil, aͤſthetiſche Beurtheilung, Necenfion, 
aͤſthetiſche Kritiß, noch einen hoͤhern Sinn, als Viele meinen, von 
denen fie doch fehr häufig gebraucht zu werden pflegen. 
ſthma (gr, Med), 1) Engbrüftigkeie überhaupt; 2) U. 
der Erwachfenen (a. adultorum convulsivum), ein krampf⸗ 
haftes, vorzüglich dem mittlern Lebensalter eigenthümliches, in An: 
fällen von einer Minute bis zu mehrern. Stunden, zwifchen denen 
felten völliges Wohlfeyn Statt findet, gewöhnlich des Nachts ein⸗ 
tretendes Lungenleiden, mit Angft, Bruftbeflemmung, ſehr erſchwer⸗ 
tem, Eeuchendem, bisweilen pfeifendem Athmen, das oft nur in 
aufrechter, worgebogener Haltung möglich ift, verbunden, ohne ober 
mit kurzem und trodnem (a. siccum), feltner und meift erſt am 
Ende der Anfälle feuchtem (a. humidum) Huften, aus rein ner 
vöfer oder mit Fatarchalifcher gemifchter Urfache, felten voͤllig heil: 
bar, oft auch erft fpät durch Folgekrankheiten der Lungen tödtlich. 
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Heilmittel find nach Umſtaͤnden ſchweiß- und harntreibende Mittel, 
Brechmittel, ableitende, krampfſtillende, zuletzt toniſche u. ſ. w. 8) 
U. der Kinder (a. Millari), nach Millar (f. d.), der es zuerſt 
befehrieb, genannt (mit Unrecht dem Croup zugezaͤhlt); erfcheint 
meift bei feuchter Witterung bei zärtlichen Kindern von 17 
Jahren, ift von dem vorigen nicht wefentlid und ‚nur durch eine 
mehr dumpfe und hohle Reſpiration, mehr ploͤtzliches und ſtuͤrmi⸗ 
ſches Auftreten und oͤftere Wiederkehr der Anfaͤlle verſchieden, meiſt 
ſchon den Sten bis 7ten Tag unter Convulſionen durch Erſtickung 
toͤdtlich. Hauptmittel dagegen find Aſand, Moſchuͤs und Cajeput— 
oͤl. — Aſthmatiſch, auf Aſthma Bezug habend; daher Aft mas 
tiſche Mittel (asthmatica), Mittel gegen das Aſthma. 

Aſti (Geogr.), 4) Provinz von 18 DOM. und 110,700 
Ei. in Savoyen (Sardinien). 2) Hauptfladt derfelben, am Ta—⸗ 
naro und Borbio, mit einem Schloffe und 21,300 Ew., welche 
ſtarken Seidenhandel und Weinbau treiben; Geburtsort von Alfieri. 

Üfier (fi, Äſtri, Oſtiaͤi, a. Geogt.), Oftmänner, wohne 
ten am rechten Ufer des fuevifchen Meers, aͤhnlich in Sitten und 
Kleidung den Sueven, in der Sprache den Britten. Sie waren 
fleißige Aderbauer, und fammelten allein den Bernſtein (in ihrer 
Spraͤche Gleffum, Glas genannt), wovon fie dem oftgothifchen 
König Theodorich (im Sten Sahrhundert) nach Stalien ein Ges 
fehenE brachten. Sie wohnten noch im 9. Sahrhundert an den 
Ufern der Oſtſee, und erſtreckten fid) bis an die Weichſel. 

Aftorga, befeftigte Stadt und Bifhofsfig am Tuerto, mit 
83400 €. (Reinmwebern und Spinnern) und oͤkonomiſcher Gefelifchaft 
(Leon in Spanien)? 
Aſtraͤa (Dike, auch Erigone bei den Römern Juſtitia), 
Göttin der Gercchsigkeit, war die Tochter der Themis und des 
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Zeus, nach Andern des Aſtraͤos und der Hemera ober der Aurora, 
ging zur Zeit des Titanenkriegs auf die Erde und uerließ "fie ums 
ter" allen Tugenden zulegt, um zu dem Himmel zurüdzufehren, 
wo fie im Thierfreife als Sternjungfer leuchtet. Man bildet fie 
mit einer Wage in der Hand und mit einem Sternenkranz um 
das Haupt ab. 

Aſtrachan (Aftrathan), 1) Königreih im ruffifchen Aften, 
fonftigeg Khanat; erobert von Iwan MWafiliewisfch 1554; als 
Königreihh nur noch im ruffifchen Wappen; 15,661 AM. groß, 
mit 3,355,000 Menfchen; bildet jest die Statthalterfchaften Sas 
retow, Afteahan, Orenburg, Kaufafien. 2) Statthalterfchaft im 
ruſſiſchen Afien von- 3899 AM. mit 280,000 (380,000) Em. 
(Ruffen, Koſacken, Tataren, Kalmüden, Armenier, meift griechi⸗ 
fhen Chriften), an dem Easpifchen Meere und der Wolga; hat 
angenehmes Klima, baldigen Frühling, heißen Sommer, ift meift 
von Nomaden bewohnt, die fih von Viehzucht nähren, ‚gibt viel 
Fiſche (Störe und Haufen) und Seehunde, baut wenig Getreide, 
mehr Gartenfrüchte und etwas (feit 1613 angepflanzten? Wein. 
Man fertige Leder, Seife, Salz, Salpeter u. dgl. 3) Kreis im 
Souvernement gl. N. von 3902 AM., an den Armen der MWolga 
(Suͤßwaſſer) und dem Faspifhen Meer (Satzwaffer), mit viel 
Salzfteppen und Salzbereitungen, wenig, meift von Nomaden, bes 
völfert, bringt Gartenfrüchte und Fiſche. 4) (fonft Adfchotargan), 
Hauptftadt des Kreiſes und der Stutthalterfchaft gl. N., liegt auf 
ber Molgainfel Seitza, etwa 8 Meilen vom Einfluß der Wolga 
in das Easpifhe Meer. Sie ift der Sig eines griechiſchen Erzbi— 
ſchofs und eines armenifhen Bifhofs, hat 25 griechifhe, 2 armes 
nifhe Kirchen, 26 tatarifche Medſcheds, einen indifchen Tempel, 
ein Gymnaſium, ein Prieflerfeminar, einen botanifhen arten, 
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viel Fabriken, mit den Vorſtaͤdten eine Meile im Umfang und 
zählt mit den Urmeniern, Zataren, Perfern und Hindus 30,000 
E., ohne die vielen Sremden, und 20,000 E., bie ber Fifcherei 
halber dort lange Zeit weiten, in 3800 H., welche von Holz, 
fhfecht und unbequem find. Die Umgegend ift mit Gärten und 
Weinbergen bebedt. Die in der Wolga hier gefangenen " Störe 
gehen gefalzen und im Winter friſch faft durch ganz Rußland. 
Die Kaviarbereitüng iſt wichtig. Auch fängt man viel Seehunde, 
Haufen. Der Handel’ mit Perfien und dem Innern Rußlands 
iſt nicht unbedeutend. Es kommen jährlid) über 60 Schiffe und 
7 Karawanen an. 

Aftralgeifter. Das Geifterchor, welches in ber Altern 
und neueren Magie Erde und Geſtirne umfchwebt und nach) mans 
cherlei Begriffen bargeftellt ward; ein Wahn, wozu die Neligion 
der Porfen in Afien Anlaß gab. Der Ultraglaube unferer Zeit 
neigt ſich wieder zu demſelben hin. 

Aſtral-Lampe, f. Lampe. 

Atrodicticum (Aſtrognoſtikon, Sale, Sternzeiger), 
ein Inſtrument, durch welches man die Sterne leicht finden und 
Eennen lernen kann, ift von Ehrhard Weigel, Prof. der Matches 
matik zu Jena (geb. 1625, geft. 1699), eaaden: Es gibt eins 
fahe und zufammengefegte. 

Aftrognofie, Kenntniß der Sternbilder und der bazu ges 
hörigen einzelnen Sterne. (f. Bode's »Anleitung zur Kenntnig 
bes geftirnten Himmels,« 9te Aufl., Berlin 1823, mit einer all 
gemeinen Himmelskarte und transparentem Horizont; und Weſt⸗ 
phal's »Aſtrognoſie,« Berlin.) Vgl. Aftronomie. 

” Aftrolabium (Planifphärium, Analemma, Winkelmeſſer), 
ein Inſtrument, um Winkel nady Graben, Minuten und zuweilen 
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auch nach Secunden' zu meffen. Es befteht gemeiniglich aus einer 
horizontalen Scheibe von Metall, die auf ihrem aͤußerſten Umfange 
jene Eintheifung hat. Durch eine befondere Vorrichtung (Nonius 
oder Vernier, f. d.) kann die genauejte Schärfe in dem Abnehmen 
der Winkel erreicht werden. Auf jener Scheide find zwei Abſeh— 
lineale (Diopterlineale) gemeiniglich mit zroifchenliegenden Zernröhs 
ren angebracht; eines berfelben fteht feſt, das andere bewegt fich 
um den Mittelpunkt des Inſtruments. Indem man von dem 
Sceitelpunfte eines Winkels aus nad zwei in den Richtungen 
feiner Schenkel befindtichen feften Punkten vifirt, wird auf der 
Schreibe des Inſtruments ein Stud Bogen abgefchnitten, das das 
Map des Minkels if. In der neuern Aftronomie bedient man 
ſich diefes Werkzeuge nicht mehr, wohl aber in der angewandten 
Beometrie, befonders beim öfonomifchen Feldmeffen. Es hat vor 
der ebenfalle beim Feldmeſſen gewöhnlichen Buffole (f. d.) den 
Vorzug, daß es den Einwirkungen der Witterung und anderer Zus 
fälle (3. B. der Abweichung der Magnetnadel) weniger ausgefegt 
iſt; dagegen find einmal begangene Fehler von größerer Wichtigkeit, 
wogegen bei der Buſſole, die alle ihre Winkel nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niß berfelben zum magnetifchen Meridian beftimmt, ein einmal bes 
gangener Fehler fich bei der nächften Beobachtung wieder corrigirt. 
Beide Infteumente find daher neben einander in Gebrauch, und 
neben ihnen noch (3. B. in Sachfen) der fehr zweckmaͤßige Meß: 
tiſch (f. d.). Zuweilen ift das Aftrofabium mit einer in der Mitte 
beffelben angebrachten Buffole verbunden, und heißt dann Aftros 
labium-Buſſole. — Die Erfindung, das Aftrolabium bei der 
Schifffahrt anzuwenden, A. marinum (Seeaftrolabium), ein an 
einem Ringe hängendes, um nicht aus feiner Stellung gebracht 
zu werden, mit Gewichten befchwertes U. (jest faſt ganz außer 


* 


Aſtrologie 29 


Gebrauch), machten die Aerzte Roderich und Joſeph, und Martin 
Behaim aus Nuͤrnberg, als Johann II., Koͤnig von Portugal, 
die Angabe eines Mittels von ihnen wuͤnſchte, wodurch man der 
Gefahr entginge, ſich auf der See zu verirren; ſie lehrten, wie 
man durch daſſelbe auch ohne Magnetnadel auf der See wiſſen 
koͤnne, in welcher Gegend man ſey. 

Aſtrologie (v. gr.), früher die Sternkunde im Allgemei⸗ 
nen, ſpaͤter (Sterndeutung) der Theil derſetben, welcher ſich mit 
dem vermeintlichen Einfluß der Geſtirne auf die Erde und beren 
Bewohner befchäftigt. Sie gehört zu den aͤlteſten Arten des 
Aberglaubens und entfprang, wie Bailly mit vieler Wahrfcheins 
lichkeit vermuthet, aus der Wahrnehmung, daß die Geſtirne, bes 
fonder8 Sonne und Mond, einen unverfennbaren Einfluß auf die 
Jahrszeiten, die Witterung und Fruchtbarkeit der Erde haben. 
Die meiften Zeugniffe der Alten flimmen dafuͤr, daß fi) die Aſtro— 
logie von den Chaldaͤern zu andern Völkern verbreitet habe. Nach 
ihr fol ja der Menfch unter dem Zeichen eines Planeten geboren 
ſeyn, unter deffen Einwirkung hauptfächlich flehen, und von beffen 
Standverhältniffen zu andern Planeten (vgl. AUfpecten), fo wie von 
deſſen Standort an einer gewiffen Stelle des Himmels es abhaͤn⸗ 
gen, .. twelches Schickſal feinen Schleling trifft. Des Copernicus 
und Gatitei’8 Entdeckungen, die Berechnungen der Größe und Ent: 
fernung der Weltförper, durch welche die Erde zum unbedeutenden 
Punkt im ungeheuren Raume herabfanf, brachten die Aſtrologie 
im 17% und 18. Jahrhundert gänzlich außer Credit, und jegt wird 
e3, außer einigen Gegenden Afiens (befonders Perfien), wo man 
noch viel auf Sterndeutung hält, wenig Menfchen geben, ‚die noch 
an Einwirkung der Geſiirne auf das Schickſal bes Menichen glau— 
ben. Selbſt der oft deshalb angegriffene Hofrath Pfaff Verfaſ⸗ 
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fer des aſtrologiſchen Taſchenbuchs) nimmt wohl eine getwiffe Sym⸗ 
patbie der Erde mit den Himmelsförpern und eine gegenfeitige 
Einwirkung der phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe, nicht aber -einen Ein- 
fluß auf das Schickſal des Menfchen an, welcher Iegtere Glaube 
- am 'fo vertverflicher iſt, da zur Lehre von der Prädeftination, und 
dadurch zu der Unthätigkeit führt, die wir an den Türken und 
andern orientalifchen Völkern bemerken. Unverfennbar ift übrigens, 
daß die Aftrologie, indem fie in rohen und halbgebildeten Zeitals 
tern die Aufmerkſamkeit auf die Sterne richtete, Veranlaſſung zu 
nüglichen Beobachtungen gab und die Mutter der Aſtronomie 
warb. (Schriften über die Aftrologie: »Ptolemaei opus qua- 
dripartitum, de astrorum judiciis; Schoner de nativitati; 
bus,« Nuürnberg 1532; »Kepler harmonices mundi,« finz 
16195 «Prodromus diss, cosmograph.,e Zübingen 1596; 
Pfaff »Aſtrologie,« Nürnberg 1816, und deſſen aftrofogifche za 
ſchenbuͤcher auf 1822 und 1823. 

Aftronomie, Sternkunde (v. gr. Kerne, Stern, und 
voras, Geſetz; benn alle Bewegungen der Weltförper erfolgen nad) 
unmanbelbaren Gefegen), die Wiffenfchaft von der erkennbaren 
Nature der Himmelsförper und ihrer Verbindung zu einem Gan⸗ 
zen Weltgebaͤude, MWeltall), iſt nicht ſowohl an ſich, als vielmehr 
nach ber eignen Weife der Betrachtung ihres Gegenflandes und 
der Art der Beichäftigung damit unterfchieden; 1) Empyriſche 
Aftronomie (Aftrognofie) lehrt, wie, bei aufmerkfamer Betrach⸗ 
tung, ber geſtirnte Himmel fic) den Sinnen darftellt. Da ber 
Himmel dem Auge in Form einer Halbhohlkugel erſcheint, nennt 
man fie gewöhnlich ſphaͤriſche Aftronomie (astr. sphaerica), 
Sie zeigt, wie der Sternhimmel ſich feheinbar täglih um einen, 
von einem und demfelben Standpunkte auf des Erde aus unver 
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ändetlich bleibenden Punkt (Himmelspol), in einer beftimmten Rich⸗ 
tung (von Oſten nach Weſten) bewegt; mie dieler (Pol) fich ers 
hebt und den Scheitelpunft des Beobachters (Zenith) näher Fommt, 
“wenn dee Beobachter felbft nach derfelben Himmelsgegend hin fei« 
nen Standort verändert, gegenfeitig aber fich dem feheinbaren Nande 
des Himmelsgewoͤlbes auf der in dem Geſichtskreis befaßten Erd⸗ 
flähe (Horizont) nähert, wenn ber Beobachter in entgegengefegter 
Richtung einen andern Standpunkt faßt; daß diefer Punkt (Pol), 
wenn die Entfernung weit genug ift, dem Geſichtskreiſe ganz ent- 
rückt wird, und nun auf enfgegengefegter Seite ein ziwd&ter Punkt 
am Himmel fid) erhebt, um welchen fcheinbar fi), eben fo wie 
auf jener Seite, der geſtirnte Himmel dreht. Sie führt alfo da- 
- bin, zuvoͤrderſt zwei Himmelspole zu unterfcheiden, auf weldye fich 
dann alle gedachte gleichförmige Bewegungen der Sterne beziehen. 
Sie deutet ferner hiernach Kreife am Himmel an (Parallelkreiſe), 
bie, von beiden Polen aus fich erweiternd, zu einem größten füh« 
ren, ber, als Aequator, das fcheinbare Himmelsgewoͤlbe in zwei 
gleiche Hälften theilt, in deren jeder der entſprechende Pol (als 
nörblicher und fühlicher) die Mitte einnimmt. Sin jeder biefer 
Hälften (noͤrdliche, ſuͤdliche Hemifphäre) beachtet fie zuvoͤrderſt die 
ihre Stellung gegen einander nie verändernden Sterne (Firfterne) 
und ordnet fie in Gruppen (Sternbilder); fodann lernt fie die 
zwar wenigen, aber merkwürdigen Sterne unterfcheiden, die als 
Mandelfterne (Planeten) in ber Gegend des Aequators fich in 
einer gewiffen Ordnung feheinbar, in Lingen oder in fürzern, feft 
beftimmten Perioden, um das ganze Himmelögewölbe, aber in einer 
ber täglihen Himmelsbewegung entgegengefegten Nidytung (von 
Dften nad) Werten) herumbewegen; fie beachtet, wie fie in diefem 
Kreislaufe mit den Aequator eine Nichtung nehmen, die von der 
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des Aequators nur in etivas verfchieden ift, und feheidet die Grens 
gen, bis zw der diefe Abweichung (noͤrdlich und ſuͤdlich) ſich ers 
ſtreckt, fo wie die Sternbilder, innerhalb welcher diefe Kreisbewe— 
gung erfolgt (als Thierkreis), in (12) gleihmäßigen Abtheilungen 
(als Hinmelszeichen), auf welche dann auch der, innerhalb einer 
Sahresperiode, täglih der Zeit und dem Punkt am Himmel nad) 
fid) verändernde Auf» und Untergang der-Sonne ficd) bezieht (in« 
dem dieſe felbft innerhalb jener Sternbilder [des Thierkreiſes] von 
Weſten nah Dften in ihrer feheinbaren, ben Aequator durchfchneis 
denden Bahn [Ekliptit] fortehct), fo wie auch der Auf- und Nies 
dergang des Mondes in feinem monatlichen Wechfel gleiche Bezie⸗ 
bung darauf erhält: Außer den gedachten größten Himmelskreifen, 
dem Xequator, der Sonnenbahn und den von diefer nur in Eleis 
nen Winkeln abweichenden Planetenbahnen, nebft der Mondesbahn, 
beachtet ſie beſonders auch noch den, den Aequator von jedem 
Standpunkte aus rechtwinkelig ducchfchneidenden, durch den Schei⸗ 
telpunft und die Pole bindurchgehenden größten Himmelskreis 
(Mittagskreis, Meridian), um an ſolchem vornehmlich die hoͤchſte 
Erhebung (Culmination) eines: Sterns (auch von Sonne und 
Mond) in der täglichen Umdrehung zu beflimmen. Außer den 
mehrere Planeten, in Eleineren Perioden (eben fo wie ber Mond 
die Erde) umfreifenden Zrabanten, nimmt fie auch auf bie uners 
wartet, nur auf furze Zeit am Himmel fichtbar werdenden, ihren 
Standort aber ſchnell verändernden Irrſterne (Kometen) NRüdficht 
und verfolgt fie ihrem Laufe nach, fo lange fie fihtbar bleiben. 
In der empicifchen Aſtronomie find zugleich diejenigen Kenntniffe 
befaßt, die wir, unter Benutzung von aftronomifchen Inftrumenten, 
von der phyfiihen Befchaffenheit der Himmelskoͤrper zu erlangen 
vermögen, von bee (zum Theil wechſelnden) Lichtſtaͤrke der Zir- 
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fterne, den Eigenheiten der Oberfläche von Planeten und Kometen 
und ihrer nÄchften Umgebungen, auch der Sonne (befonders bins 
ſichtlich ihrer dichtern und dunklern Stellen oder Sonnenfleden) und 
bes Mondes (Mondflecken, Mondberge und Thaͤler), oder auch 
den unterfchieblihen Formen, welde einige Planeten (aud der 
Mond) nad) Veränderungen ihres Standes gegen die Senne und 
Erde zeigen, woraus auch die Kenntnig der Axendrehung der Pla— 
neten (und ber Sonne), tie die der Bewegung der Planetentras 
banten um ihre Hanptkörper, auch der Ermangelung des eigenen 
Licht8 der Planeten, des Mondes und anderer Trabanten, fo wie 
auch der Kometen, und ihrer aller Erlepchtung: duch die Sonne 
“hervorgeht, womit die Kenntniß der WVerfinfterungen von Sonne 
und Mond, und der Stern» und Trabantenbedeckungen, ingleichen 
bes Voruͤbergehens einiger Planeten (Venus und Mercur) vor der 
Sonnenſcheibe, oder auch von Trabanten vor ihren Planeten zu 
beftimmten Zeiten, in nächftem Zufamenhange ſtehn. 2) Die 
tbeoretifche (feientifiiche) Aftronomie (astr. theoretica) 
beingt nun, mit Huͤlfe der auf fie angewandten Mathematik, alle 
Erjcheinungen am Sternenhimmel in einen ſolchen Zufammenhang, 
daß das Eintreten derfelben ihrer Nothwendigkeit nach groͤßtentheils 
eingefehen, daher auch mit Sicherheit voraus beflimmt werben 
&um. Die Hauptfumme ihrer Kenntniffe bezieht. ſich auf bas 
Sonnenfpftem. (ſ. d.), in welches unfer Erdkoͤrper felbft als Pla— 
net eingefügt ift. Sie erlärt zunächft aus der eignen Umbrehun,, 
ber Erde um ihre Are von’ Meften nad Oſten das Phänomen 
der. fcheinbaren täglichen Himmeldbewegung in entgegengefegter 
Richtung, fo mie aus ber Kugelgeſtalt der. Erde, bei deren nur 
jeringer Abplattung nad) den Erbpolen: zu, die mehrere oder mins 
vere Erhebung einzelner Sterne und Sternbilder über den Hori⸗ 
6ted Bdch. ; 9 
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zont, welche zu gleicher Zeit fuͤr zwei Beobachter an unterſchied⸗ 
lichen, von einander entfernten Standpunkten, in Bezug auf den 
Scheitelpunkt eines jeden derfelben, Statt hat, fo wie auch den 
frühern oder fpätern Auf» und Niedergang der Sterne (auch von 
Sonne und Mond) für verfchiedene Standorte. Sie nimmt in 
diefer Beziehung die mathematifhe Geographie zu eigner Grunds 
fage, und bringt hiernach Erdpole und Himmelspole, Erdäquator 
und Himmelsdquator, dann die nach Bogen vom Aequator zu 
den Polen gemeffenen nördlichen und füdlichen, geographifchen und 
aftronomifchen Breitengrade (letztere als Grade der Abweichung 
If. d.) bezeichnet) mit einander in Bezug. Sie leitet alle Bewes 
gungen der untergeorbneten Himmelskoͤrper, Planeten (auch Ko: 
meten) und Trabanten, um ihre Hauptförper (Sonne und Planes 
ten), in nur wenig (bei Planeten und Zrabanten), oder bedeutend 
(bei Kometen) von einer Kreislinie abweichenden Ellipfen, von dem 
allgemeinen Meltgefege der Gravitation (f. d.) und ber damit in 
unmittelbarem Zufammenhange ftehenden Gentripetal= und Genttis 
fugalkraft ab, fixirt biernach die Bahn, welche die Erde felbit in 
einer das Erdenjahr beftimmenden Periode durchlaͤuft, indem fie 
unter einem Winkel von etiva 234 Gr. den Aequator durchſchnei⸗ 
det Schiefe der Ekliptik), ſo wie die Bahnen der uͤbrigen Plane⸗ 
ten in Bezug auf die Richtungen der Erdbaͤhn und deren Abwei— 
dungen. Nach erkannten Gefegen beſtimmt die Aſtronomie nun. 
eine Menge einzelner Erfcheinungen im Laufe ber Himmelskoͤrper 
aufs genauefle, berechnet die Wiederkehr gewiſſer Stellungen ber 
Himmelskoͤrper gegen einander (Oppoſition, Conjunction, Deckumg, 
Voruͤbergang) auf das ſchaͤrfſte, gibt, wenigſtens hoͤchſt approxrima⸗ 
tiv, die Entfernungen der zum Sonnenſyſtem gehörigen Himmels: 
korper von der Sonne und unter einander, ihre Groͤße, ſelbſt die 
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relative Dichtigkeit eined jeden, ferner die Geſchwindigkeit ihrer 
Bervegungen, die Einwirkungen berfelben auf einanter durch ge= 
genfeitige Anziehung und Ablentungen von ihrem Laufe und leitet 
auf Beobachtungen am Himmel nad) Berechnungen die Gefchwin- 
digkeit des Lichts in feiner Bewegung ab. Unter Wahrnehmung 
der Durchfchnittspunfte der Erdbahn (fcheinbare Sonnenbahn, 
Ekliptik) und des Aequators thut fie dar, daß diefe jährlich weft: 
tich etwas zuruͤckweichen (Vorruͤckung ber Nachtgleichen) und folgert 
davans eine etwa 25,788 Jahre betragende Periode (großes Pla⸗ 
tonifches Jahr), im welcher dieſe Durchfchnittspunfte den ganzen 
Aequator durchlaufen haben werden, fo. wie ber ganze Sternen⸗ 
himmel, auf die Pole des Aequators bezogen, ih um bie ald 
Pole der Ekliptik umterfchiedenen Punkte des nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Himmels gedreht haben wird; gleichermaßen erkennt fie ein, 
wiewohl geringes Schwanken der Erbare, in Verbindung mit einer 
periodifchen Wiederkehr der nämlichen Zage der Mondbahn zu dem 
Erdäquator, fo wie nuch ein allmähliges Abnehmen der Schiefe 
der Efliptif gegen den Aequator (mit der der Wechſel der Jahrs- 
zeiten auf ber Erbe in der naͤchſten Beziehung ſteht); ferner eine 
Ab- und Zunahme der Gefchwindigkeit der Bewegungen, je nach⸗ 
dem ein Himmelsförper fih in der Nähe feiner Sonnenferne oder 
Sonnennähe (dev Mond in feiner Erbferne oder Erdnähe) befindet, 
und eine Fortruͤckung diefer Fern» und Nähepunfte, :und fo noch 
eine Menge von Vorgängen, am Himmel, die, in ber ‚gemeinen 
Beobachtung unbeachtet,. zu den: fcharffinnigften Folgerungen fuͤh⸗ 
ten, fo wie fie ſelbſt das Ergebniß dev ſcharfſinnigſten Forſchungen 
find. Geringer iſt die Belehrung, die fie über den-Lauf der. Ko: 
meten ertheilt, von benen, ungeachtet ihrer großen Zahl, nur ſehr 
wenige ihrer Umlaufszeit nach bekannt find. Auch ift da. Saupt⸗ 
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fächlichfte, was wir durch die theoretifche Aftronomie von den Fir: 
fiernen wiffen mehr negativer, als pofitiver Art; doch zuverläffig 
ift der durchaus in feinem Calcul zu befaffende Abſtand der Fir: 
flerne von unſerm Sonnenſyſtem, hervorgehend aus dem völligen 
Mungel einer Parallape (f. d.) bei Meffung des Winkels, unter 
dem fie auf zwei Punkten einer Linie erblickt werben, die der Ent: 
fernung der Erde von der Eonne doppelt genommen gleich fommt, 
da auch in alle den Kälfen, wo man eine ſolche bat finden wollen, 
dies noch nicht allem Zweifel überhoben iſt. Wahrfcheinlidy ift ins 
deffen nach neueſten Fortichriiten der Afttonomie, daß ganze Grup: 
pen Firfterne einen Bezug auf einander haben; daß alle deutlich 
erkennbare Sterne des Himmels mit unferer Sonne zu einer gros 
fen Sterngtuppe achören, die, wo fie am dichteften fidy zuſam— 
Mmendrängt, als die den ganzen ſinnlich fich darftellenden Sternen= 
bimmel als ein großer Lichtkreis umziehende Milchſtraße fidy dar— 
ſtellt, und daß dann die als ſchwache Lichtfcheine füch zeigenden 
Nebelſterne ähnliche Mitchftraßen, ebenfalls aus Myriaden Sons 
nen zufammengefegt feyen, die aus der ungeheuerften Entfernung 
nur mattes Licht zu ung fenden. 3) Die praktiſche Aftro- 
nomie (ast. practica) lehrt die Hälfsmittel zu Auftellung ges 
nauer Beobachtungen am Sternenhimmel, ihren Gebrauch und 
überhaupt das Verfahren dabei fennen. Sie wird zur ange— 
wandten, in wiefem von Beobachtungen am Himmel für bes 
flimmte Zwecke Vortheil gezogen wird, insbefondere für genaue 
Ortsbeſtimmungen auf ber Erdoberfläche, was vornehmlich für die 
Schifffahrt von wefentlichem Erforberniß if, eben fo für die Zeitz 
befiimmung, ſowohl für Tages» als Nachtzeit, in welcher Hinficht 
die Gnomonik (f. d.) mit ihr in naͤchſter Beziehung ſteht, als für 
die Sahrseintheilung und Eintheilung der Zeit auf größere Zeit 
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räume, wozu die Chronologie (als Theil der angewandten Mathe⸗ 
matik) Anleitung gibt. (Hauptwerke: aͤlteſtes: »Ptolemaei al- 
magestuin;e deutfch von J. E. Bode, Berlin 1795, 8.; befons 
ders wichtig: »Is. Newton philosophise naturalis prin:ipia 
matherm.,« London 1687, 4.; Gene. 1739, 4 Thle. in 3 
Bon., 4. Neuere; »De la Lande astronomie,« Paris 1792, 
8 Bode, 45 »J. B. Biot traite eldmentaire d’sstronomie 
physique,e 2te Ausg. Paris 1810, 8. Populdre: Bode's »An⸗ 
leitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels,“ 9Ite Aufl. Berlin 
1822, 8., mit Sternkarten; beffen » Erläuterung der Sternfunde,« 
mit K., Ste Aufl., 2 Thle., Berlin 180%. Schubert’8 »Popu⸗ 
Iäte Aftronomie,e 3 Thle., Petersburg 1804-10, n. Aufl. 
- 1824, 8. »Die vornehmften Lehren der Aftronomie, dargeftellt 
in Briefen an eine Freundin,« von Brandes, Leipzig 1816, 4 
Bde. Fries's >Populaire DVorlefungen über Aftronomie.«e Das 
neuefte Werk ift: Littrow's »Pop. Aftconomie,« Wien 1825, 2 Thle. 

Aftronomie (Geſchichte). Sobald der Menſch fih nur 
zu einiger Geifleseraft erhob, mußten ihm die Bewegungen ber 
Sonne und des Mondes auffallen, und frühzeitig wurden daher 
alle Voͤlker auf die Eintheilung der Zeit in Tage, Monate und 
Jahre geleitet. Schon eine höhere Bildung erforderte dagegen die 
Beobachtung der Sterne, und eine lange Zeit verging vielleicht, bes 
dor man zur Beobadhtung der Planeten und zur Berechnung ih: 
res Laufs, wozu body einigermaßen Inſtrumente nöthig waren, 
gelangte. Dennoch zeigen die Kiteflen Urkunden der Geſchichte, daß 
man, befonders in Aſien, ſchon in der Älteften Sagenzeit genaue 
Kenntniffe hiervon beſaß. Die aftronomifhen Nachrichten der 
Ehinefen reichen bi8 2449; die ber Juden bi8 3102 v. Chr.; und 
unter den weſtlichern Völkern werden die Chaldder und Babylonier 
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(letztere hatten ſchon 720 v. Chr. genaue Finſternißbeobachtungen, 
und Kalliſthenes ſoll dort aſtronomiſche Beobachtungen bis 2167 
v. Ehr. gefunden haben) als gute Aſtronomen genannt. Dieſe 
fruͤben Spuren der Aſtronomie brachten Bailly auf die Idee, daß 
einſt ein vielleicht antediluvianiſch gebildetes Urvolk auf: der Hoch— 
ebene Mittelaſiens gelebt habe, das in aſtronomiſchen Kenntniſſen 
‚ung faſt gleichgekommen fey, und von dem die uͤbrigen minder ges 
bildeten Völker ihre Kenntniffe erhalten hätten; eine Meinung, die 
An der Aehnlichkeit der Thierkreisbilder in Indien, Aegypten und 
feisft in Amerika, und in dem Umſtand, daß die meiften Voͤlker 
ihrer aͤlteſten mythiſchen eingewanderten König als Erfinder der 
Aſtrenomie nennen, einige Unterftügung findet. Außer Alien hats 
ten die Aegypter unflreitig die frühefte und genauefte Kenntniß 
von der Aſtronomie. Lauffen fich auch gegründete Einwuͤrfe gegen 
das 7000jaͤhrige Alter des Thierkreiſes von Denderab (f. d.) mas 
chen; ſo zeigen doch die noch übrigen Denkmäler der Aegypter, 
das genaue Drientiren der Pyramiden nach den Himmeldgegenden 
und die griechiſchen Nachrichten, welche angeben, daß die aͤgypti⸗ 
ſchen Finſternißbeobachtungen bis um 1600 v. Chr. zuruͤckreichen, 
wie weit und wie früh diefes Volk in der Aſtronomie vorgefchrits 
ten war. Bei ihnen wie bei den Afiaten war indeffen die Aſtro⸗ 
logie mit der Aftronomie eng verbunden, und trug, wie bie ebens 
falls damit vermengte Mythologie, nicht wenig bazu bei, fie vors 
waͤrts zu bringen, zugleich aber auch, fie durch fremdartige Dinge 
zu verwirren. Bon ben Aegyptern fam die Aftronomie zu den 
Griechen; Thales (610) und Pythagorag (550 v. Ehr.) lernten 
fie fon den dortigen Prieftern, und verfündeten ihren Landsleuten 
zuerſ. eine Sonnenfinfternig im Voraus, fo wie ben großen Abs 
ſtand des Mondes und der Sonne von der Erde und bie bedeu⸗ 
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tende Größe biefer Weltkoͤrper. Ariſtarchos (160) und Hippar- 
chos (140 dv. Chr.) kamen in den eben genannten Sägen ber 
Wahrheit noch näher, und Kegterer entdeckte fogar die Ercentricität 
der Planetenbahnen, fo wie das Vorruͤcken ber Aequinoctien und 
legte das erfte Firfkernverzeichniß an; ratofthenes erfunnte die 
Größe der Erde richtig, und Meton, Kalippos, Pythias, Eudoros, 
Aratos zeichneten ſich ebenfalls als Afttonomen aus. Wenig ge— 
achtet war aber die Aftronomie unter den Römern und feine Ents 
deckung ging von ihnen aus. Sn Alerandrien dagegen ſtellte Eurz 
nad Chriſtus Ptolemaͤos in feinem Almageſt (f. d.) die vorhans 
denen Kenntniffe in wiffenfchaftlicher Ortnung zufammen, und bil: 
dete das erfle einigermaßen baltbare, nach ihm das Ptolemäifche 
genannte Weltſyſtem (f. d.). Theon (400 n. Chr.) und Pappos 
commentirten ihn. Waͤhrend der Völkerwanderung warb die Aſtro⸗ 
nomie faft ganz vergeffen, und erft durch die Araber Fam fig feit 
800 n. Chr, wieder in Aufnahme, ohne jedoch bedeutende Fort⸗ 
fehritte zu machen. Im Abendlande trugen Alfons X. (um 1250) 
buch Veranſtaltung der Alfonfifchen Zafeln, Sacro Bofco durd) 
fein Lehrbuch de sphaera, Roger Bacon (1290), Johann von 
Smünden, Georg Purbach (1420) und befonders Negiomontanus 
(1450) zum Fortſchreiten der Wiffenfchaft bedeutend bei. Coper— 
nicus neu aufgeflelltes, bald allgemein anerkanntes Weltſyſtem 
gab feit 1540 der Aſtronomie neues Leber und Tycho de Brahe's 
Beobachtungen nebſt Keplers (1610) auf dieſelben gegruͤndeten 
Berechnungen (f. Keplerfche Gefege) hatten hieran großen Antheil. 
Eine völlig neue Sphäre eröffnete aber der Aſtronomie die 1610 
erfolgte Entdedung der Fernroͤhre. Jetzt erjt, Eonnte man uͤber 
die Befhaffenheit des Mondes und der Sonne, über die Größe 
und Umdrehung der Planeten etwas Beſtimmtes fagen; bie 4* 
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Supitertrabanten wurden zugleih durch Sim. Marius und Galis 
iei, der Ming und 5 Trabanten des Saturn durch Hungens und 
Caſſini entdedt; Grimaldi gab (1650) den Monpfleden Namen, 
Die Römer (1700) entdedite die Geſchwindigkeit des Lichts, Des 
vet (1680) klaͤrte Vieles Uber den Mond und die Kometen auf 
und Wilhelm IV. von Heffen (1540), Bayer, Papſt Gregos 
VI. (Urheber des Gregorianifchen Kalenders), Picard und Richer 
zeichneten fih als Aſtronomen aus. Newtons Lehre von dev 
Gravitation und Attraction legte (1680) den Grund zur Erklaͤ⸗ 
tung aller bis jegt wahrgenommenen Phänomene und zeigte, daß 
die auf unferer Exde deutlich erfannten Kräfte auch den Flug der 
Planeten und Monde leiten; er gab fo dem fihon durch die Er⸗ 
fahrung Bekannten auch theoretifchen Grund. Die durch die frans 
zöfifche Regierung von Gaffini, Maupertuis und Bouguer (1735 
— 40) vorgenommenen Gradmeffungen (f. d.) beftätigten Manches 
in Newtons Theorie, und Halley berechnete nach diefer (1710) die 
Bahn der Kometen und verkündete die Miederkehr eines berfelben 
richtig; Clairaut aber, d'Alembert, Euler und viele Andere bauten 
auf dem einmal gelegten Grunde rüflig weiter. Die Vervollkomm⸗ 
nung der Fernröhre durch Erfindung der achromatiſchen (f. d.), 
befonderd aber die Errichtung eines ungehruren Spiegelteleffops 
durch Herfchel, fehärften den Blick der Aftronomen zu Ende des 
18. Sahrhunderts noch mehr, und die Entdeckung des Uranus 
(1781), fo wie mehrerer newer Trabanten, die merkwärbigften 
Mahrnehmungen am Firfternhimmel und die Auffindung von 4 
neuen Planeten, Geres, Pallas, Juno, Veſta (f. d.), zu Anfang 
des 19, Sahrhunderts waren die Folge hiervon. Allgemeines In— 
tereffe erhob fi in biefer Zeit für die Aftronomie, und Bradley, 
14 Caille, la Lande, Maſkelyne, Pingre, Belle, Bode, Bing .. 


Aftronomifche Jahrbücher 4 


Burdhard, Delambre, Enke, Gauß, Harding, Herfhel, Dlbers, 
la Place, v. Lindenau, Piazzi, Pond, Schröter, v. Zach find die 
gefeiertfien und bedeutendflen Aſtronomen neuerer Zeit. (Boſſuet 
»Geſchichte der Mathematif,e überf. 1804, 2 Bde., 8., und 
»Delambre histoire de l’astronomie,e Paris 1818 — 21, 
5 Bde. 

Aftronomifhes Fernrohr, im Gegenfag des terrefltie 
ſchen fo genannt, hat nur ein Deularglad und zeigt daher die Gas 
genftände verkehrt, was am Himmel keine Unbequemlichkeit hat. 
Aftronomifhe Dculare (Aftronomifhe Vergrößerung) 
find die Deulareinfäge zu einem ſolchen Kernrohre; ein neueres 
achromatifches Fernrohr hat gewöhnlich mehrere terreſtriſche und 
aftronomifche Deulareinfäge. Aftronomifhes Jahr, das aus 
ber Bewegung der Erde um die Sonne (von einer Frühlingsnachts 
gleiche zur andern) hergeleitete Jahr von 365 Tagen 6 Stunden 
9' 11,4", im Gegenfag des bürgerlichen oder Kalenderjahres, wel⸗ 
ches nur ganze Tage beruͤckſichtigt. Das aſtronomiſche Jahr ift 
wieder entweder ein tropifches oder fiberifches Jahr, erfleres ift um 
20° 34" kuͤrzer (fe Jahr). Aftronomifhe Jahrbuͤcher 
(aftr. Kalender, ephemerides astronomicae), für Aftronomen 
entworfene Kalender; enthalten gewoͤhnlich, außer den Elementen 
des Sonnenfyftems und der Erklärung aftronomifcher Zeichen, fir 
jeden Tag bed Jahres den Auf⸗ und Untergang der Sonne und 
des Mondes, deren wahren Ort am Himmel, die Orte der Pla—⸗ 
neten an mehreren Tagen des Monats, die vorfallenden Finfter 
niffe und Sternbedeckungen, die DVerfinfterungen ber Jupiterstrabane 
ten, die Kichttechfel der Venus und des Saturnringes u. m. a. 
im Voraus berechnet, und anhangsweife die vornehmften, in den 
festen Jahren gemachten aſtronomiſchen Entdeckungen und Beob- 
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achtungen. Sie erſcheinen immer auf einige Jahre im Voraus. 
Die vornehmſten der jetzt erſcheinenden ſind: »Das berliner aſtro⸗ 
nomiſche Jahrbuch,« herausgegeben vom Profeſſor Bode (ſeit 1773); 
die »Connaissance des tems,« jaͤhrlich in Paris erſcheinend 
(das aͤlteſte aſtronomiſche Jahrbuch, feit 1679), und »The nau- 
tical almanag,« jaͤhrlich in Greenwich bei London erſcheinend 
(feit 1767). Aftronomifhe Snftrumente, mechaniſche Vor⸗ 
kehrungen, um aftronomifche Beobachtungen anzuftellen; fie find 
theils optifche Fernröhre (f. d.), theils dienen fie, die Zeit zu mef» 
fen (f. Aſtronomiſche Uhren). Erſtere find mit andern Vorkehrun⸗ 
gen in Verbindung gebracht, die den Fernroͤhren Befeftigung oder 
beftimmte Richtung geben, oder zu Meffungen und Winkelbeſtim⸗ 
mungen dienen; bahin gehört das Paſſageinſtrument, Bordaiſcher 
Vollkreis, Zenithfector, der aftronomifhe Quadrant, der (Spiegel:) 
Sertant, Detant, der Eünftliche Horizont, der Mikrometer u. a. 
Aftronomifher Monat, 1) die wahre Zeit, welche verftreicht, 
waͤhrend die Sonne ſcheinbar ein Zeichen des Thierkreiſes durch⸗ 
Läuft, im Gegenfag des bürgerlichen Monats. Der Anfang der 
aftronomifhen Monate wird gewöhnlich in den Kalendern angeges 
ben, fie find von nicht völlig gleicher Ränge; er fällt jegt auf den 
20. bis 23. jedes Kalendermonats; 2) auch wahrer Mondenmos 
nat, die Zeit des aſtronomiſch beftimmten Mondumlaufs, im Ges 
genfag des bitrgerlihen Monats bei den nach Meondenjahren rech⸗ 
nenden Wölfen. Afttonomifcher Ort, der Ort, den ein Him- 
melsförper zu einer gewiffen Zeit einzunehmen fcheint, und ber 
wiſſenſchaftlich entweder nach Laͤnge und Breite (auf die Ekliptik 
bezogen), oder nach gerader Aufſteigung und Abweichung (auf den 
Aequator bezogen) angegeben wird. Aftronomifher Qua—⸗ 
drant, ein metallener Viertelfreis, der entweder an einer Mauer 
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in der Mittagsfläche des Orts, für den er aufgeftellt wird, befe- 
fligt if und dann Mauerquadrant heißt, oder an einem Sta= 
tiv hängt, um das er vertical ober horizontal, ober beides, fich 
drehen läßt und dann beweglicher Quadrant genannt wird; 
an einem Zapfen in feinem Mittelpunfte iſt ein Fernrohr, an feis 
nem Objectivende drehbar; fein Ocularende hat eim Fadenkreuz und 
zeigt mittelft eines NMonius auf dem Limbus des Quadranten, ber 
in Grade u. ſ. w. eingetheift if, die Winkel an, welche die Neis 
gung des Rohrs gegen des Quadranten Horizontale und Verticale 
macht; hängt der Quadrant ſenkrecht, fo heißt er Verticals 
Quabrant, liegt er horizontal, Azimuthal-Quadrant. 
Aftronomifhe Tafeln, Borausberechnungen gewiffer Beſtim— 
mungen, bie man zu befondern aftronomifchen Nechnungen nöthig 
bat, um diefen dann zur Grundlage zu dienen; die erfte Berech— 
nung diefer Art findet fich fchon im Almageft; im Mittelalter 
wurden die Alfonfifchen Tafeln als folche beruͤhmt, in neuerer Zeit 
die von Kepler 1627 herausgegebenen Nudolphinifchen Tafeln, bes 
ſonders aber die von Phil. In Hire 1702 bekannt gemachten Lud⸗ 
winfchen Zafeln, welche in fpäterer Zeit immer mehr Berichtigung 
erhielten; im Sahr 1776 gab die Eönigl. preuf. Akademie der 
Miffenfcehaften eine fehr fcehägbare Sammlung aſtronomiſcher Tas 
fen (Berlin 1776, 3 Bde.) heraus; auch v. Zach's »Tabulae 
motuum solis,« Gotha 1792, find wichtig. Aftronomifche 
Uhren, 1) Uhren, welche den Lauf der Himmelskoͤrper genau 
vorftellen, im Mittelalter fehr gewöhnlich, jetzt nut noch zu verals 
teten Raritaͤten zu rechnen; 2) mit hoͤchſter Genauigkeit gearbeis 
tete (jedoch nicht zum Schlagen eingerichtete) Pendeluhren, die zur 
Angabe der Zeit bei aſtronomiſchen Beobachtungen dienen; man 
fordert von ihnen, daß fie flehende Serunden zeigen und beim Auf: 
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ziehen nicht ſtill ffehen, fonberu mitteift eines eigenen Mechanis 
mus fortgetricben werden; man hat fie in neuerer Zeit durch Were 
einfahung und Verminderung der Raͤder (deren e8 nur noch 2 bes 
darf), und durch Anbringung des Compenfationspendels (f. d.) bes 
deutend verbeffert; die berübmteften find die von Verthoud in Pas 
tis und von Graham in London; eine Art derfelben iſt der Se— 
eundenzäbler (f. d.); 3) tragbare aftronsmifche Uhren, Chronomes 
ter (ſ. d.), befonders für aſtronomiſche Beobachtungen auf Schif— 
fon nötbig. Aſtronomiſche Zeichen, die in der Aſtronomie 
eingeführten Figuren, zu kürzerer Bezeichnung aſtronomiſcher Go 
genſtaͤnde. 

Aſturien (Aſturias), 1) (Geogr.), Fuͤrſtenthum und ſpani⸗ 
ſche Provinz am biscayifchen Meere, zwifchen Galicien, Biscaya 
und Leon; hält 283 AM., ift von der Sierra de Aſturias durchs 
gogen, mit wenigen Ebenen und den Küftenflüffen Navir, Ganero, 
Malon u.a. Der Boden gibt nicht zum Bedarf Getreide, doch 
Obſt reichlich, eben fo Schiffsholz; Vieh, vorzüglich Pferde, Kupfer, 
Steinkohlen in Ueberfluß. Dus Klima ift fiucht und rauh. 
Hauptſtaͤdte Dviedo und Santillana. Cinw. 365,000, bie, ein 
ſtarker Menſchenſchlag, muthig und arbeitſam, aber auch ſtolz ſind, 
indem ſie ſich ruͤhmen, das einzige Volk Spaniens, das ohne Ver— 
miſchung mit mauriſchem und juͤdiſchem Blut geblieben, zu ſeyn. 
Der aͤlteſte Sohn des Koͤnigs von Spanien heißt nach dieſer 
Provinz vor ſeiner Thronbeſteigung Prinz von Aſturien. 2) 
(Geſch.), Aſturien ward erſt nach langen Kriegen von den Roͤmern 
unter bezwungen (18 v. Chr.), ſpaͤter von den Gothen 
erobert und blieb ein kleines weſtgothiſches Reich, ſelbſt als die 
Araber (711) faſt ganz Spanien uͤberſchwemmt hatten. Man 
nannte es, nach dem Hauptort, das Koͤnigreich Oviedo, oder (ſeit 
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996) Leon; und Pelayo (718) als feinen Stifter. Es ward von 
feinen Nachfolgern durch maurifche Eroberungen erweitert und mit 
dem Königreih Caſtilien duch Vormaͤhlung (1037) und dann 
aufs neue wieder duch Erbſchaft (1230) vereinigt (f. Gaftilien). 
Es genießt indeß viel Freiheiten vor den caftilifchen Provinzen 
ſowohl in der eignen Verwaltung als im Bollivefen. 

fung, ein weidmännifcher Ausdrud für das Weiden des 
Wildes, bezeichnet, weiche Nahrungsmittel das Wild immer oder 
zu gewiffen Zeiten vorzugsweife liebt. 

Afyl, Kreiftätte, wo Verbrecher Sicherheit fuchen. Bet den 
Alten gewährten Tempel, Götterbilder, Altäre u. f. w. eine folche 
Zuflucht, und es war ein Frevel gegen die Götter, einen dahin 
Heflüchteten mit Gewalt herausgureißen. Spüter wurden bie 
hriſtlichen Kicchen Freiftätten der Ungluͤcklichen, welche die bürgers 
iche Gerechtigkeit oder die Gewaltthaͤtigkeit ihter Keinde verfolgte. 
Die Landesherren haben, weit fie nur ein Mittel waren, die bürs 
jerlihen Strafen in Firchliche zu verwandeln, und bie landesherr⸗ 
iche Gerichtsbarkeit zu umgehen, dieſe Afple, oder vielmehr das 
Recht dazu, faſt allenthalben aufgehoben. 

Afpmptote, in ber Geometrie eine gemeiniglich gerade 
inte, die neben einer andern krummen von unbeftimmter Laͤnge 
ytlänft, dergeftalt, daß ihre Abſtaͤnde von einander immer Eleiner 
nd Eleiner werden, ohne daß fich beide Rinien jemals ſchneiden 
Innen (weshalb Keibnig vortrefflich die endlichen Geifter Afymps 
‚ten ber Gottheit nannte). Die Afymptote kann auch eine krumme 
inie feyn. 

Aſyndeton (nicht verbunden, gr. Gramm.), eigentlich ein 
cht durch Conjunction verbundener Sag; daher chetorifche Figur, 
irch welche Schnelligkeit der Handlung (3. B. veni, vidi, vici), 
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oder Stärke des Gefuͤhls des Schildernden ausgedruͤckt wird. 
Kiopftod bringt diefe Figur faft zu häufig an. So heißt es 
(»Meffiade,« Tter Geſ.): 

Sie ftürmten, ruften, flanden, meinten, ftaunten, verfludhten, fegneten. 


Bol. Polyfyndeton. 


Aszod, Stadt am Gallyabach, in der ungarifchen Geſpann⸗ 
ſchaft Peſth, im Kreiſe dieſſeits der Donau, mit einem Schloß 
und 4700 Einw. Weinbau, Verfertigung von Wildſchuren aus 
Laͤmmerfellen. 

Atacama (Atecma), Diſtrikt am Auſtralocean zwiſchen 
Peru und Chile, der jetzt zu den vereinigten Staaten von Suͤd⸗ 
amerika gehört, aber nur 2500 Em. zählt, und ſo oͤde ift, daß 
man ihn nur die Wuͤſte nennt. Sn den Gebirgen findet man 
Gold und Silber, das aber nicht aufgefucht wird. Nach Alcedo 
hatte er erſt 8 Niederlaffungen, worunter St. Francis de Atacama 
bie vornehmfle war. | 

Ata-entſik (Myth.), nach den Sagen mehrerer Völker 
in Nordamerifa, Stammmutter der Menfhen. Sie lebte im 
Himmel. Hogouaho (der Wolf), einer der vom Anfang an vorz 
handenen Märmer, verführte fie aber, und der Herr des Himmels 
ſtuͤrzte ſie deshalb herab. Eine Schildkrste nahm fie auf ihren 
Nüden, Fiſche bauten ihre aus Thon eine Inſel, und dies ijt die 
Erde. Sie ift die Aeltermutter des Gottes Tharonhiaouagou, die⸗ 
fer aber gut, fie feindfelig, Todesgoͤttin, Blutſaugerin, von Schlan⸗ 
gen ſich naͤhrend. Jetzt wohnt ſie im Lande der Seelen als Koͤ⸗ 
nigin deſſelben, und erhaͤlt von den Seelen das, was mit ihnen 
begraben wird, als Tribut. 

Atahokan oder Miichabu (d. i. der große Haſe), bei den 
Irokeſen der Name ihres Stammvaterd, Er iſt der große Geiſt, 
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der zuerft mit feinem ganzen Hofftaate, lauter vierfüßigen Thieren, 
auf dem Waffer ſchwebte, dann die Erde aus einem Sandkoͤrn⸗ 
hen, das er aus der Tiefe des Meers heraufgeholt, bildete und 
die Menfchen aus den todten Körpern der Thiere fhuf. 

Atahualpa (Atabalipa), Iegter König in Peru, den Pi- 
zarro 1533 erdroffeln ließ. 

Atalanta, in der Mythe, zwei hellenifche Heroinen; 1) 
die arkadiſche, Zochter des Safos und der Klymene, berühmt 
wegen ihrer Gefchiclichkeit im Bogenfchießen, nahm Theil an der 
Argonautenfahrt, und wurde Gemahlin des Mailonios. 2) Die 
böotifche, des Schöneus, Königs von Scyros, Tochter, zeichnete 
ſich durch Schönheit und Schnelligkeit im Wettlauf aus. Jedem 
ihrer Freier machte fie einen Wettlauf zur Bedingung; erreichte 
er bas Ziel nicht vor ihr, fo fledte fie fein Haupt an bemfelben 
auf. Diele hatten fo den Tod gefunden, als Hippomenes fie durch 
einige goldne Aepfel Üiberliftete, die ihm Aphrodite gegeben hatte. 
Sm Laufe warf er fie nad) und nach von ſich; Atalanta war 
keck genug, fie mitnehmen zu wollen, und fo gelangte er eher zum 
Ziele. Ihre Sprödigfeit verwandelte fih jest in fo unmäßige 
Begierde, daß fie fogar den Zempel der Cybele, bei welchem der 
Wettlauf gehalten worden, entweihte. Die erzuͤrnte Göttin vers 
wandelte zur Strafe die beiden Gatten in Löwen, die nun ihren 
Magen ziehen mußten. 

Atargatis, in ber forifchen Mythe eine Gottheit, toelcher 
ber Fiſch heilig war, weshalb fie als ein Weib dargeftellt wurde, 
bas von den Hüften nach unten in einen Fifc) endete. Der Haupt: 
fig ihrer DVerehrung war Bambyce (fpäter Edeffa, Hierapolis), wo 
ihr Tempel an einem reich verfehenen Fifchteich ftand. 

Are (Myth.), allegorifche Göttin bei Hefiodus, Tochter der 


48 Athalia 


Dysnomie (Ungefeg); in dem Geſchlecht der Nacht iſt fie bie 
Schuld, eben fo bei Homer, ber, fie aber Torre: des Zeus nennt, 
eine leicht hinfchwebende Göttin, die Alle zu Wergehungen reist; 
doch bat das Schickſal ihr zur fleten Begleitung die gutmachende 
Litai gegeben. Nach Aeſchylus erfcheint fie nicht mehr als Wer: 
derberin, fondern als Nichterin des Unrechts. 

Utellanen (Atellanae fabular), auch oſciſche Schaus 
fpiele genannt, eine Art luftiger Zwifchenfpiele (Intermezzo's) bei 
Tragoͤdien und Komödien, welche in dem alten Rom nicht von 
den Schauipielern von Profeffion, fondern von freigebornen römis 
ſchen Juͤnglingen aufgeführt wurden. Sie ſtammten aus dem 
alten ofe!ichen Atella, zwifchen Gapua und Neapolis, und waren 
die ſchwachen Anfinge und Ueberbleibfel einer nationalen italiſchen 
Komödie, Farçen oder Poffen mit ſatyriſcher Würze, 

Aternitas (lat.), die Ewigkeit, hatte zwar bei den Roͤ— 
mern Eeine eigentlichen Tempel, erfcheint aber auf Münzen batd 
flehend, bald figend, hält zuweilen in ber rechten Hand eine Ku- 
gel, auf der ein Phönir, in der linken einen Eleinen Spieß. Bis: 
teilen. fett fie den Fuß auf die Kugel und hält ein Fuͤllhorn im 
Arme Auch erſcheint fie auf Münzen als eine Schlange, bie, 
mit dem Schwanze in dem Munde, einen Zirkel bildet. 

Ath (Ah), Feſtung an der hier fchiffbaren Dender (Pro: 
vinz Hennegau, Niedertande); 8300 Em, handeln mit Leinwand, 
Branntwein, Bier, Salz, Gold: und Silberwaaren. 1666 und 
1697 ward Ath von ben Franzoſen belagert und erobert; legtere 
Belagerung zeichnete fich dadurch aus, daß Vauban dabei feine bei 
Maftricht ichon veriuchten Parallelen zuerft vollſtaͤndig anmenbdete, 

Athalia, Zochter Ahabs und Sfebels, Gattin Jorams, 
Königs von Juda, verführte ihren Gemahl und ihren Sohn 
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Ahasja zum Goͤtzendienſt, brachte, als dieſer von Jehu nel 
mörderifch umgebracht war, alle koͤnigl. Nachkommen, bis auf 
Sons, ihren Enkel, der von den Prieftern im Tempel verſteckt 
ward, um, und herrſchte nun von 884 bis 877 v. Chr., wo fie 
durch eine Prieſterverſchwoͤrung Thron und Leben verlor (2 Kön. 
8, 18. 26 ff. und Gap. 11) und. Joas König ward. Racine 
rahm hiervon den Stoff zu feinem beruͤhmten Trauerſpiel gl. N. 
Athamas (Mpth.), des Aeolus und der Enareta Sohn, 
beherrfchte einen Theil von Bootien. Mit Nephele vermählt, er: 
zeugte er Helle und Phryxus, nachher von ihe getrennt, mit feiner 
zweiten Gemahlin Ino, den Learchus, Milicertes und: Eurykleia. 
Ino befchloß, der Mephele Kinder aus dem Wege zu räumen, 
verurfachte einen gaͤnzlichen Mißwachs und beftach des Athamas 
Abgefandte zum Orakel, ‚welche des Ungluͤcks Urfache erfunden ſoll⸗ 
ten, daß fie die Antwort brächten, der Nephele Kinder müßten ge: 
opfert werden. Diefer Plan, welchen ihr Juno eingegeben, fchlug 
fehl; Nephele rettete ihre Kinder mittelft des goldnen Widders, 

und die Abgeordneten entdeckten Ino's Verrath, die des Athamas 
Mache nicht entgangen feyn würde, wäre ihr nicht Bacchus zu ih: ' 
rem Verſchwinden behuͤlflich geweſen. Athamas wähnte fie hinge 
richtet zu haben, und vermählte fi zum brittenmat mit Themiſto, 
des Lapithenkoͤnigs Hypſeus Tochter, mit der er mehrere Soͤhne 
erzeugte. Aber Ino trat wieder auf, gewann feine: Liebe aufs 
neue, und reiste dadurch Themiſto zur Eiferſucht, in welcher bie: 
ſelbe beſchloß, der Ino Kinder zu ermorden. Zu dieſem Zwecke 
befahl ſie, die Lager von Ino's Kindern mit ſchwarzen Decken zu 
belegen. Ino, mißtrauend, verwechſelte die Decken, und die irre— 
geleitete Themiſto ermordete ihre eigenen Kinder, woruͤber ſie in 
Verzweiflung ſich erhenkte. Uebrigens erzaͤhlt man die Schickſale 
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beider und ihre gegenſeitige Eiferſucht, nach den verſchiedenen 
Schriftſtellern, verſchieden. 

Athanaſio (Pedro, genannt Boccanegra), ein berühmter 
fpanifcher Mater (Schüler von ano), der 1638 zu Granada geb. 
war, und zu Mabrid 1688 fl. Sein Golorit ift fhön, aber bie 
Zeichnung oft falſch und ſchwach. 

Athanafius, der Heilige, geb. um 296 zu Alerandrien, 
bei dem Bifchof Alerander dafelbft erzogen, warb eben ba Diaco— 
nus und vertheidigte die Sache der Orthodoxen gegen die Arianer 
ahf dem Goncilium von Micha mit ſolcher Beredfamkeit, daß ihn 
Alexander auf dem Todbette zu feinem Nachfolger ernannte und 
er wirklich auch hierzu, Eaum SO Jahr alt, gewählt ward. Da 
er fich, trog des Befebls Conſtantins, weigerte, den Arius wieder 
in feine Stelle einzufesen, er auch des Mordes, der Kirchenſchaͤn⸗ 
dung, Unzucht, Bedruͤckung feiner Untergebenen u. f. w. von den 
Arianern beſchuldigt ward; fo ließ ihn Gonftantin vor die Kirchen— 
verfammlung von Nicäa fordern, und, obgleich er dort alle Be: 
fhuldigungen als nichtig erwies, mußte er doch, da man ihm 
meuchelmoͤrderiſch nachftelfte, fliehen, und warb nun verurtheilt, 
feines Bisthums entfegt und vom Kaiſer nad) Trier verbannt. 
Kurz vor Conſtantins Tode (337) zuruͤckgerufen, blieb er doch 
nuc bi8 341 im Amte, wo er von dem arianifch geſinnten oſtroͤ⸗ 
mifchen Kaifer Conftantius, auf Grund einer neuen Synode zu 
Antiochien, abgefegt und von feinem arianifhen Nachfolger, Gres 
gor, mit Gewalt der Waffen derdrängt ward. Er flüchtete nach 
Rom, wo ihm der Kaifer im Decident, Conſtans, günftig war, 
ward bier und zu Sardifa von einer neuen Synode für unfchuldig 
erfläct und 349, befonders auf Conſtans Vorftellungen, trog meh⸗ 
rerer arlanifchen Conkitien, die ihn von Neuem fuͤr ſchuldig erflär- 
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ten, zuruͤckgerufen, und ward baher nad) feines Befchligers Eon: 
ffans Tode 356 zum drittenmal abgeſetzt. Er floh in die thebai- 
fhe Wuͤſte und fehrieb dort viel über feine Streitigkeiten. Julian 
rief ihn bei ſeinem Regierungsantritt (361) zuruͤck und er behaup⸗ 
tete nun ſeine Stelle, obgleich er von dem Heiden Julian ſelbſt 
und dem Arianer Valens von Neuem angefeindet, bis zu ſeinem 
Tode (372), Er verband mit ausgezeichneter Geiſtesſtaͤrke, Scharf⸗ 
ſinn und Klugheit in VBenvgung ber Umſtaͤnde, einen heftigen, un= 
beugfamen und zu burchgreifenden Maßregeln geneigten Sinn. 
Keiner unter allen Kirchenvaͤtern hat fo kuͤhn für feine Meinung 
gefteitten und zum Theil gelitten, als eben es, weshalb ihn die 
Kirche auch als ihren erften Heros und Mortführer erkennt. Aus 
Ber vielen Schriften in feiner Streitfache fehrieb er:_ »Adversus 
gentes, de sacris scripturis«; ein »Leben des heiligen Anto⸗ 
nius⸗ u. m. a. Seine Werke find oft geſammelt, z. B. von 
Montfaucon, Paris 1698, 3 Bde, Fol., und zu Pabua 1777 
mit einigen neu entdeckten Schriften —— erſchienen. Es iſt 
ihm der 20. Mai geweiht. 

Atheismus (Theol.), theoretiſche —— des Daſeyns 
eines Gottes. Da der Glaube an Gott jedem Menſchen von 
Natur eingepflanzt iſt, ſo entſpringt die Gotteslaͤugnung gewoͤhn⸗ 
lich aus einer Verirrung des Verſtandes, welcher entweder jenen 
urſpruͤnglichen Glauben ganz verkennt, oder ihm feine objective 
Wahrheit zugefleht, indem er vergißt, daß alle Wahrheit zulegt 
nur eine innere Gewähr hat und ſich auf Glauben gründet. Wie 
der Septicismus, mit dem er Hand in Hand geht, iſt er in einer 
Selbfttäufhung befangen, indem er nichts als den Zweifel für 
wahr hält und nicht bemerkt, daß der Zmeifel felbft fi nur auf 
den Stauden an die Wahrheit gründet, widrigenfalls er in ber 
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Leere ſchwebt. Eine ſolche Verirrung des Verſtandes ift nur ba 
möglih, wo berfelbe eine gewiffe Freiheit des Denkens erreicht 
und fih dem Einfluß des Glaubens entzogen hat, in Zeiten, wo 
die Philoſophie bis auf einen gewiffen Grad ausgebildet, bie Sit: 
ten aber verderbt und die Meligion erEnltet if, welches überall, 
wo der Atheismus berefchte, der Fall war. Am offenften predigte 
die matoerialiftifche Phifofophie der Eneyflopädiften (f. d.) in der 
Mitte des 18. Sahrhunderts in Krankreih den Atheismus, wie 
dies befonders der Verfaffer ded »Systeme de la naturee ges 
than hat, Die deutfche Philofophie bat fich nie fo weit verirrt, 
und Fichte ward mit Unrecht des Atheismus befchuldige, indem 
ex bloß die gewehnlichen Begriffe von Gott beftritt. Wenn ber 
Menſch nicht alles heilige, fittliche Gefühl in fid) erſtickt hat, und 
nicht für Tugend und Begeiflerung erftorben ift, was man ben 
praftifhen Atheismus nennen Tann, fo ift er bei allem 
Zweifel an Gottes Dafeyn doch nicht vollkommener Atheift, ee 
hält den Glauben an Gott im Gefühl feſt, und es gab fehr red⸗ 
liche Zoeifler, die durch ihren Zweifel gewiß Gott weit näher flans 
ben, als taufend andere, bie feiner gar nicht gedenken. Man etz 
innere ſich hisrbei namentlich des wadern Scume. Indeß ift der 
theoretifche Atheismus immer der Tugend gefährlich, und die Be⸗ 
hauptung ift unmahr, daß die Tugend des Atheiften, ald uneigen= 
nügig und hoffnungslos, noch erhabener und reiner fey, als bie 
des Gottesglaͤubigen. Man fest Übrigens den Atheismus als 
Lehre und Anficht, dem Theismus (oder Deismus) entgegen (f. d.). 

Athem (Sem), die unter dem Athmen (f. d.) in bie 
Lunge ein» und ausftrömende Luft. Als eine der unmittelbaren 
Andeutungen des thierifchen Lebens wird ihre ſelbſt ein Charakter 
von SelbftfLändigfeit verliehen, wie in ben Ausdruͤcken eines leben: 
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digen Athems, eines Eurzen, fehweren Athems, eines ausgehenden 
Athems, aufer Athen ſeyn, zu Athem kommen u. ſ. w. Als 
Luft hat der ausſtroͤmende Athem Eigenſchaften angenommen, die 
auf die Lebensvorgaͤnge in dem Koͤrper, welche auf das Athmen 
naͤchſten Bezug haben, eine Folgerung verſtatten; daher iſt der 
Athem auch in Krankheiten ein Zeichen. Immer iſt er mit eini— 
ger Feuchtigkeit erfüllt, Die in kalter, zumal naßkalter Luft nebel: 
artig fich zeigt, umd auf Glas oder polirte Metallflaͤchen als Dunft 
ih anlegt; daher auch das Vorbalten von Spiegein vor den 

und fcheintodtse Menfchen zur Erkenntniß eines in einem ſchwa— 
Ken Athem fih noch erhaltenen Lebensfunfens dient. Die nas 
türliche Wärme ded Athems wird in Krankheiten öfters zu heiz 
ßem Athem; noch weit gefährlicher als diefer im höhern Grade, 
— Todesanzeige, iſt ein Falter Athem. Riechender 

them hängt von mehreren Urſachen ab, und mit Magen- und 
Lungenkrankheiten oder Kocalaffectionen im Halfe und in Zähnen 
gufammen. Mundreinlichkeit ift ein wefentliches diaͤtetiſches Erfor⸗ 
berniß, um ihn auch in übrigens gefunden Zuftante, zumat bei 
Nuͤchternheit des Magens abzuhalten. Bei Branntweintrinkern 
im tiefern Rauſch wird der Athem nicht ſelten (wahrſcheinich von 
entbundenem Phosphorwaſſerſtoffgas) blau flammend. 

Athen. Dieſe Hauptſtadt des alten Königreichs Attika 
und des ſpaͤtern Freiſtaates ſoll um 1550 v. Chr. von Cckrops 
angelegt ſeyn und in den aͤlteſten Zeiten den Namen Cekropia ges 
fuͤhrt haben, der ſpaͤter bloß der Burg eigen blieb. Unter der 
Regierung des Erichthonius erhielt fie wahrſcheinlich von dir Mies 
nerva, welche bei den Griechen Athene hieß, den Namen Athen. 
Die alte Stadt lag auf dem Gipfel eines Felſens mitten in einer 
weiten und angenehmen Ebene, welche bei Vermehrung ber Ein: 


54 Athen 


wohner mit Gebäuden angeflllt wurde; daraus entfland der Un: 
terfchied in Afro» und Katapolis, oder in die obere und untere 
Stadt, die beide in der biühendften Epoche, 21,000 freie Bürger, 
10,000 Fremde und 40,000 Sklaven zählte, was auf eine Be 
völfrrung von 200: bis 250,000 Menfchen fehließen läßt. Der 
Umfang. der Feftung oder der Akropolis betrug 60 Stadien und 
umfchloß anfehnfihe Gebäude. Athen lag ungefähr 4 Stunden 
von ber See entfernt an dem faronifchen Meerbufen, der öftlichen 
Küfte des Peloponnes gegenuͤber, auf einer Halbinfel, welche dev 
Bufammenfluß des Gephiffus und Ilyſſus bildete. Durch Mauern 
von großer Feftigkeit und Ausdehnung war es mit den drei Häz 
fen Piräus, Munydia und Phalerus verbunden. Der erfte wurde 
für den bequemften gehalten, und war einer der Stapelpläge des 
griechifchen Hundeld; die Küfte rings umher war mit prächtigen 
Gebaͤuden bedeckt, deren Glanz mit denen der Stadt wetteiferte. 
Die Mauern, welche die Häfen mit der Stadt verbanden, waren 
von Bruchfleinen und fo breit, daß fih Wagen auf denfelben 
ausweichen Fonnten. Die Akropolis fchloß die herrlichſten Kunſt⸗ 
werke ein. Ihre Hauptzterde war das Parthenon oder der Tem⸗ 
pel der Minerva, Diefes prächtige Gebäude, welches noch in ſei— 
nen Trümmern bie Bewunderung der Welt ift, war 217 Fuß 
lang, 98 breit und 65 hoch. Von den Perfern zerftört, wurde 
e8 von Perikles um 444 v. Chr. herrlicher aufgebaut. Hier 
fland die 46 Fuß hohe, elfenbeinerne und reich mit Golde ver 
zierte Biltfäule der Minerva von Phidias, ein Meiſterſtuͤck der 
Bildhauerei. Den Eingang zum Parthenon bildeten die Propy⸗ 
Ifen, aus weißem Marmor erbaut, auf der Mordfeite der Akropo⸗ 
lis, dicht dabei dns Erechtheum, ebenfalld von weißem Marmor, 
mit zwei Tempeln der Minerva und des Neptun. Im Umfreife 
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bes Minervatempels ſtand aud) der der Göttin heilige Delbaum. 
Auf der vordern Seite der Akropolis und an jedem Ende derfels 
ben ſah man das Theater des Bacchus und das Odeum; erfteres 
für da8 eigentliche Schaufpiel, letzteres für muſikaliſche Unterhal⸗ 
tung beftimmt In der untern Stadt zeichneten ſich das Pücite, 
oder die Galerie zur Aufftellung *Hiftorifcher Bilder, ferner der 
Thurm der Winde von Andronitus Cyrrheſtes (noch erhalten) und 
Denkmäler beriihmter Männer aus. Zwei der herrlichften Bau—⸗ 
werke befanden ſich außer der Stadt, der Zempel des Thefeus und 
der des Jupiter Olympius. Der erftere war von dorifher Bau: 


“art und dem Parthenon ähnlich, umd auf ben Metopen fah man 


die vornehmften Thaten des alten Helden und Königs trefflich 
abgebildet. Der überaus prächtige Tempel des Jupiter Ofympius, 
beffen Aeußeres ungefähr 120 Eannelirte, 60 Fuß hohe und 6 
Fuß im Durcmeffer haltende Säulen verzierten, und deſſen In— 
neres wohl eine halbe Stunde im Umfange hatte, war von joni⸗ 
ſcher Bauart. Hier ftand die berühmte Statue des olympifchen 
Jupiters, gleichfalls von Phidias aus Gold und Elfenbein gebil: 
det. Außer diefen MWunderwerfen und dem Pantheon (allen Goͤt— 
tern heilig), wovon das in Rom befindliche ein treues Abbild iſt, 
geigte Athen noch andere Pidge und Punkte, welche duch bie da= 


‘mit verbundene Erinnerung für die Nachwelt von hohem Intereſſe 


find. Die alten Philofophen hatten ihre Hörfäle befanntlih im - 
Freien, an-ftillen abgelegenen Plaͤtzen. Ein folcher war die bes 
rühmte Akademie, wo Plato lehrte, ungefähr drei Viertelftunden 
nördlich von der Stadt gelegen, und einen Theil bed Platzes aus⸗ 


"machend, der Ceramifus hieß. Man hatte den urfprünglich ſum⸗ 


pfigen und ungefunden Boden durch Baumpflanzungen und Durd)s 
leitung frifchen Waffers zu einem angenehmen Luflorte gemacht, 
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Berner das Lyceum, wo Artftoteles Iehrte und das durch ihn. ber 
Sitz der peripatetifchen Schule ward, Es fag jenfeits des Ilyſ— 
ſus auf der andern Seite der Stadt und *sard auch zum Schau: 
platz gyummaftifcher Uebungen gebraucht. Nicht weit davon lag der 
minder berühmte Cynoſarges, wo Antifthenes, der Stifter der cy— 
niſchen Schule, lehrte. Die Sekten von Beno und Epifur hatten 
ihre Berfammiungsorte in der Stadt. Zeno wählte dazu das bes 
kannte Poͤcile, Epikur aber legte fich einen Garten innerhalb der 
Mauern an, da er zugleich die Gefelligkeit und ländliche Stille 
liebte. Allein nicht bloßı literarifche, fondern auch politifche Ver— 
ſammlungen gaben verfchiedenen Gegenden Athens ein befonderes 
Intereſſe. Hierher gehören der Hügel des Areopagus, wo diefe 
ehrwuͤrdige Verſammlung ihre Entfcheidungen ausſprach; das Pry⸗ 
taneum oder Haus des Senats; der Pnyr, wo das freie Wolf von 
Athen fich berathfchlagtee u. a. m. Nachdem 23 Sahrhunderte 
des „Kriege und ber Zerflörung, fo wie des Wechſels gebildeter und 
roher Beherrſcher Über die herrliche Stadt hingegangen find, er 
weden ihre Trümmern in dem heutigen Athiniah noch gegenwaͤr— 
tig Erftaunen und Bewunderung. Won der Akropolis fteht noch 
ein nicht unbeträchtlicher Theil. Die Türken hatten fie mit brei— 
ten, untegelmäßigen Mauern umgeben. Sn diefen erblicdt man 
Ueberbfeibfel der alten Maucen nebſt Vruchſtuͤcken von Säulen, 
die man zum Behufe des neuen Baues aus den alten Truͤm⸗ 
mern genommen hat. Won den Propylden, erbaut von Perikles 
mit einem Aufivande von 2012 Talenten, war der rechte Flügel 
ein Tempel des Siege. Das Dach diefes Gebäudes ſtand noch 
1656, wo es durch das Auffliegen eines darin aufbewahrten Puls 
vervorraths zerftört ward. In einem Theile der jegigen Mauern 
‚befinden ſich Bruckſtuͤcke von £reffliher Bildhauerarbeit in Bas: 
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telief, den Kampf der Athenienfer mit ben Amazonen darſtellend. 
Bon dem gegenuͤberſtehenden Flügel der Propylaͤen find noch 6 
Siulen übrig, mit Thorwegen zwifchen benfelben. Diefe Säulen, 
zur Hälfte durd) eine von den Fürfen an ber Vorderſeite derſel⸗ 
ben aufgefuͤhrte Mauer bedeckt, ſind von Marmor, weiß wie 
Schnee, und von der feinſten Arbeit. Jede derſelben beſteht aus 
3 bis 4 Stuͤcken, welche fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt find, daß, 
obgleich ſie 2000 Jahre der Witterung ausgeſetzt waren, dennoch 
keine Trennung bemerkt wird. An der oͤſtlichen Vorderſeite des 
unweit davon befindlichen Parthenon ſtehen noch 8 Saͤulen, und 
mehrere Saͤulengaͤnge an den Seiten. Bon dem Gicbelfelde 
(frontispice), welches den Kampf des Neptun und der Minerva 
um Athen vorſtellte, iſt nichts uͤbrig, als der Kopf eines Seepfer⸗ 
des und die Figuren von zwei Frauen, ohne die Koͤpfe; allein in 
Allem iſt die hoͤchſte Mahrheit und Schönheit zu bewundern. 
Der Kampf der Centauren mit den Lapithen ift beffer erhalten. 
Bon allen Bildſaͤulen, womit diefes Gebäude gefhmüdt war, iſt 
bloß noch die des Hadrian uͤbrig. Das Snnere ift jegt in eine 
Moſchee verwandelt. Auf dem Ganzen diefes fo fehr verftüms 
melten Gebäudes ruht noch ein unnusfpredlicher Ausdruck von 
Hoheit und Größe. Auch von dem Erechtheum (dem Tempel bes 
Neptunus Erechtheus) find bedeutende Ueberreſte zu ſehen, vor⸗ 
nehmlich die ſchoͤnen weiblichen Bildſaͤulen, Karyatiden genannt, 
welche zwei Bogengaͤnge bilden. Von den beiden Theatern iſt 
nur ſo viel von ben aͤußern Martern übrig, daß man ihre Lage 
und ihre ungeheure Größe beflimmen kann. Die Arena iſt vers 
ſunken und es wird Getreide darauf gebaut. In der Stadt felbft 
finden fich Eeine Denkmale von gleicher Vortrefflichkeit und Größe 
mehr. Nahe bei ber Kirche Santa Maria Maggiore ftehen 3 
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ſehr ſchoͤne Eorinthifche Säulen, die einen Architrab tragen, malt: 
ſcheinlich Ueberrefte des alten Pöcite, Der Thurm der Minds 
von Andronikus Cyrrheſtes ift, weil er Moſchee eines Derwifchors 
dens wurde, noch ganz erhalten. Won den Denkmaͤlern ausge: 
zeichneter Männer, womit eine ganze Strafe angefülft wer, iſt 
nur das treffliche Denkmal des Lyſikrates übrig; es befteht aus 
einem Fußgeſtell, einem runden Saͤulengange und einer Kuppel 
von Eorinthifcher Ordnung. Won dem prachtvollen Gymnaſium, 
welches Ptolemäus baute, find nur in einigen verfallenen Mauern 
noch Ueberrefte zu fchauen. Außerhalb ber Stadt wird die Auf: 
merkfamfeit durch die erhabenen Truͤmmer von dem Tempel des 
elympifchen Supiters gefeflelt. Von 120 Säulen find 16 übrig; 
Bildſaͤulen find gar nicht mehr vorhanden. Won den Fufgeftellen 
und Inſchriften fand man Einiges bie und da zerftreut, zum Theil 
unter der Erde vergraben. Der Tempel des Theſeus bagegen iſt 
foft ganz erhalten, doch iſt Manches daran neuern Urſprungs. 
Die Bildhauerarbeiten an der Außenfeite find faſt gänzlich verdor— 
ben, allein die, welche die Frieſe im Innern ſchmuͤcken, find wohl 
erhalten. Sie ftellen die Thaten des alten Helden dar. Sein 
Kampf mit einem Gentaur zeichnet fi befonders aus. Auf der 
Anhöhe, wo ber’ berühmte Areopag feine Sisungen hielt, findet 
man noch in ben Zelfen gehauene Stufen, fo wie bie Sige ber 
Michter, und biefen gegenüber die des Angeklagten und Anklaͤgers. 
Der Hügel ift jest ein tuͤrkiſcher Wegräbnißplag und mit Grabs 
maͤlern bedeckt. Der Pnyx, ber Verſammlungsplatz des Volks 
unweit des Areopags, iſt faſt ganz noch in ſeinem urſpruͤnglichen 
Zuſtande. Man ſieht den in den Fels gehauenen Rednerſtuhl, die 
« Sige ber Schreiber, und an beiden Enden die Sitze derjenigen Ber 
amten, welche Stillſchweigen geboten und die Exgebniffe ber oͤf⸗ 
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fentlihen Verhandlungen bekannt machten. Auch die Nifchen find 
zu fehen, wo die, welche vom Volk eine Gunft zu erhalten wünfchs 
ten, ihre Gefchenfe hinlegten. Noch läßt fic, die Rennbahn bes 
zeichnen, wo die gumnaftifchen Uebungen gehalten wurden, und 
welche Herodes Attikus (f. d.) aus weißem Marmor erbaute, 
Der Plag des Lykeums iſt nur durch eine Menge umbherliegender 
Steine bezeichnet. Ein neueres Haus nebft Garten ſteht an ber 
Stelle der Akademie, die langen Mauern find gänzlich zerſtoͤrt, 
doch findet man Grundſteine auf der Ebene, in bem Umkreiſe lafs 
fen fi) Gänge der Peripatetifer noch jest bezeichnen. Die brei 
Häfen Pirdus, Phalerus und Munychia haben faft gar nichts 
mehr von ihrem alten Glanze, nur wenig Saͤulentruͤmmer finden 
fih bie und da. ES laufen bier einige, jedody wenige, Handels⸗ 
fdhiffe ein, weshalb nuch ein Zollhaus daſteht. — Das heutige 
Athiniah, auch Atine, Setines genannt, in Livadien (im 
Sandſchak Eribos, europäifche Türkei) hat 1300 Häufer, 12,000 
Ew., darıınter 2000 Türken. Die Griechen genoffen einer mildern 
Behandlung von den Türken, als anderwärtd. Sie haben noch 
Spuren alter Sitten erhalten, und wählten jährlih 4 Archonten. 
Der dafige griechifhe Erzbiſchof bezieht anfehnliche Einkünfte. Die 
Akropolis Fam 1822 nad) langer Belagerung in den Beſitz ber 
freien Hellenen. 1825 blühte in Athen bie hellenifche Schule 
unter ber Leitung bes patriotifchen Profeſſors Georg Gennadios. 
Die gründlichften Forfhungen Über diefen noch in feinen Truͤm⸗ 
mern ehrwürdigen Ort enthält Leake's: >»Topography of Athens 
with some remarks on its antiquities,e London 1821. 
©. auch Braun's »Vefchreibung des jegigen Zuſtandes Athens 
und der noch vorhandenen Altertbümer,« Mainz 1823. (Ge: 
ſchichte, ſ. Attika.) 
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Athenaͤon, 1) jeder der Athene gewibmete Drt, 3 B. 
Stadt, Gebäude, Tempel u. f. w. 2) Ein befonderes Gebaͤude 
zu Athen, das Dichten und Rednern ale Berfammlungsort biente, 
und worin auch die Jugend Unterricht erhielt. 8) Eine von dem 
tömifhen Kaiſer Hadrian in Nom gegründete Schule, welche ſich 
unter dem Namen Schola Romana big auf die Zeit der erſten 
chriſtlichen Kaifer erhielt. 4) Auch in den Provinzen des römis 
ſchen Reichs, Orte und Gebäude, wo die MWiffenfchaften getrieben 
wurden; fo glaubt man, daß es ein ſolches Athenaum in Lyon, 
ein anderes zu Nismes gab. 

Athenagoras, aus Athen, platonifcher Philofoph, welcher 
zum Chriftenthum überging; fchrieb um 177 eine an Marc Aurel 
und Commodus gerichtete Apologie der Chriften, neuefte Ausgabe 
von Lindner, Langenſalza 1774. Auch eine für bie philoſophiſche 
Religionslehre noch jegt wichtige Abhandlung über die Auferftehung 
der Todten ift von ihm vorhanden. 

Athenaͤus, griechifcher Nhetor und Grammatifer aus 
Naukratis in Aegypten; ſchrieb in der 1ften Hälfte des 3. Jahr⸗ 
hunderts n. Chr. gelehrte Tifchgefprähe (Deipnosophistae), fehr 
ſchaͤtzbare poetiſche, philoſophiſche und antiquariſche Notizen enthal⸗ 
tend; Hauptausgabe von Schweighaͤuſer, Straßburg 1801 - 7, 
14 Bde. 

Athene, f. Minerva. 

Athens, 1) Graffchaft im nordamerifanifchen Freiſtaate 
Dbio. , 2) Hauptort darin, mit 1000 Ew. und einec Univerfitit. 

ther (v. gr), 1) nach älteflee Bedeutung der Himmel, 
oder auch der Alles hefebende Weltgeift. 2) (Mythol.), des Chaos 
und der Galigo (Finfterniß) Sohn, von bem Uranus (dev Himmel), 
bie Erde und das Meer ward, Mit der Erde erzeugte er viele 
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Ungeheuer. 8) (Phyſ.), die den ganzen Weltenraum erfuͤllende 
feinſte Materie, hypothetiſch angenommen, um ein Princip zur 
Erklaͤrung der Phaͤnomene des — und der Schwere zu erhal⸗ 
ten. 4) (Chemie), Naphtha, f 

Ütherfäure, weniger — Lampenſaͤure genannt, eine 
von Davy neuerlich durch Verbrennen des Aethers oder Alkohols 
mit glühendem Platindeaht dargeſtellte Säure, welche ſchwach fauer 
fhmedt, unangenehm riecht und ſtark die Augen reizt; bildet Feine 
beſonders ausgezeichneten Salze. 

Athiniah, ſ. Athen. 

Athiopien, nach alter Bedeutung der groͤßte Theil der 
mirtelafrikanijchen Laͤnder, unbeflimmt in Ober-, Mittel: und Un: 
ter= Aethiopien. getheilt; bismeilen bloß Zabeſch (ſ. d.). Nach 
neuerer genauerer Laͤnderbeſtimmung iſt dieſer Name faſt verbannt, 
und auch der Name: Aethiopiſches Meer, fuͤr den ſich an 
die Kuͤſte von Guinea und Kaffernland anſchließenden Theil des 
atlantiſchen Meers, oder der Buſen und das Meer von Guinea, 
iſt veraltet. 

Äthiopier, ein unbeſtimmter Name, der Bedeutung nad) 
bie von der Sonne Verbrannten, alfo kein Volksname; bei den 
Griechen eine Menge verfchiedenartiger Voͤlker im nordöftlichen 
Afrika und ſuͤdweſtlichen Afien, die fi) fämmtlih durch dunkle 
oder auch ganz ſchwarze Farbe auszeichneten. 

Üthiopifcher Dcean, ein Theil des großen Oceans un: 
ter der Linie, weftlih von Afrika. 

Athiops (Mode), in ber Pharmacie jedes Metallpröparat 
von ſchwarzer Suche, dem befonders Queckſilber, Spießglanz und 
Eifen zum Grunde liegt, und in deffen Miſchung meift Schwefel 
enthalten it. 
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Athleten, Kämpfer, Theilnehmer an jedem Wettſtreite, im 
engeren Sinne, die aus der Athletik oder Gymnaſtik ihre Hauptges 
fchäft machten, beſonders Ninger und Fauſtkaͤmpfer. Ihre Bes 
ſtimmung war, bei feierlichen Gelegenheiten Öffentlich zu kämpfen 
und ihre Lebensweife diefem Zweck gemäß. Sie Fämpften meift 
nackt (nur bei Wurffpieß> und Discuswerfen leicht bekleidet) und 
nachdem fie fich den gehörigen Prüfungen und Voruͤbungen unters 
worfen, entfchied bas Loos das jedes Mal Eimpfende Paur. Dem 
. Sieger fauchzte man Beifall zu; Herolde verkündigten feinen Nas 
men und feinen Vaterort und führten ihn unter Trompetenſchall 
durch den Kampfplatz; Dichter befangen ihn; Kronen wurden ihm 
geſchenkt (dem Sieger in den olpmpifchen Spielen von Delziveigen, 
in den ppthifchen von Lorbeern, in den ifthmifchen von Fichten, in 
ben nemeifchen von Peterfilie), Statuen errichtet; fein Name ward. 
in Öffentliche Verzeichniffe eingetragen und nach ihm die Aympiade 
benannt. Auch bewilligte man ihm Freiheiten, einen Sahrgehalt, 
und bei den feierlihen Spielen den vornehmften Pag. Ausge⸗ 
zeichnete Ehre ward ihm in feiner Vaterſtadt, denn alle Mitbürs 
ger theilten feinen Ruhm. 

Athletik, f. Gymnaſtik. 

Athmath Duleth (Atamadaulet), d. i. Stuͤtze des Reichs, 
in Perſien der Reichskanzler, der die ganze Staatsverwaltung lei⸗ 
tet und das Reichsſiegel fuͤhrt; ſeine Wuͤrde entſpricht der des 
Großveziers bei den Tuͤrken. 

Athmen. Durch dieſe nothwendige Verrichtung des thie— 
riſchen, mithin auch menſchlichen Lebens wird die atmoſphaͤriſche 
Luft in die Lungen wechſelnd aufgenommen und wieder herausge⸗ 
trieben, indem die Bruſt ſich abwechſelnd verengert oder erweitert. 
Mit dem Athmen macht der Blutumlauf den Grund des thieri⸗ 
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ſchen Lebens aus. In einer Minute verfchludt ein ertoachfener 
Menſch 720 Kubikzoll Luft und verroandelt davon 36 in Fohlen» 
faures Gas (f. Gasarten). Gewöhnlich kann man auf faft 4 
Pulsfchläge einen Athemzug rechnen. In Krankheiten wird das 
Athmen durch alles geſtoͤrt, was auf die Lunge und uͤberhaupt 
bie Organe des Athmens, oder auch auf die Herzbewegungen ein⸗ 
wirkt, daher auch Beaͤngſtigungen (Gefuͤhle dieſer Stoͤrungen) in 
Krankheiten eins der gewoͤhnlichſten Symptome find. Gewoͤhnlich 
ift Luft in demfelben Grade zum Athmen nicht ganz ungefchict, 
als fie die Flamme eines brennenden Körperd unterhält. Fiſche 
athmen durch Kiemen (f. d.) zwar MWaffer, welches aber mit at: 
mofphärifcher Luft angefchwängert feyn muß; Fiſche in Waſſer in 
feft verfchloffenen Gefäßen oder.unter dem Eis in einem nicht fehr 
toeit verbreiteten Raume, ober in mit Del Übergoffenem Waſſer, 
fterben daher, aus Mangel der Lufterneuerung. Inſecten athmen 
durch eigne Luftwege, Tracheen (f. d.), bie fih in ihrem ganzen 
Körper, verbreiten, Thiere noch niedrigerer Ordnung aber burch ihre 
Hautoberflähe. Inſecten und Würmer, mit Del uͤberſtrichen, U 
ben daher. 

Athor (Athyri), in der ägpptifchen Kosmologie die Urfin- 
ſterniß, das erſte Princip aller Schoͤpfung, fruͤher als das Licht 
(man’ zaͤhlte in Aegypten die Tage vom Abend an, vgl. 1Mof 


1.); aber das Licht durchdrang fie und es entwidelte fid) aus ihe . 


die Urleuchte, aus der alle Dinge geworden. Sie ift, Intellectuell 
genommen, die Gottheit vor ihrer Offenbarung, das abfolute Seyn, 
im phyſiſchen Sinne das Chaos; in beiden Beziehungen wird ſte 
mit einem ſchwarzen Schleier vorgeftellt; als MWeltmutter Eins 
mit Iſis (die auch den Namen Athyri führt), und in Beziehung 
auf das fchaffende Urlicht die erfte meibliche Potenz, darum auch 
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die Liebe und die Taube ihr Symbol, alfo entfprechend ber Ve: 
nus. Man verehrte fie zu Anrecht. Ihr als Nacht war auch 
die Maus heilig. A) 
Athos, jegt Agion Oros, der heilige Berg, bei den Arabern 
Dſchebel al Kaſſan oder al Koſſus, Gebirge, und Vorgebirge in 
Makedonien, am dgäifhen Meere, mit hoͤchſter Spitze 5900 Fuß; 
traͤgt 65 griechiſche Kloͤſter mit 6000 Mönchen, welche ſchweren 
Tribut nach Salonichi und an die tuͤrkiſchen Befehlshaber zahlen. 
Sie ftammen.faft aus allen Nationen ab, leben als Handwerker 
in kloͤſterlicher Verbindung, effen fein Fleiſch, fondern nur Fiſche, 
Pflanzen, Del und Käfe, dulden nicht einmal ein welbliched Thier 
im Klofter, und erreichen auf dem heiter Berge meiftentheils ein 
hohes Alter, Ihre Kloͤſter und Kirchen find die einzigen im · os⸗ 
manifchen Reiche, welche Gloden ‚haben. Jedes Klofter hut etwa 
2 big 8 gelehrte Mönche, welche den Griechen Unterricht ertheiz 
len. Aus den fehr reihen Manufcriptfammlungen find. fehe wichs 
tige Handfchriften nach Europa gefommen. . In dem.. neuelten 
Freiheitskampfe der Griechen haben. fie fich immer nur vermittelnd 
benommen. Der auf dem. Athos. u Flecken ee 
ber Hafen dabei Alvara. rn 
tiologie, f. Pathologie. " 
: Atlanten, .in der Baufunft Säulen in. M ännergefkalt, 
welche einem Geſimſe, einem Vorfprunge u. f. w. zur Unterſtuͤtzung 
dienen. (Bol. Karpatiden.) .. 
Atlantis, fo- nannten 1) Plato und die Alten eine. große 
Inſel oder ein Gontinent, das, im Oceane jenfeits der Säulen des 
Derakiee belegen, bei einer Meltflut untergegangen ſeyn fol 2) 
Auf den Altern venetianifchen Karten ein außerhalb der Windrofe 
verzeichnetes großes Land, das in zivei Hälften getheilt und in der 
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Mitte von einem breiten Golf durchfchnitten iſt; offenbar Amerika. 
Es liegt im Welten der Azoren und Canarias, und mwahrfcheintich 
hatten die Venetianer aus den Berichten der Brüder Zeni oder 
anderer Seefahrer e8 in ihre Karten aufgenommen. Columbus 
tar, ehe er feine Fahrt 1492 unternahm, gewiß davon unterrich⸗ 
tet; denn die auf der großherzoglichen Privatbibliothek zu Weimar 
befindliche Karte vom Jahr 1422 (alfo älter als die in der Mar: 
cusbibllothek zu Venedig) hat ſchon Amerika als Atlantis gezeich- 
net. Vermuthlich fahen die Seefahrer den Golf von Meriko, den 
fie nicht weiter erforfchten, für. eine Straße an, die ihr Atlantis 
in 2 Hälften fchnitt. 

Atlantifches Meer heißt von ‚dem Atlasgebirge das 
ganze Meer zwifchen den Weſtkuͤſten Europas und Afrikas und 
den Oſtkuͤſten Amerikas bis zum Cismeere. 

Atlas, ein Gebirge, an Afrikas Norbiveftküfte fic) exhebend, 
reicht füdlich bis an die Wuͤſte Sahara und in das Datkelnland 
Bitedulgerid, mit fehr milder Temperatur, bat viele Waldungen 
und aͤußerſt enge Thatpäffe. Die Steilkluften find hier ſchrecklich. 
Wo beftändig auf den Gipfeln Schnee liegt, da erhebt ſich unter 
34° das Gebirge 10,800 Fuß über der Meeresfliche. Die My— 
thologie der Griechen fhuf daffelbe zu einem Titanen,. einem Sohn 
des Japetus und der Klymene. Zeus, der Titanen Beſieger, ver: 
urtheilte ihn, das Himmelsgewoͤlbe zu tragen, welche Dichtung 
duch feine himmelanftrebende Höhe entftand. 

Atlas, Atlanten, 1) ein Name, den Gerhard Mercator 
im 16. Jahrhundert zuerſt zu Bezeichnung eines geographifchen 
Syſtems brauchte, nach dem himmeltragenden Giganten, ein Band 
Land» und Seekarten. Die brauchbarften, allgemeinen Sand: At: 
lanten neuerer Zeit find, außer den fehr Eoftfpieligen Arrowſmiths 
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(f. d.), der in Weimar von Gaſpari und der von Stieler in Go: 
tha (1823) berausgebene. 2) Ein gekoͤperter feidener Zeuh von 
vorzuͤglichem Glanze, welcher hauptfächlich von der Art, wie Kette 
und Einſchlag mit einander verbunden werden, herruͤhrt. Auch ein ' 
dergleichen wollener Zeuch. 8) Der obere Halswirbel, gleichſam 
der Träger bed Kopfs. 4) Ein Stern des Siebengeſtirns. 

Atlasholz, Holz von ber ferolia guianensis in Mefts 
indien, das befonderd in England zu feinen Tifchlerarbeiten benugt 
wid, Es fcheint durchſichtig, gleicht den Poren und Fibern nach, 
dem Nußbaumholz. 

Atlaſſow Wolodimir, 1697 ruſſiſcher Befehlshaber zu 
Anadirskos⸗Oſtrog; mar der erſte Entdecker und Eroberer Kamt⸗ 
ſchatka's und der kuriliſchen Inſeln für Rußland. 

Atma (ind. Reg.), 1) (Atmabhu), Beiname des Brama 
bei den Indiern, die große Seele, die Urſeele. 2) Lebenskraft, 
Geift, Seele (Überhaupt unfer Athen). So lange Atma ben 
Körper bewohnt, heißt fie insbefondere Dſchiwatma. 

AUtmidometer (Xtmometer), meteorologiſches Werkzeug zu 
Beſtimmung des in einer gegebenen Zeit in der Atmoſ iphäre ver⸗ 
dunſteten Waſſers, deſſen Hauptbeftandtheit ein Keſſel von Metall 
ift,. in welchem das Maffer bis zu einem gewifen Grade: erhitzt 
wird. 

Atmoſphaͤre. Die ben Erdkoͤrper —— Luftmaſſe; 
wird vermoͤge ihrer Schwere unzertrennlich mit der Erde verbun: 
den. Ihr gefammter Druck ift ihrem Gewicht glei, wirkt aber, 
wie. der Druck aller andern ſchweren elajtifchin Fluͤſſigkeiten, von 
allen Seiten. Wird nun durd) itgend einen Umſtand an einem 
Orte ein ſtaͤrkerer Druck verurfacht, fo nimmt man befondere Er: 
ſcheinungen und Wirkungen wahr, die fo lange fortdauern, big das 
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Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt. So ſteigt z. B. in der Roͤhre 
einer Pumpe das Waſſer, ſeiner Natur und den Geſetzen der 

Schwere zuwider, in die Hoͤhe, ſobald zwiſchen demſelben und dem 
in die Höhe gezogenen Kolben -ein luftleerer Raum in der Roͤhre 
entfteht. Die Urfache davon iſt das aufgehobene Gleichgewicht, 
indem die Luft fortwährend auf das außerhalb der Möhre befintz 
liche Waffer druͤckt, innerhalb der Roͤhre aber Feine Luft vorhan: 
ben iſt. Durch diefen Drud wird das Waſſer, wenn die Röhre 
lung genug ift, bis 32 Fuß emporgetrieben. Dies ift das Ge— 
wicht, mit welhem bie Atmoſphaͤre auf die Erde drüdt; und wel 
ches eben fo viel beträgt, wie der Druck eines 32 Fuß hohen 
Oceans, wenn ein folder über den ganzen Erdball verbreitet 
waͤre. Hieraus ergibt ſich, daß die Atmofphäre auf den menfd: 
licyen Körper, nimmt man diefen zu 82 Quabdratfuß an, bei 28 
Zoff Barometerhöhe mit einem Gewicht von 34,440 Pfund ruht. 
Daß der Menſch diefen Druck nicht empfir indet, kommt daher, weil 
die Luft ihn von allen Seiten umgibt, uͤberdies auch in feinem 
Innern ‚befindlidy ift, alfo vermöge ihrer Elaflicität von allen Sei⸗ 
ten und felbft von Innen nah Außen wirft, und mitbin ter 
Aber dem Körper befindlichen Luft das Gleichgewicht hält. Big 
wie weit die Atmoſphaͤre reiche uad ob fie eine eigentliche Abgren⸗ 
zung habe, iſt noch unnusgemittelt, nach Folgerungen aus ber 
Dauer der Morgen» und Abenddäimmerung aber gewiß, daß ſie 
ſich wenigſtens auf 11 geogr. Meilen, hoͤchſt verduͤnnt aber wahr⸗ 
ſcheinlich noch viel weiter erſtreckt. Die conflituirenden Beſtand⸗ 
tbeile derfelben find Sticjtoffgas und Sauerſtoffgas, welche fich 
Überall und zu allen Zeiten in wenig veränderlichen quantitativin 
Verhältniffen (nämlidy etwa = 76 : 23) vorfinden und wozu ein 
geringer Antheil von Koblenfäure, gleichwie baneben eine wechſelnde 
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Menge Wafferdampf, fammt einem ſehr geringen unbeftimmbaren 
Quantum Wafferftoffgas tritt (vgl. Gasarten). Won einiger 
Truͤbheit ift die Atmoſ⸗ haͤre nie frei; auf ihr beruht das blaue 
Anſehen derſelben in weiten, nicht von ſtarkem Licht durchſtrahlten 
Strecken, wie auch im heiterſten Wetter ſich der Himmel darſtellt; 
die ſchweren Waſſerduͤnſte bilden Nebel, die leichtern, von der Luft 
gehoben, Wolken, die, bei noch groͤßerer Anhaͤufung und Zuſam⸗ 
menfließen jener, Regen entſchuͤtten. Weber die Literatur der Ats 
mofphirologie f. d. Art. Atmofphäre in der neuen Ausgabe non 
Gehler's: »Phyſikaliſchem Woͤrterbuche« (1. Bd., Leipzig 1825). 
Ueber die Atmoſphaͤre des Mondes, der Sonne und der uͤbrigen 
Planeten vgl. man die Art. 

Atmoſphaͤriſche Luft, ſ. Gasarten. 

Atmoſpaͤrologie, die Lehre von den Eigenthuͤmlichkeiten 
der Atmoſphaͤre. 

Atna (Monte Gibello), in Sicilien, der hoͤchſte von den 
drei feuerſpeienden Bergen in Europa, nah Spallanzani 11,400, 
nach Dolomieu 13,000 Fuß hoch. An dem Fuße (Pisimontese 
regione volta), der 15 deutiche Meiten im Umfang bat und 
aus Lauter kleinern Bergen befteht, wohnen 100,000 Menfchen, 
die Getreide, Suͤdfruͤchte, Wein, Zuder u. dal. bauen; in ber 
Mitte (reg, nemotosa oder sylvosa) von Wildpret bewohnte 
Waldungen, von Kork» und andern Eichen, Feigen, Kaffanien u. 
ſ. w.; auf dem mit Schlacken überfäeten Gipfel (reg. nevosa) 
Schnee, ein großes Beduͤrfniß der Kühlung fuchenden Sicilianer, 
welcher dem Biſchof von Catania jährlih 5: bis 6000 Thaler 
einbringt. Hier auf dem Gipfel, wo fich auch der 1 Stunde im 
Umfang baftende Krater befindet, fieht man alteg Gemäuer (Torre 
del Fılosufo), das fih, der Sage nach, vom Empedokles her⸗ 
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ſchreibt, und ein von engliſchen Officieren 1811 erbautes Haus 
(la casa inglese) zur Beobachtung des Bergs. Gegen die aus: 
fließende Lava ſchuͤtzt man ſich durch Gräben u. f. w. Die Aus: 
ſicht von feinem Gipfer ift entzuͤckend, umfaßt ganz Sicilien mit 
den benachbarten Inſeln, und läßt die verfchiedenen Regionen wie 
Ringe erfcheinen, die von Lavaſtroͤmen bucchfchnieten find. Aus: 
bruͤche kennt man vor Chr. Geb. neun, darunter find die von 477 
und 121 vorzäglich wichtig; nach Chr. find es die von 1160, 
1169, 1829, 1536, 1537, 1669, 1693, 1768, 1787, 1792, 
1802, 1809, 1811 und 1819. 

Ytolien (a. Geogr.), Landſchaft in Griechenland, die gegen 
Oſten an Lokris und Doris, gegen N. vom Achelous begrenzt, 
an Theffalien und Epirus, gegen W. an Akarnanien, und gegen 
©. an ben Eorinthifchen Meerbufen grenzte. Jagd und Viehzucht 
waren bie Haupterwverbzweige der Einwohner, auch wurde hier der 
Raledonifche Eber erlegt. Jetzt macht Aetolien einen Theil von 
Livadien aus. 

Ktolier (a. Geogr. ), ein raͤuberiſches und kriegeriſches Volk, 
das zur. Zeit des aͤgaͤiſchen Bundes den aͤtoliſchen errichtete. 

Atolmie (gr.), Muthloſigkeit, Feigherzigkeit, entgegengeſetzt 
tft Eutolmie (ſ. d.). 

Atomen, nach ber Hypotheſe mehrerer Naturforſcher die 
nicht weiter theilbaren, wiewohl felbſt noch koͤrperlichen Grundbe⸗ 
ſtandtheile des Urſtoffs. Das auf dieſe Hypotheſe gegruͤndete Sy⸗ 
ſtem der Naturlehre heißt das atomiſtiſche (z. B. das des le 
Sage); es wird auch Corpuscularphiloſophie genannt und ſteht 
dem dynamiſchen entgegen. (©. Dynamik.) 

Atonie (ge.), die Erſchlaffung und Abgefpanntheit der Ner: 
ven und Musfeln. 
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Utrefie (atresia, Atretismus, v. gr., imperforatio, Med.), 
Verſchließung einer Höhle oder eines Kanals des Körpers, megen 
Mangels einer der natuͤrlich daflıc erforderlichen Deffnung nad 
außen, oder wegen der Verwachſung zunaͤchſt ded Afterd und ber 
Geſchlechtstheile, außerdem aber auch andere Höhlungen; fie ift 
volltommen ober unvollfommen, angeboren oder. Folge von Krank: 
heiten, befonders mit Entzündung begleitet. Die gewoͤhnlichſte ift 
die Atreſie des Afters (atresia ani), als Bildungsfehler bei 
neugebornen Kindern, gegen welche alle chirurgiſche Huͤlfsleiſtungen 
fo früh als möglich vorzunehmen find, wenn nicht der Tod bie 
Folge davon feyn foll. 

Atreus, in der Mythe der Sohn des Pelops und Water 
Ugamemnons und Menelaus. Da er in feiner Jugend mit feinem 
Bruder Thyeſt den Baſtard Chryſipp aus dem Wege geriumt 
hatte, fo floh er zum Sthenelos, dem er nad) dem Tode Euryſtheus 
in dem Befite von Mycene gefolgt feyn und deffen Schweiter 
Acrope geheirathet haben fol. Diefe verführte Thyeſt; der beleiz 
digte Gatte fchlachtete dafür Thyeſts Söhne und fegte fie dem 
Vater zur Speife vor. 

Ari, Stadt mit 8500 Ew. und Biſchof in Abruzzo ulte⸗ 
tiore 11. (Meapel). 

Atriden, bie beiden Söhne des Atreus, Agamemnon und 
Menelaos. 

Atrium (cavum aediam, cavaedium, roͤm. Ant.), 1) 
bei den frühern Mömern ein das Vorhaus bildender Saal, der ihr 
Wohn-, Audienz-, Speifes, Schlafjimmer und Küche war; im 
Hintergrunde dev Herd, bei dem der Aufenthaltsort und bie 
Schlafftätte der Hausfrau war. 2) A, (Atrion, Aula, Implu- 
vium), bei chriftlichen Kicchen der frühen Zeit der Kirchhof, 
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meiſt mit auf Pfeilern ruhenden Gaͤngen umbaut. In diefem 
A. mußten in Kirchbuße Verfallene bleiben, bevor fie wieder Eins 
“ gang in die Kirche erfangten; auch wird es zu Begräbniffen ges 
braucht; und genoß, wie die Kirche ul bes Aſylrechts. 3) Urs 
berhaupt Vorhof. 
Atropaten? (Atropatia, Adferditſchan, Aſerbidſchan), Pro⸗ 
vinz in Perfien, von 1431 QM., gegen 1,400,000 (2 Mitt.) 
Ew. (Tadſchicks, Armenier, Juden, Affcharen, Teuchmenen u. a); 
bergig, bolzarın, doch ungemein fruchtbar an Getreide, Gartenfruͤch⸗ 
ten, Obſt, Wein, Gummi, fo wie an guten Pferden, Rindern, 
Untitopen u. a. Karavanenhandel wird ſtark getrieben mit Landes⸗ 
produkten und Seidenwaͤaren. Fluͤſſe darin find Aras und See 
ſidrud; See: der Maregha oder Urmia. Hauptſtadt Tehris oder 
Tauris. 

Atrophie (@-7goPn, woͤrtlich mangelnde Nahrung), dann 
Abzehrung, Abmagerung, Auszehrung des ganzen Körpers oter 
einzelner Theile, von verfchiedenen Urfachen herrührend, insbefens 
dere eine Krankheit der Kinder (Atr. infantum) im äten ober 
4ten Jahre, meiftens eine Folge ungefunder, ſchwerer, kleiſtriger 
Nahrung, feuchter, Ealter Luft, wovon zuerſt Würmer, Verſchlei⸗ 
‚ mung der erflen Wege, Berflopfung der Gekroͤſsdruͤſen und dann 
bie Abmagerung felber entfleht, die zwar immer gefährlih, aber 
doch, mo jene ſchaͤdlichen Einfluͤſſe wegfallen, ſehr oft zu heilen iſt. 

Atropos, eine der Parzen (f. d.). 

Atſchin (Atſchem, Achem), 1) Koͤnigreich auf der noͤrdlichen 
Seite der Inſel Sumatra, an 1200 QM. groß. 2) Hauptſtadt 
an der nordweſtlichen Kuͤſte; 5000 H., 86,000 Ew.; Hafen. 

tta, fall in allen Sprachflämnen ber Melt fo viel wie 
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Vater, was leicht dadurch zu erklaͤren, daß Atta einer der erſten 
Laute der Kinder iſt. 

Attaca bezeichnet in der Muſik, daß ein Sag an den ans 
dern gleich angefhloffen, d. h ohne Abſatz vorgetragen werden foll, 
z. B. bei einem adagio: attaca Allegro, 

Attendorn, Stadt von 219 H. und 1150 Em. in der 
Gabel der Senne und Bigge im Neg. Bez. Arnsberg, Kreis 
Dipe, in Preußen, bat ein Gymnaſium und Marmorbrüche in 
der Nähe. Alle unfre Gaberftädte in Deutfchland pflegen alt zu 
fern. Diefe war fogar einft Hanfeflabt und damals blühend. 

Uttentat (Attentatum, latein., Nechtsw.), 1) jede Neuer 
rung, welche einem Andern nachtheilig feyn kann; 2) jeder Eins 
griff in des Andeirn Gerechtfame, 3. B. wenn der Unterrichten et⸗ 
was zum Nachtheil des Oberrichters unternimmt; 8) Crimen 
attentatum, verfuchtes oder begonnenes Merbrechen; wird zuweilen 
fogar mit dem Tode beftraft, z. B. Hochverrath (ſ. d.). 

AUtterbom (Daniel Amad.), geb. den 19. San. 1790 im 
Kicchfprengel Asbo in Oftgothland, wo fein Water Capellan war. 
Bon Jugend auf die deutfce Sprache liebend und cultivirend, 
trug er zu einer Umwandlung ber fchwedifchen Literatur durch 
Nachahmung deutfcher Schriftfteller bedeutend bei, gerieth hierdurch 
in tebhaften, oft bitten Streit mit ber akademiſch-franzoͤſiſchen 
Schule, den er jeboch fpäter in milderm Geiſte zu führen frebte. 
1816 machte er eine Meife durch Deutfchland und Stalien, 1819 
ward er Lehrer des Kronprinzen Oskar in der deutfhen Sprache 
und Kiteratur, 1821 Profeffor der Univerfalgefchichte zu Stock⸗ 
bolm, jegt in Upfala. Bon feinen Schriften, in denen eine ges 
müthvolle, gebankenreiche, aber oft dunkle Sprache vormalfet, find 
Aufjäge in den Zeitfchriften >Posphorus,« »Polyphem,« »Svea,« 
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»2Iduna« und in 'der ſchwediſchen Literaturzeitung enthalten. 1812 
gab er einen Muſenalmanach heraus. Sein neueſtes größeres Ges 
dicht iſt ein dramatijch = idylliſches Maͤhrchen: »Die gluͤckſelige In— 
fele'(»Lyck-salighetens ö, « Upfala. 1824). Eine Sammlung 
von Atterbom's poetiſchen und proſaiſchen Schriften exiſtirt noch 
nicht. 

Attika (a. Geogr.), Provinz des alten Hellas, deren Haupt: 
ſtadt Athen einft dutch Gelehrſamkeit, Bildung und feine Sitten 
die erfte Stadt der Welt war, ift eine Halbinfel, welche gegen 
Morden mit Böotien, gegen Abend ein wenig mit Megaris zufam- 
menhängt und ſich mit dem Vorgebirge Sunium (Cap Colonna), 
wo die Athenienfer eine Feſtung und einen prächtigen Tempel der 
Minerva erbaut hatten, weit in das Ägäifche Meer erſtreckt. Die 
Anfruchtbarkeit des Bodens fchügte dad Land vor fremden in: 
twanderungen, und die Athenienſer rühmten fich einer uralten une 
vermifchten Abftammung. Sie nannten fi Söhne des Bodens, 
den fie bewohnten, und gaben vor, mit der Sonne zugleich ents 
fanden zu feon. Die Ureinwohner Attika's lebten in einem ro⸗ 
ben Zuftande, ohne Brot, ohne Ehe und ohne Häufer in zer— 
ftreuten „Hütten, bi8 auf Cekrops, der um 1550 v. Chr. mit 
einer Golonie von Sals an der Mündung des Nils nach Attiba 
kam und al8 ihr erfter eigentliche König genannt wird. Er mil 
derte ihre Sitten und führte fie zu einem genußvollern Leben, in« 
dem er fie den Delbaum pflanzen und verfchiedene Getreidearten 
bauen lehrte; zugleidy ordnete er die Verehrung der Götter und 
gebot, benfelben von den Früchten des Landes zu opfern; er gab- 
Ehegefege und befahl, bie Todten zu begraben. Die Einwohner, 
etwa 20,000, theilte er in vier Stimme und vermogte fie, ihre 
Mohnfige einander zu nähern und gegen räuberifhe Einfälle mit 
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einer Umzdunung zu umgeben. Dies mar der Urfprung Athens, 
welches damals Gekropia hieß. Einer von Cekrops (f. d.) Nach⸗ 
folgern, ihm gleich an Geift wie an Namen, gründete noch elf 
andere Städte, die ſich aber in der Folgezeit gegenfeitig befehde— 
ten. Theſeus vermogte daher ſaͤmmtliche Staaten, fich zu vereinis 
gen, die einzelnen Obrigkeiten abzufchaffen, und Cekropia, das nun 
Athen hieß, als der Hauptftadt des ganzen Landes, die -gefegs 
lihe Macht über den ganzen Verein zu geben, Er fliftete das 
Volksfeſt, die Panathenden. Er felbft wollte, als der Erſte im 
Staate, Über die Beobachtung der Gefege wachen und das Heer 
anführen. Das ganze Volk theilte er in drei Claffen, die Vor— 
nehmen, Aderbauer und Handwerker. Aus der erften wurden die 
Obrigkeiten gewählt, welche die Heiligthuͤmer aufbewahrten und 
die Gelege erklaͤrten. Zugleich verfchönerte und vergrößerte er 
Athen und lud Ftemdlinge ein, um das Land zu bevölfern. Mad) 
Kodrus's Tode ward 1068 v. Chr. die Eöniglihe Würde abges 
ſchafft, welhe, von Cekrops an, 487 Jahr gedauert hatte; flatt 
des Königs herrſchte ein Archon, der fein Amt lebenslänglich vers 
mwaltete. Nah 316 I. ward die Megierungszeit der Archonten 
auf zehn Fahre, und 70 Jahr fpäter auf ein Fahr beftimmt; 
dagegen aber die Zahl der Archonten auf neun vermehrt. Noch 
fehlte eine förmliche Gefeggebung. Der Achon Drakon erhielt 
den Auftrag dazu, aber feine Strenge empörte die Gemüther, und 
Solon gab 594 vor Chr. mildere Gefege und eine beffere Verfaſ— 
fung. Die Negierungsform follte demokratiſch ſeyn und ein Se- 
nat von 400 Mitgliedern, gewaͤhlt aus den Volksſtaͤmmen, die 
Gewalt des Volks leitet. Das Volk theilte er in vier Klaſſen 
nach dem Vermögen. Aus den drei erften follten die Staatsim: 
ter befegt, die vierte aber zur Volksverſammlung gelaffen werben, 
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men. Allein diefe -Verfaffung war zu kuͤnſtlich, um zu beftehen. 

- Pofiftrat, ein Mann von Talenten, Kuͤhnheit und Chrbegierde, 
. trat fcheinbar an die Spike der armen Claſſe und bemiächtigte fich 
der Herrfchaft Athens, Seine Regierung war- glänzend und wohl: 
thätig, «ber feine Söhne Eonnten fie nicht behaupten. Hipparch 
ward ermordet und Hippias vertreiben. Kliſthenes, ein Freund 
des Volks, bemühte fich, durch einige. Aenderungen in dee Solons - 
ſchen Berfaffung, kuͤnftigen Mifbräuchen vorzubauen. Er theilte 
das Volk-in zehn Klaffen und ließ den Senat aus 500 Perfonen 
beftehen. Schon damals war Attika fleißig angebauet. Die 
Weinleſen und Ernten wurden, wie alle Arbeiten dieſes fröhlidyen 
Volks, durch Tänze und Gefänge, Hefte und Opfer gefeiert. Die 
. attifche Wolle war durch die, Sorgfalt, die fie auf die Schafzucht 
wandten und durch bie Kunft, ihe die fchönfte Farbe zu geben, 
allgemein berühmt. Der Berg Hymettus (f. d.) gab ihnen ben 
koſtbarſten Honig; der Berg Laurium enthielt reiche Silberminen, 
„deren Ertrag zur Unterhaltung der. Klotte beflimmt war. Jetzt 
trat die glänzende Zeit des perfifchen Krieges ein, welcher Athen 
auf den höchften Gipfel des Anſehens erhob. Miltiades vernich⸗ 
tete bei: Marathon, Themiſtokles bet Salamis -die- Perfermadht, 
jener zu Lande, diefer zur See; die Freiheit Griechenlands ging akd 
einem Kampfe hervor, ber ihr Anfangs den gemiffen Untergang 
zu bereiten fehien, und begeifterte die ganze- Nation. Die Rechte 
bes Volks wurden erweitert, die Archonten und ‚andere Obrigkeiten 
ohne Unterſchied aus allen Volksklaſſen gewählt. Der Zeitraum 
von ben Perferkriegen bis Alerander (500— 336) war für bie 
Entwickelung ber athenifchen Verfaffung der bedeutendfte und eigen: 
thuͤmlichſte. Nach Boͤckh's trefflichem Werke: »Die Staatshaus- 
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haltung ber Arhenere (2 Thle., Berl. 1817), hatte Attika, nebſt 
den Inſeln Salamis und Helena, einen Flaͤchenraum von 40 
AM. mit 500,000 Bewohnern, darunter 365,000 Sklaven. 
Für Stadt und Hafen nimmt Bödh 180,000, für die Berge 
werke 20,000 Mann an. Gimon und Perikles (um 444 v. 
Chr.) führten die höchfte Bluͤte Athens berbei, aber Lesterer Irgte 
auch fhon den Grund zu dem nachherigen Sittenverderbniß und 
bem allmähligen Verfall des Staats. Unter ibm begann der 
peloponnefifche Krieg, der mit der Eroberung Athens durch bie 
Lacediimonier endigte. Die Ueberwundenen mufiten fehr demüthis 
gende Bedingungen von den Siegen annehmen; doch behielt der 
Staat noh den Schatten feines Dafenns. Es wurden dreißig 
obrigkeitlicdye Perfonen eingefegt, welche den Staat regieren follten, 
aber unter dem Schutze der lacedaͤmoniſchen Beſatzung Willkuͤhr 
und Grauſamkeit übten. Nach acht ſchrecklichen Monaten zer—⸗ 
truͤmmerte Thraſybul dieſe Typrannei, ſtellte die Freiheit ber und 
führte die alte Verfaſſung mit einigen Verbefferungen« wieder ein, 
Athen fing aufs neue an, fih unter den griechifchen Staaten zu 
erheben und war im Buͤndniſſe mit den Thebanern glücklich ges 
gen Sparta. Allein diefer neue Zeitraum der Macht dauerte 
nicht lange. in gefährlicherer Feind ftand im Norden auf, Phi— 
lipp von Macedonien. Im pbocifchen Kriege hatten die Athenien— 
fer. fi) ihm widerſetzt. Dafür nahm Philipp verfchiedene: mit ih— 
nen verbündete Kolonien weg. Die Griechen griffen zu den Wafs 
fen; allein die Schlaht bei Chäronen (838) war dag Grab ihrer 
Freiheit. Athen, nebft andern Staaten Griechenlands, wurde von 
Macedonien abhängig. Fruchtlos verfitchten die Athenienſer nad 
Alexanders Tode, ihre Freiheit wieder zu erlangen; fie mußten mas 
cedoniſche Beſatzung in den Hafen Munydia einnehmen. Anti⸗ 
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pater verordnete, daß nur diejenigen Bürger an der Staatsverwal⸗ 
tung Theil nehmen follten, die über 2000 Drachmen im Vermoͤ⸗ 
gen beſaßen. Bald darauf wurde Athen von FKaffander einges 
nommen, da es ſich gegen Phocion’s Rath auf die Seite feiner 
Feinde gefchlagen hatte. Kaſſander führte die Dligarchie wieder 
ein, und ernannte ben Demetrius Phalereus zum Verivalter des 
Staats, der zehn Fahr demfelben rühmlich vorftend. Aber die 
Athenienſer, die ihn haften, weil fie ihn nicht felbft gewählt hate 
ten, tiefen den Demetrius Poliorcefes zu Hütfe, welcher die Stadt 
einnahm, die alte Verfaffung wieder herftellte und dafuͤr von den 
Athenienſern mit den ausfchweifendften Ehrenbezeigungen Überhäuft 
wurde. As er jedoch in den Krieg zog, erloſch die/Zuneigung dee 
wankelmüthigen Volks, das ihm bei feiner Ruͤckkehr die Stadt 
verfchloß. Allein er eroberte Athen, vergab den Bürgern und ließ 
Ihnen .die Freiheit, indem er bloß Befagungen in Munychia und 
den Piräus legte. Diefe wurden in der Folge von den Atheniens 
fern vertrieben, die nun eine Zeitlang ihre Freiheit behaupteten. 
Untigonus Gonatas unterwarf fie wieder, und in biefem Zuſtande 
blieben fie, bis fie fi) von Macedonien losriffen und dem add 
f‘hen Bunde beitraten. Nachher verbanden fie fih mit den Nds 
mern gegen Philipp und behielten unter diefen ihre Freiheit. Als 
fie ſich aber verleiten ließen, dem Mithridates gegen bie Roͤmer 
beizuftehen, zogen fie die Race Roms auf fi. Sylla erobente 
then (86 n. Chr. ©.) und ließ ihm nur einen Schein von 
Freiheit, den e8 bis auf Vefpaflen erhielt. Diefer Kaiſer machte 
88 förmlich zu einer roͤmiſchen Provinz. Mad) der Theilung des 
eömifchen Reichs gehörte Attika zum morgenländifhen Kaiſerthume. 
Es wurde 396 n. Chr. von Alarih, dem Gothen, erobert und 
das Rund verheert. Im Mittelalter ward es, von Griechenland 
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getrennt, der Sig einiger Lateinifcher Fürften und Fam endlich 
(1455) unter türkifche Botmäßigkeit. Das genauefte und fhönfte 
Kupferwerk über die Alterthuͤmer diefes Landes find: »The un- 
ed.ted antiquities of Attica, comıprising, the architectural 
remains of Eleusis, Rhamnus, Sunium and Thoricus, by: 
the Society of Diletrantie (Rondon bei Longman und Murray, 
1817, Fo). Viele Alterthuͤmer wurden durch Fremde, beionders 
den Lord Elgin, weggeholt; andere mögen in neuefter Zeit durch 
ben Brand Athens von 1821 und 1822 duch die Eroberung 
der Akropolis durch die Griechen zerflört worden feyn (f. Athen). 
Attika, in ber Baukunft, ein halbes Stodwerf Über einem . 
hoͤhern; doch ift nicht jedes Halbgefchoß eine Attika. "Diefer' Name 
kommt nicht” ben ziwifchen zwei Stockwetken befindlichen Halbge— 
fhoffen, Entrefolen, fondern nur denjenigen, welche unter dem’ 
Düche angelegt find, zu. Die unter dem Hauptgeſims ſtehenden 
Geländer werben ebenfalls zumeilen, wiewohl unrichtig, Attiken 
genannt. ; 
Attila (Esel), Sohn des Mandras, einer der großen Welt 
ftürmer, welchen das Mittelalter hervorgebracht hät, folgte Teinem 
Dbeim Noas 454 n. Chr. in der Regierung des Hunnenreiche., 
Mitregent war fein Bruder Bleda, und mit ihm gemäöinſchäẽtlich 
ſchloß er einen Frieden mit dem oftrömifchen Neiche. Bald (437) 
fiet Bleda jedoch als Dpfer von Attila's Herrſchſucht. Wie weit 
fih Attila's Reich erſtreckte, iſt ungewiß; Manche behaupten öftlich 
bis an die chinefiiche Grenze, Andere nur bis zum Don; weitlich 
mochte es Anfangs ungeführ bis nach Ungarn reiben. Durch 
bus Morgeben, dat Schwert des Kricgsgottes gefunden zu haben, 
reiste Attila feine Horoen zum Krieg. Ueber feine Unternehmun: 
gen in ben barbarifchen Ländern iſt wenig und nu fo viel bekannt, 
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daß er bei einem Zuge gegen Perfien in Armenien gefchlagen warb, 
fi dann nad Weſten wendete und Polen und Deutichland bis 
an die Nordſee, den Rhein und die Donau unterjochte, 441 
fit ee von neuem in die ilfyeifchen Provinzen des oftrömifchen 
Reichs ein, ſchlug bie Griechen Kberall, drang bis an Hellas Grenze 
vor, ward nur durch Unfunde im Belagerungskrieg von der Er⸗ 
oberung deffelben abgehalten und fegte, trotz des von Theodoſius 
II. von neuem erkauften Friedens, die Qudlereien fort." Ein Ver 
fudy der Griechen, Attila zu morden, mißgluͤckte, ward aber von 
ihm nur mit Drohungen und Verachtung geftraft. Als ihm ber 
neue Kaifer Marcian, ſtatt Tribut zu zahlen, Feſtigkeit entgegens 
ſetzte, wendete er ſich nach dem abendlaͤndiſchen Reiche, wohin ihn 
auch der Heirathsantrag der in ein Kloſter eingeſperrten Honoria, 
Valentinian's III. Schweſter, die ihm die Haͤlfte des Reichs als 
Heiratbsgut mitbringen wollte, zog. Ein ihm an der Donau be— 
gegnender Einſiedler nannte ihn die Geißel Gottes und feit der 
Zeit nahm er bdiefen Namen felbfit an. Mit 700,000 Mann 
brach er in Gallien ein, eroberte Mainz, Speyer, Straßburg, Trier, 
Meg und beingerte eben Orleans, als die Annaͤherung eines Heers 
Roͤmer, Gethen, Ulanen, Galier, Sachſen, Franken, Burgunder 
unter Xütius ibn zum Umkehren nötbigte. In den catalauniſchen 
Feldern ff. d.) bei Chalons ward Artlia geichlagen, und nur das 
Mißtrauen, das im römischen Heere herifchte, und die Furcht des 
Aötirs, durch Attila's Vernichtung feine eignen Bundesgenoffen 
zu mädjtig werden zu laffen, rettete ihn vom völligen Untergang. 
Er zeg fin über den Rhein zurüd; doch fhon 452 fiel cr wiede, 
in Italien cin, verwäftete den nördlichen Theil deſſelben, zerſtoͤrt 
Aquileja und lieh fi nur duch den Papft Leo und duch ein un- 
gebeures Lö’egeld zum Umkehren bewegen. Schon 453, nad) An: 
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dern 454, ſtarb er in der Nacht nach ſeiner Vermaͤhlung mit der 
Ildiks am Blutſturz. Er ward in das Bett eines abgeleiteten 
Stroms begraben; die Sklaven, welche die Arbeit verrichtet bat: 
ten, wurden getödtet. Jornandes befchreibt feine Nefidenz als ein 
großes Dorf zwifchen der Donau und Theis, fein Leben ale das 
eines mongolifyen Hordenführers, feine Wohnung als ein weit 
Läufiges hoͤlzernes Haus, wo .die eroberten Schaͤtze geſchmacklos 
uud prahlerifch zur Schau geftellt waren, ihn feibft als Elein, haͤſi— 
lich, mit dickem Kopf, ftumpfer Naſe, breiten Schultern, der mon: 
gölifchen Race angemeffen. Juvencus Gäcilius Colanus Dalma⸗ 
tieus im 12. und Nicolaus Dlaus im 16. Jahrh. haben fein Les 
ben befchrieben. 

Attinghaufen (Gerhard), Landammann des Gantons 

„U im Jahr 1206, aus einem der angefehenften, jegt ausgeftor- 
berren, belvetiihen Gefchledhter; hatte Antheil am Schluß des 
Buͤndniſſes zivifchen Uri, Schwyz und Unterwald, und hierdurch 
an’ Entftehung der fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft. 

Attiret, 1) (Iran Denis), Maler und Sefuit, geb. zu 
De in Franche-Comté 1702; bildete fih in Stalien, ging als 
Miſſionaͤr nach China, wo er Hofmaler des Kaiferd wurde, und 
1768 gejtorben ift. Won feinen chineſiſchen Schlachtftüden wurs 
den 16 Zeichnungen in Paris in Kupfer geftochen; nur wenige 
Eremplare blieben jedoch davon in Europa. 2) (Claude Francois), 
Neffe des Vorigen, geſchaͤtzter Bildhauer, geb. zu Döle 1728, ft. 
daſelbſt 1804. Er bat die Statue Voltaire’ ausgearbeitet, die 
im Saale des Inſtituts fleht. > © 

Attifch, 1) was auf Attila und befonders auf Athen Bes 
zug bat, und 2) da then als Sig der Gelehrfamkeit, des Wiges 
und der guten griechifcehen Schreibart betrachtet ward, fein, twigig, 
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elegant. So: Attiſcher Dialekt, der ſich aus dem joniſchen 
bildete, und die zu große Weichheit deſſelben vermied, ohne in die 
Haͤrte des doriſchen zu fallen. Attiſches Salz, ſalzige, d. h. 
ſcharfſinnige, beißende Reden, wie fie die Attiker liebten und ‚ges 
brauchten. 

Attituͤde (fr.), Haltung und Stellung des Koͤrpers, be⸗ 
ſonders in artiſtiſcher Hinſicht. Auf dem Theater angebracht, ge⸗ 
hören die Attituͤden unter die ſchwierigſten, doch auch erfolgreich- 
ften Leiftungen des Schaufpielers; nur muß er diefelben befonnen, 
bem, was das Stuͤck eben ausdruͤcken foll, entfprechend, und nicht 
da anbringen, wo nur Bewegung, nit Ruhe auf den Zuſchauer 
wirft; am allerwenigften aber darf fein Bufammenteihen von ges 
zwungenen, nur durch einzelne Bewegungen verbundenen Stelluns 
gen ſeyn. Für die plaſtiſchen Künfte und die Malerei find Atti⸗ 
tüden von großer Wichtigkeit, und Iebende Mufterbilder in den 
Steltungen, die der Kuͤnſtler fefthalten will, aufgeſtellt, von jeher 
gebraͤuchlich geweſen. Da der Kuͤnſtler ſtets einen durch ſich ſelbſt 
oder in hiſtoriſcher Siinfiht intereſſanten Moment auffaffen muß, 
fo iſt es nöthig, da die zur Copie beftimmte Attituͤde auch einen 
folchen darftelle. Neu ift die See, fehon vorhandene Kunſtwerke, 
Bildſaͤulen, Gemitde u. dgl., wieder duch Attituͤde nachzubilden 
und ins Leben zu 1.ufen. Die Erfinderin hiervon war Lady Has 
milton, bie ſich jedoch auf die Darftellungen von Bildfäulen Be: 
ſchraͤnkte; weiter bildete Madame Händel: Schüg die Idee aus 
und lieferte eine Reihe zuſammenhaͤngender, die verfchiedenen pla⸗ 
ftifhen und Mouerfchulen darſtellender Attitüden.. Durch Geſtalt, 
Kunftfertigkeit und Geift unterftügt, Leiftete fie etwas Vollkomme⸗ 
ned, und fie ift bi jegt, obgleich oft nachgeahmt, doch hierin nicht 
rs aus naeniger Übertroffen worden. Auch n Attituͤden 
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find (gleich denen der Lady Hamilton, welche, durch Mehberg nach⸗ 
gezeichnet, in London erfchienen), obwohl nicht immer glüdlich, von 
Peroux und Ritter (Sranff. a. M. 1309) gezeichnet und geftos 
chen, einige audy in dem Taſchenbuche »Uraniae für 1812 nach⸗ 
gebildet und mit .einem anziehenden Auffage von 3. Falk beglei- 
tet worden. Unter den männlichen Künftlern, welche Aehnliches 
verfuchten, nennen wir nur den (in Amerika verftorbenen) Herrn 
von Sedendorf (genannt Patrik Peale), welcher feine mimifchen 
Stellungen mit Vorlefungen begleitete. 

AUttraction, Anziehung, (v. lat.), 1) (Phyſik), f. d. und 
Schwere. 2) (griech. Grammatik), die Verbindung eines Wortes 
mit einem in anderer Verbindung ftehenden Worte in gleichen 

Gafusverhältniffe, welches nur durch aͤußere Symmetrie erklaͤrbar, 
aber nicht durch die logiſche Conſtruction zit rechtfertigen iſt. 

Attribut (v. gr), 1) im Allgemeinen Eigenſchaft, Kenn: 
zeichen,. befonder® zu Gunſten deſſen, dem es beigegeben wird. Im 
Beſondern: N (Aeſth.), eine Nebenvorſtellung, um dadurch einer 
bildlichen Darftellung mehr Bedeutfamfeit und Deutlichkeit zu ge⸗ 
ben. Die Attribute find wefentlidje, wenn fie einen innen 
nothwendigen Zufammenhang oder eine Aehnlichkeit mit dem zu 
bezeichnenden Begriff haben und entweter für fich beitchend, fchen 
mit einander Verbundenes andeuten (wie 3. B. die Biene die Ar: 
beitfamkeit, der Mohn den Schiaf), oder mit der Figur zu einem 
Ganzen verfhmolzen, ihr gerade die Deutung geben, die fie erbal- 
ten foß (wenn z. B. die Schlangenhaare den Furien, bie Fluͤgel 
den Engeln beigegeben werden); fie find Dagegen zufaͤllige oder 
conventionelle, wenn fie nur duch biftorifchen Grund, ober 
ein gewiſſes Uebereinkommen din Figuren zugetheilt find, tie der 
Palmzweig dem Frieden, das Kreuz dem Glauben. Die Alten, 
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welche mehr in der Phantafie lebten, und benen ihre Mythologie 
Gelegenheit zum Erdenken uuzähliger Attribute gab, wählten fie 
zarter und lieblicher, als bie neuere Zeit, wo befonders bie chrift- 
liche Poefie und bildende Kunft oft widrige und abfchrediende Dinge 
als Attribute aufftelft, z. B. dem St. Laurentius einen Noft, der 
St. Magdalena einen Todtenkopf, der St. Apolfonia eine Zange 
beigibt. Die wahre Kunft macht nur behutfam von den Attribu: 
ten Gebraud) und wendet fie wenigftens nicht an, nur um durch 
fie zum Erkennen der Bedeutung des Hauptbildes zu gelangen, 
es träte, denn der feltene Fall ein, daß die fichtbare Ausführung 
unintereffant feyn und den Schoͤnheitsſinn des Zufchauers beleibi— 
gen müßte. Micht der Blig, wohl aber die Wide der Haltung 
unb bie edfe zuͤrnende Miene charafterificen ben Zeus bes Phidias. 
So muß in der Ausgießüng des heiligen Geiftes die Begeiſterung 
fhon auf den Gefichtern der Apoftel fi) malen und nicht bloß 
als Flaͤmmchen über ihren Häuptern fchroeben. Man brauche da= 
her Attribute nur als Ausſchmuͤckung, als Nebenfache und forge 
auch hier dafuͤr, daß fie finnig gewählt und mit dem Hauptbilde 
in gehöriger Harmonie find. Vgl. Allegorie und Symbol. Der 
Gebrauch der Attribute in der bildenden Kunft, vorzüglich ber 
conventionelfen, macht Ubrigend eine Jkonologie, d. i. eine 
Sammlung dee von alten und neuern Kuͤnſtlern gebriuchten At: 
teibute und Symbole, fehr brauchbar. ine volfftändige gibt es 
noch nirgends. Einen Verſuch findet man in dem däfthetifchen 
Wörterbuch von Watelet und Levesque, ſ. d. Art. Ikonologie. 
8) In der Logik das wefentliche Merkmal eines Begriffs, wenn 
es nicht in die Definition gehört, fondern nur aus ihr folgt, wie 
z. B. die Beweaungsfähigkeit dem Begriffe ded Menfhen, Als’ 
Folge feines weſentlichen Merkmals, des thierifchen Körpers, beige- 
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fegt wird. 4) (attributum, Theol.), eine Eigenſchaft Gottes 
(proprietas dagegen wird nur von den unterfcheidenden Merkma: 
len der Perfonen in ber Dreieinigkeit gebraucht), eingetheilt in ab» 
folute (von Gott als felbfiftändigem Werfen) und relative (in feiner 
’ Beziehung auf-die Welt). Andere Eintheilungen, wie in negative 
und pofitive, find nichtsfagend. Die göttlichen Eigenfchaften find 
nichts als die Merkmale eines abfoluten Seyns und "nthalten 
eigentlich nur die Verneinung aller Befchränftheit und Endlichkeit, 
wodurch wir uns für den DVerftand bie Idee des Abfoluten Elar 
maden. 5) (Gramm.), eine Semanden beigelegte Eigenfchaft, f. 
Praͤdicat. 

Attrition (attritio, lat.), 1) eigentlich Zerreibung; 2) 
:(Theol.), durch Gefühl der Schändlichfeit der Sünde oder Furcht 
vor den Höllenftrafen, alfo durch die natürlichen Kräfte des Suͤn⸗ 
ders erregte Beſtuͤrzung (unvolllommene Reue), nach proteftantis 
ſchem Glauben zur Nechtfertigung unwirkſam, nach katholiſchem 
zur Empfaͤnglichkeit fir die Vergebung der Stunden fihon befähis 
gend, nad) jeſuitiſchen Anſicht zur Buße hinlaͤnglich, nach janſeni⸗ 
ſtiſcher nicht. Der in der Mitte des 17. Jahrh. daruͤber entſtan⸗ 
dene Streit dieſer beiden Parteien ward nicht beigelegt. (Vgl. 
Gontrition.) 

Atuatuca (Atuaca, a. Geogr.), Feſtung der Eburonen, 
zwiſchen der Maas und dem Rhein. Hier vernichtete Ambiorix, 
Koͤnig der Eburonen, eine roͤmiſche Legion mit 5 Cohorten, die 
daſelbſt in Winterquartieren lag. Jetzt ſteht das Dorf Greſſenich, 
zwiſchen Aachen und Duͤren, auf der Stelle des alten Atuatuca, 
und man trifft rings um daſſelbe, 8 Fuß unter der Erde, bie Ue- 
berbleibfel der Stadtmauern und Gebäude, Alterthümer jeder Art, 
Münzen von Caͤſar bis Honorius u. f. w. an; ja ber größte Theil 
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des Aderlandes feheint mit vertwitterten und zerriebenen Biegeln 
vermiſcht zu feyn. 

Atwood (Georg), ein briteifcher Phyfiter und Mathematis 
Eer, geb. 1746, Profeffor zu Cambridge; ft. 1807. Der Mini: 
fer Pitt, fein Schlüter, hatte ihn eine Zeitlang in der Verwaltung 
angeftellt, fand: aber bald, daß er für das praftifche Leben nich 
tauge, und gab ihn mit einer Penfion dem Catheder zuruͤck. Kür 
feine Experimente bediente er fich einer eignen, von ihm erfundenen 
Mafchine, die feinen Namen erhalten hat. Er ſchrieb in englifcher 
Sprahe: »Ueber die gerablinige Bewegung und die Umdrehung 
der Körper,e 17845 *Analyſe eines Curfus ber die Grundfäge 
der Phnfif« u. m. a. 2) (Thomas), einer der gefchägteften, le⸗ 
benden Gomponiften Englands, Cupellmeifter der koͤnigl. Capelle 
feit 1821, geb. 1767. Er ift ein Schuͤler Mozarts; feine Fer: 
tigkeit im Spiele, feine Kenntniß der Occheſterwirkung wird all- 
gemein bewundert. Er hat mehrere Opern gefet. 

Atys oder Attys, 1) ein Sohn Kalaos von Phrngien, 
der fich felbft entmannte, weil er feiner Göttin Cybele, deren Ge⸗ 
liebter oder Oberpriefter er war, untreu wurde. Der Mythus 
twird von Dvid, Catull, Tertull, Lucian ſehr verfchieden erzählt, 
doch kommen alle Sagen darin uͤberein, daß Atys entmannt und 
die meiſten, daß er ſpaͤter wieder, vom Tode erweckt, CEybele's 
Begleiter ward. Es iſt daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man durch 
dieſe Fabel das Ausruhen der Erde (Cybele) im Winter, ohne dann 
von einer zeugenden Kraft (Atys) befruchtet zu ſeyn, und das Er- 
wachen derſelben im Frühling ausdruͤcken wollte; und daß der Uns 
fang einfahe Mythus nur in ber Folge verwirrt wurde (ſ. Ey: 
bele). 2) Ein Sohn des Kroͤſus, Königs von Lydien, ein ruͤh⸗ 
rendes Beifpiel von der Gewalt der Eindlichen Liebe. Er war 
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flumm; als er aber in einer Schladit einen Krieger erblidte, der 
das Schwert auf feinen Vater gezuͤckt hatte, firengte er fi fo 
gewaltfam an, daß in dem Augenblide das Band feiner Zunge 
fih 1öfte und er in bie Worte ausbrach: »Soldat, tödte den Kroͤ⸗ 
fus nicht!e 

Üsfraft (vis caustica) ift die Eigenfchaft gewiffer Sub: 
ftanzen (f. Aetzmittel), vermittelft welcher fie auf organifche Körz 
per zerflörend einwirken, Innerlich wirken fie als Ägende, freffende 
Gifte; Auferlich aufdie Haut gebracht, erregen fie heftigen Schmerz, 
Örtliche Entzündungen und Anfteffungen. Sie verräth ſich durch 
einen brennend fcharfen Gefchmad. 

AÄtzkumſt, f. Kupferftecherkunft. 

ÜÄsßmittel (Eauftifche Mittel, Corrofivmittel), in der Phar⸗ 
maceutif: Mittel, die vermöge ihrer chemifchen Natur zerftörend 
auf die Ftächen, worauf fie verwendet werden, einwirken, ald: der 
Höllenftein (Aegfilber), die concentrirten Mineralfäuren, der Arge 
fein (f. d.), die Spießglanzbutter u. f. mw. 

Atzſtein (lapicus causticus) befteht aus reinem Kali (f. 
d.), das man durch Schmelzen feines Waſſers beraubt, und in 
die Form Eleiner cylindrifher Stangen bringt. Man braucht ihn 
zu Berftörung von Warzen, ſchwieligen Rändern an Geſchwuͤ— 
ten u. f. w. 

Au, ein Doppellautz wird von ben Deutfchen wie er ges 
ſchrieben wird, von den Franzoſen wie o, von den Engländern mie 
ein langes A ausgefpiochen. Die Griechen, welche da Au Au 
fehrieben, fcheinen es meift wie die Deutſchen, in einigen Füllen, 
: befonders vor Vocalen, aber wie Av ausgefprochen zu haben, wie 
es noch jetzt oft im Deutfchen in diefen Laut corrumpirt wird. 

A, U,, Abkürzung für anno urbis, im Jahr nach der Er: 
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bauung Noms, welche in das Jahr 3230 der hebräifchen Zeitrech⸗ 
nung fällt. Bon da an beginnen die römifdhen Hiſtoriker in ber 
Regel die ihrige; fie verlor fih, feitdem Rom aufhörte, die Welt 
metcopole zu feyn, oder vielmehr erft, ald die Cäfaren zu Byzanz 
das Chriſtenthum bekannten. 

Au, Doppelſelbſtlauter, gewoͤhnliche Bezeichnung des Umlauts 
von Au, ſollte, der jetzt uͤblichen Ausſprache nach, als Zwiſchen⸗ 
oder Mittellaut zwiſchen au und ai, nicht aͤu, ſondern auͤ, ge: 
fchrieben werden, beffer aber, der Abflammung nach, bald Au, bald 
al, je nachdem der Umlaut durch a oder u gebildet wird. Dann 
müßte aber du nicht wie alt, fondern (mie in Schwaben) mehr 
dem & ähnlidy ausgefprochen werben, und in ber lexikographiſchen 
Ordnung du unter & und aß unter au fichen. Dot. Au u. Eu. 

Aubagne, Stadt mit 6600 Em. an der Veaune (Dep. 
Rhonemündung, Frankreich), hat Weinbau, Fayencefabriken; von 
bier der rothe, feurige Aubagnewein; wird über Marfeille ausges 
führt. 

Aubaine (droit d’, Rechtsw.), f. Heimfallsrecht. 

Aube (Geogr.), 1) Fluß in Frankreich; Quelle bei Pras⸗ 
lay, fhiffbae von Arcis an, Mündung in die Seine; 2) Dep. in 
Frankreich, 1094 QM.,meiſt flaches, zum Theil unfruchtbares 
Land, 241,700 Ew.; bemwäffert von der Aube, Seine und vielen 
Eleinen Fluͤſſen; bringt Geflügel (Truthühner), Feldfruͤchte (im ſuͤd⸗ 
lihen heile), viel und guten Wein auf Ereidigem Boden. Die 
Em. nähren fi duch Mollen: und DBaummollenmweberei und 
Handel mit Wein, Federvieh u. f. w.; fonft zu Bourgogne und 
Isle de France gehörig. Hauptſtadt Troyes. 

Auber (D. F. E.), ein frangöfifcher Operneomponift, wel⸗ 
her jegt in ber Mode und eine ber vorzuͤglichſten Stügen ber 
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Opera comique in Paris ift, geb. daf. 1780; hat die belichte 
Volfsromanze le bonjour, und außerdem mehrere Opern, Quar: 
tets, Concerte gefegt. Seine erfte Oper, duch welche er auch in 
Deutfchland Gluͤck gemacht, ift »La neigee (dev Schnee). 
Uubert (Sean Louis), Abbe und Profeffor am Eönigt. 
College zu Paris, geb. 1731, geft. den 10. November 1814 
(nit 1775, wie auch Machler hat); gehört unter die beften Fa— 
beindichter der Sranzofen, und war ein glücklicher Nachahmer La⸗ 
fontaine’s, befonders in philofophifchen Apoiogien, weniger in Er— 
zählungen und Mährchen, worunter »Pfyche« noch die vorzäglichfte 
if. Seine fämmtlihen Werke erfchienen 1774 in 2 Vol. 
AUubespine, alte franzöfifche Familie, aus Bourgogne 
ſtammend. Merkwärdig davon ift: Wilhelm, ein berühmter 
. Dipfomat, der am Hofe zu London ſtand. Er ftiftete als franzoͤ⸗ 
fifchee Gefandter, um Maria Stuart zu retten, eine Verſchwoͤrung 
gegen bie Königin Elifabeth an, ward von Maria zum Voltftres 
der ihres Teftaments ernannt, 1589 zurüdberufen, und ft. 1629 
als Kanzler der vermittweten Königin Louife von Lothringen. 
AUubignac (Frangois Hebdelin, bekannter unter dem Na⸗ 
men Abbe d’), Abt von Mainac, geb. zu Paris den 4. Auguft 
1604, Anfangs Advokat, fpäter Geiftliher; die Erziehung bes 
Herzogs Fronſac, Neffen des Cardinals Richelieu, gewann ihm 
die Gunft diefes Minifters und Chrenftellen und Pfruͤnden. Er 
ft. zu Nemours 1676. As Grammatiker, Philolog, Dichter, 
Antiquar und Prediger glänzte er zu feiner Zeit. Merkwuͤrdig iſt 
feine Behauptung, daß Homer nie eriftirtt habe, und daß die Obyf- 
fee und Ilias ihren Urfprung einigen Zrauerfpielen der Griechen 
verdankten; fehrieb u. a.: »Pratique de theätre,e Amſterdam 
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1717, 2Bde.; »Terence justiid,e 1715; »Zenobie,« 1647; 
»Pucelle d’Orleans,« Paris 1667, u. m. a. 

Aubigne (Theodor Agrippa d’), geb. den 8. Febr. 1550 
u St. Maury bei Paris; gewann durch ſchon in der Jugend 
gezeigte Talente König Heinrichs IV. Gunft und Vertrauen, der 
ihn zum Marechal de Camp, Statthalter der Inſel Oleron und 
bes Schloſſes Maillezais, und Viceadmiral von Gutenne und Dre: 
tagne ernannte. Wegen feines unbeugfamen Charakters ward er 
indeß mehrmals vom Hofe vertiefen. Unter Ludwig XIII. 
mußte er fogar, mwenen feiner histoire universelle 1620 nach 
Genf fliehen, wo er 1630 ſtarb. Sein berühmteftes Werk ift: 
»Hist. univ. depuis 1550 jusqu’en 1601 avec une Hist. 
abregee de la mort de Henri TV., Saint-Jean-d’Angely 
1616 — 1620. Indeß fagt Wachler: »Weit beffer (als die hist, 
univ.) gefchtieben, ift die an feine Kinder gerichtete geheime Ge: 
fhichte feines Lebens: fie ergänzt zum Theil das größere Werk 
und bat durch freie Eräftige Naivitdt und ſich mit fchöner Wärme 
ergießenden, edeln, fittlihen Sinn, einen ungemein anziehenden 
Reiz.« . — Cr fchrieb auch Andachtöfchriften und Trauerſpiele. 

Aubride Montdidier, ein franzöfifcher Ritter zu Koͤ— 
nig Carls V. Zeit, der 1371 von Robert de Macaire ermordet 
wurde, eine That, melde die Treue feines Hundes an ben Tag 
brachte... Der Mörder mußte. auf des Könige Befehl mit dem 
Hunde Fämpfen und biefer fiegte im Gottesurtheile. Dies hat zu 
dem Drama: »Der Hund des Aubri,« Anlaß gegeben, das, weil 
ein dreffirter Hund darin eine völlige Rolle fpielt, viel Unmillen 
erregte, und Göthe beffimmte, die Intendantur des Theaters von 
Meimar, wo der Hund auch eingeführt wurde, niederzulegen. 
Seitdem bat, fo viel wir wiſſen, fein Hoftheater ihn toeiter zus 


90 Audland 


gelaffen, und auch aus dem Repertoire ber Übrigen Theater ſchwin⸗ 
bet nachgerade das Stüd, um fo mehr, da der beliebte Affe Jocko 
jegt an der Tagesordnung ift. 

Aubriet (Claude), berühmter Blumens und ZThiermaler, 
geb. zu Chalons fur Marne 1651; begleitete Tournefort auf feis 
ner Neife nad) der Levante, und flarb zu Paris 1743 als koͤnigl. 
Cabinetsmaler. Nach feinen Zeichnungen wurden die Pflanzen 
von Vaillarite botanicon parisiense, Leyden 1727, geflohen; 
auch hinterließ er: »Recueil de coquilles et poissons; deux 
suites de papillons, oiseaux et poissoi.:.e 

A. U. C., Anno urbis conditae, oder ab urbe condita, 
fo viel wie A. U. (f. d.) 

Aucepe (fat.), der Vogler, Heinrichs J., Könige von 
Deutfchland, Beiname. 

Aud (Aufch, Aux), 1) Bezirk von 25 AM., 60,000 €. 
(Depart. Gerd in Frankreich); 2) das alte —E Acciorum, 
Stadt ebendafelbft mit 10,850 Ew., am Gerd, mit Präfeetur, 
Erzbifchof, Handelsgericht, Leder« und Tuchfabrifen und Alterthuͤ⸗ 
mern, Kiche St. Marin mit fchönen Glasgemaͤlden und Schnitz⸗ 
werd; Geburtsort bes du Cheöne. 

Auckland (Wiliam Eden, Baron), englifcher Diplomatiker ; 
unterhandelte 1778 vergebens mit den amerifanifhen Cotonien 
wegen ihrer Unterwerfung, trug fpäter als Parlamentsglieb viel 
zur Reform der Criminalgefege und ber Einrichtung der Gefäng- 
niffe bei, ward Staatsfecretaie in Ireland, 1785 Geſandter am 
frangöfifchen Hofe, fehloß dort 1786 einen Handelsvertrag, tar 
während der erften Revolutionsjahre Geſandter in Holland, ver⸗ 
theidigte ſich mit Gluͤck gegen bie ihm wegen feiner dortigen Amtes 
führung gemachten Unterfuhung und ſtarb 1814. Wir haben 


Aude 91 


ann im: »Four lettres on the subject of finances,« bie 
er an Lord Garlisie gefchrieben. 

Auction (Rechtsw.), der Verkauf beweglicher Güter an 
den Meiftbietenden; je nachdem die Obrigkeit fie anordnet und die 
Aufſicht über fie führt oder nicht, iſt die Auction eine gezwungene 
oder freiwillige, eine Öffentliche oder private. Sobald das Gebot 
geſchehen ift, darf es nicht wieder zurüdgenommen, werden; nach 
dem Bufchlag dagegen iſt jebes höhere Gebot ungültig. Hiervon 
Auctionator bie Perfon, welche die Auction beforgt, meift von 
der Obrigkeit hierzu verpflichtet. Auctionscatalog (v. lat.), 
Verzeichniß der zu verfleigernden Gegenftände. 

Auctor (Rechtsm.), 1) der Urheber eines Verbrechens; 2) 
derjenige, der ein ihm zufländiges Recht auf einen Andern übers 
trägt; 3) derjenige, in beffen Namen ein Anderer handelt oder bes 
ſitzt. Wird Legterer wegen eines Gegenſtandes, der nicht ihn, 
fondern feinen Auctor angeht, in rechtlichen Anfpruch genommen, 
fo ift er befugt, die gegen ihn angebrachte Klage duch Nennung 
des Auctord von ſich abzuwehren. 

- Auctoritas, Sin ber Urkundenfprache gleichbedeutend mit 
Diploma, Urkunde, und“ eigentlich fo viel. als auctoritatis 
charta, die Ausfertigung, wodurch ber Megent den vermöge feines 
Anſehens (auctoritas) gefaften Beſchluß zur oͤffentlichen Kunde 
bringt. 

Aud (Aude, Geogr.), f. Oude. 

Audäus, Audianer, f. Anthropomorphismus. 

Aude (Gevar.), 1) Departement im füdlichen Frankreich, 
bat 1204 AM., 266,000 Em.; ift bewäffert durch die Fluͤſſe 
Aude, Lers mit Viriege, den Südfanal, hat heißes Klima; unges - 

fund duch den Wind Yutan, felten Schnee und Eis; bringt 


. 
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Seidenwuͤrmer, Gaͤnſe, außer Getreide und Gartenfruͤchten auch 
Suͤdfruͤchte, Gewuͤrzpflanzen, Wein und Hol, von Mineralien 
Eifen, Spießglas, Sal. Die Ew. betreiben Baummollen », Rein: 
und Seidenfabriken (die Muͤtzen find befonders « berühmt) ; arbeiten 
auch viel in Metall; fonft zu Languedor gehörig. Hauptſtadt 
Gorcaffonne. 2) Fluß in diefem Departement, Quelle: Anglos 
auf ten Pprenden; theilt fih in 2 Arme (Aube und Zobinet); 
Mündung in das mittelländifche Meer. 

Audebert (Sean Baptifte), geb. zu Nochefort 1759, von 
armen Eltern, ft. 1800; eigentlich ein gefchiciter Miniaturmaler, 
ber aber durch Abbildungen von Naturgegenftänden auf den Ges 
danken gerieth, felbft ein natuchiftorifches Werk herauszugeben, und 
felbige8 mit Abbildungen von feiner Hand auszuftatten. So ent: 
ffand zueift die »Histoire naturelle des singes, des makis 
et des gal&opitheques,« Paris 1798 — 99, mit 62 Abbildun« 
gen; dieſer folgten die »Histoire des colibris, des oiseaux- 
wmouches, des jacamars et des promdrops ,«e Paris 1801, 
‚von Desray nach des Verfaſſers Tode herausgegeben, und bie 
- »Histoire des grimpereaux et des oiseaux de paradis,« 
Paris 1802, Fol., die von feinen Freunden Desray und Vieillot 
vollendet wurde; auch bat er den Druck der Kupfer zu Levaillant's 
» Afeikanifchen Voͤgeln« bis zur 13ten Rieferung geleitet. Diefe 
Werke, in melden er fich gleich geſchickt als Zeichner, Kupferſte— 
her und Schriftfteller zeigte, find mit dem größten Lurus auöge- 
ſtattet, die Kupfer vortrefflih und bis zum Leben ähnlich, der 
Text nach franzöfifchen Naturaliften bearbeitet, zu ben meiften fei- 
ner Gegenftände hatte er indeß die Originale vor ſich. Die Na: 
turgeſchichte gewann ungemein durch ſeine Werke. 

Audienz, audientia, Verhoͤr und mündliche Verhandlung 
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vo. einem Tribunal, Im diplomatifchen und Staatöverwaltungss 
finn: der Zutritt zu Regenten und hoͤhern Stantsbeamten, bald 
um für fremde Mächte, bald um dem eignen Landeshern von 
Amtswegen Anträge zu machen, oder Befchwerden ald Privatmann 
anzubringen, oder als Auszeichnung zu gewigfen gebilfigten Zwecken 
der. Erfcheinung vor dem Negenten. — In Spanien und in feis 
nen Golonien nennt man die Provinzialjuflig und controlivende. 
Behörde jeder andern Verwaltung Audiencip. 

Audinot (Nico. Medard), berühmter franzoͤſiſcher Schau⸗ 
ſpieler, geb. zu Nancy 1741, geſt. den 21. Mai 1801; der erſte, 
der in Paris im Theater mit Marionetten, die meiſt Asbitdungen 
bekannter. lebender Perfonen waren, errichtete; Stifter und Erbauer 
bes Theaters Ambigu comique;- gab heraus: »Le tonnelier, 
operette,« 1761, und die Pantomime »Dorothee.e - 

Auditeur, 1) wörtlich Zuhörer, Anhoͤrer; 2) Beiſitzer bei 
verſchiedenen Gerichten, vgl. Auditor; 3) (Kriegsm.), der Rechts⸗ 
gelehrte, welcher bei Negimetern, jegt meiſt nur bei Divifionen, 
zum Verhören der eines groben Vergehens Befchuldigten und ber 
Zeugen, zur Inſtruirung des Progeffes umd zu fonftigem recht: 
lichen Verfahren deſtimmt ift, jedoch Feine richterliche Gewalt, die 
den Kriegs- und Standrechten (ſ. d.) überbleibt, hat. Namen 
und Amt foll Karl V. aus Spanien nad) Deutfchland gebracht 
haben. Die Aubiteurs eines Armeccorps pflegen unter einem 
Dberauditeur, die einer ganzen Armee unter einem General: 
auditeur zu fichen. 

Auditor (lat., Hörer), 1) in der Zeit ber römifchen Kais 
fer ein Rechtsſchuͤler; zu welcher Zeit die Nechtögelehrten zuerft 
öffentliche Hörfäle (anditoria). eröffneten; 2) im Mittelalter fo 
viel wie Richter, in fo fern biefer die Parteien anhört; 3) ein 
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von einem Michtercollegtum mit ber Unterfuchung ber Streitigkeis 
ten und der Abhoͤrung der Zeugen beauftragter und an jene Bes 
richt erftattender Richter; 4) fo viel wie fpäter Notarius und 
Auditeur; 5) jest VBeifiger, meift ohne Stimme, bei verfchiedenen 
Behörden; 6) fo viel wie Auscultator, Audiens und Katechu⸗ 
menos. 

Audra (Goſeph), Abbe und Profeſſor der Geſchichte zu 
Zonloufe, geb. zu yon 1714; fchrieb 1770, ein »Abrege de 
 P’histoire universelle,« das aber, obgleih Voltaire es billigte, 
von den Machthabern fehleht aufgenommen wurde. Der Exbis 
ſchof Brienne mußte es gegen feine Ueberzeugung, wegen irriger 
Grundfäge, auf Antrieb des Parlaments und der Beiftlichfeit ver= 
dbammen. Audra verlor feine Stelle, wurde wahnfinnig und ſtarb 
den 17. Septbr. 1770. . 
Audran, 1) (Charles), geb. zu Paris 1594, ein beruͤhm⸗ 
ter Kupferflecher, Stammvater der zahlreichen Kuͤnſtler dieſes Mae 
mens; ft. dafelbft 1647. Unter denfelben zeichnet fich befonders 
aus: 2) (Gerard), Zeichner und Stecher mit der Nudel und dem 
Grabſtichel; geb. zu Lyon, geſt. zu Paris 1703. Er gehört ohne 
MWiderfpruch zu den erften Künfttern feiner Zeit, und felbft Les 
brun gab ihm das Lob, dag der Stecher den Maler geziert habe. 
Mie tief er Uber feine Kunft nachgedacht, beweift dus claffıfche 
Merk: »Les proportions du corpe humain sur les plus 
belles statues de Yantiquite,e Paris 1682, in das Deutfche 
Überfegt 1688. 5) (Giaude IIT.), geb. 1658, berühmter Maler, 
der. fich zu Paris vorzüglich in Grotesfen außzeichnete, Profeffor 
der Malerakademie ward und als Auffehee des luxemburgiſchen 
Paltufte 1734 fi. 

Aue, 1) fließendes Waffer, Eleiner Fluß; daher Benennung 
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mehrerer Eleinen Fluͤſſe beſonders in Nieder-Deutſchland; 2) die 
an demfelben liegende Gegend, befonders wenn fie ein guter Weis 
deplatz iſt, ober überhaupt ein fruchtbarer Landſtrich, z. B. bie 
goldene Aue, vormals Helmaue, ein fruchtbures Thal, begire 
nend unter Nordhaufen, am Helmfluffe in Bergreihen von Nor: 
den nach Suͤden fich ziehend. Sie verliert fich" nach Roßleben zu 
im fchönen Thale der Unſtrut, und ift gleich reich an Obftbau, 
Oel- und Oetreidenaten. Die Fruchtbarkeit ift fo groß, daß 
man, um fein Lagerforn zu erhalten, die Delfaat der Winterfaat 
vorausichiden muß, wenn ber Boden zu ſtark gedüingt wurde. 
Bloß Nordhauſen ſchlaͤgt jährlih aus Produkten dieſes Thals 
17,000 Centner Oel. Sie befindet ſich nahe am Kyfhaͤuſer 
Berge und iſt daher der Sig vieler Sagen. Heeringen und Kels 
bra find Hauptorte. 

Aue, Stadt im erzgeb. Kreiſe (Sachſen) an der ſchneeberger 
Mulde und dem Schwarzwaffer, mit 1000 Ew., welche Bleche 
loͤffel, Vitrioloͤl, Scheidewaſſer, Spiten fertigen. Auf der Grube 
Andreas Neufang bei Aue findet man die weiße Thonerde (Kao—⸗ 
in) zum meißner Porzellan, 

Aue (Hartmann von der), ein deutfcher Minnefünger, der 

im Anfange des 13. Jahrh. und noh um 1212 lebte. Sein‘ 
Zeitgenoffen nannten ihn den Meilen. Bon feinen Geſaͤngen fint 
der Mitterroman »Iwein oder der Röwenrittere von E. J. Mis 
chaeler, Wien 1786, 1787, in 2 Bon, und der Roman »Dir 
arme Hinrichs von den Gebruͤdern Grimm, Berlin 1815, hei: 
» ausgegeben; feine lyriſchen Gedichte befinden fih in ter Manef: 
fiſchen Sammtung und ungedrudt find die romantiſchen Gedicht: 
aus dem Sagenkreiſe: »Erek« und »Enite,< fo wie die »Legende 
vom heiligen Gregor auf dem Stvine.« 
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Auenbrugger v. Auenbrug (Leopold), geb. zu Graͤtz 
in Steiermark 1722, Arzt im ſpaniſchen Spital zu Wien, bekannt 
durch die von ihm angegebene Weiſe, den Schall beim Anſchlagen 
an die Bruſt als Zeichen zu Erkenntniß innerer Bruſtkrankheiten 
gu brauchen, beſchrieben in der Schrift: »Invehtum nov. ex 
percussione thoracis hum, interni pectoris morbos dete- 
gendi,e Wien 1761, 8.; fchrieb aud) von der ftilen Wuth 
ober dem Triebe zum Selbfimorde, Deffau 1783, 8.5; und ein 
Drama: »Der Nauchfangkehrer« ; fl. 1798. 

Auerbach (Heinrich), der Erbauer des nach ihm benann⸗ 
ten Auerbachſchen Hofs in Leipzig, hieß D. Heintih Steomer, 
ward aber, nach ber Sitte feiner Zeit, mit dem Namen feined im 
Bairiſchen gelegenen Geburtsortes Auerbach genannt. Er war. 
1492 geboren und von dem Herzoge von Sachſen, Grorg dem 
Birtigen, nach Leipzig berufen, wo er Profeffor der Arzneikunde 
und hernach Senator ward. 1530 erbaute er den nach feinem 
Namen benannten Hof, wozu er mehrere Häufer kaufte. Diefen 
Hof haben vorzüglich die während der Meffen in demfelben aus: 
geſtellten Waaren berühmt gemacht. Jetzt zeichnet er fih nicht 
mehr als Verkaufsplatz aus. Auch die Volksſage trug dazu bei, 
dieſes Gebäude beruͤhmt zu machen, indem fie den berüchtigten 
Abenteurer Johann (Georg) Kauft (f. d.) 1525, alfo 5 Jahre 
vor Vollendung des Baues, auf einem Faſſe Wein, welches die 
fogenannten Weißkittel hatten herausziehen follen, aus dem Keller 
dieſes Hofes reiten laͤßt, an welche Sage Goͤthe in ſeinem Fauſt 
erinnert. In einer Stube des Weinkellers in dieſem Hofe ſieht 
man noch zwei alte, auf Holz. gemalte Bilder, melche ſich auf 
jenes Märchen beziehen. Auerbach flach den 25. November 
1542, nur Differtationen und observ. saluberrimae contra 
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laſſend. 
Auerbach, ein großherzogl. heſſiſches Luſtſchloß mit einem 
Mineralbrunnen, am Fuße des Auerbergs, mit der romantiſchen 
Muine einer Ritterburg an der Bergſtraße. Der hieſige Park iſt 
ſehr groß. Der Flecken gl. N. hat 164 H., 1100 Ew. und 40 
Muͤhlen. 
Auerberg, hoher Berg auf dem unterharz Fundort der 
ſogenannten wilden Diamanten. 

Auerhuhn (Urhahn, Auergefluͤgel, tetrao urogallue, 
Zool.), Art aus der Gattung Waldhuhn. Maͤnnchen Auer: 
bahn, iſt gegen 3 Fuß lang, von Hauptfarbe ſchwarz, das 
Weibchen (Anerhenne) um ein Stel Elsiner und roſtfarbig. 
An beiden ift der Schwanz ſtark zugerundet, die Achfeln find weiß, 
Das Auerhuhn lebt in Nord-Europa und Nord: Afien in gebit: 
gigen Nabelz und Laubholzwaldungen, am liebſten ba, wo beide 
gemifcht find; ift Standvogel; am Zage auf dem ‚Boden, bes 
Nachts auf den Bäumen; frißt im Winter und Fruͤhlahr Knos⸗ 
pen von Baͤumen, im Sommer und Herbft Juſecten, Beeren, 
Eiheln und Buchedern. Die Paarungss oder Falzzeit, in wel: 
ber Hahn und Henne leicht gefchoffen werden fünnen, ift im 
März bis in den April. Die Henne macht ihr Neft auf dem 
Boden ober in einem Neifighaufen, legt &— 12, gewöhnlich 

8—9 Eier und brütet 4 Wochen. Die ungen kaufen gleich 
buvon, find in 8—9 Machen fluͤgge und die ganze Familie, ben 
Water ausgenommen, der gewähntich 8. bis 4 Hennen hat, bleibt 
bis zum nächften Frühjahr beifammen. Das Witbpret vom alten 
Hahn ift troden und zähe, von Jungen und Kennen, aber gut: 
ſchmeckend. Das Auerwild gehört zur hohen Jagd. 

6tes Boch. 7 
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Auerochs (Urochs, wilder Ochs, bos urus, Zool.), Art - 
aus der Gattung Nind (Ochs), unterfchieden durch Gröfe, kurze 
dide Hörner, Eraushaarigen Kopf, Hals und Schultern; iſt 
Stammart unferd Rindviehs, lebt auf fumpfigen Weiden Polens, 
Sibiriens (fonft auch Deutfchlands) wild; ift unbändig, Man 
fängt ihn meift in dazu angelegten Gruben. 

Auersberg (Fürften und Grafen von), ein oͤſtreichiſch⸗ 
Erainifches, ehemals reichsunmittelbares Gefchlecht, das feinen Na— 
men führt von feinem Stammfchloffe im Marktfleden Auersberg, 
Muajoratsherrfchaft in Illyrien, die dem Haufe feit 1067 gehoͤrt. 
Der Stammbaum deffelben reiht bis ins 10. Jahrh. hinauf. 
Die Grafen von Auersberg theilen fich in mehrere Linien. ine- 
davon wurde 1653 in den Neichefürftenftand erhoben, erwarb 
durch Kauf die nachmals gefürftete Graffchaft Thengen in Schwa⸗ 
ben (jegt unter Badenſcher Hoheit), wodurch fie Sig und Stimme 
auf dem ſchwaͤbiſchen Meichstage erhielt. 1792 wurde ihr Hers 
zogstitel von ben Herzogthuͤmern Münfterberg und Frankenſtein in 
Schleſien, die fie an den König von Preußen verkaufte, auf ihre 
Grafſchaft Gottfchee in Krain übertragen. Die Fürften ven 
Aueröberg. find zugleich Landmarſchaͤlle und Erbkaͤmmerer in Krain 
und der windifhen Marl, Das Haus ift katholiſch und Wirn 
deſſen gewößntiche Refidenz. Der regierende Fuͤrſt Wilhelm, Her- 
309 zu Gottſchee, gefürfteter Graf zu Thengen, Graf zu Wels, 
oberſter Erblandkaͤmmerer und ei Erblandmarſchall in Krain 
und der windiihen Mark, ift k. k. Kämmerer und Generalfeld⸗ 
wachtmeiſter. Sein Bruder Karl, a zu Auersberg, ift k. k. 
wirkt. Geh. Rath, Oberhof: und Landjaͤgermeiſter, auch Feldmar⸗ 
fhalttieutenant außer Dienften. 


Auersberg, einer der. höchften Berge im Königreih Sach⸗ 
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- fen, unfern Eibenſtock im Erzgebirge, ungefaͤhr 3000 Fuß 


och. 

Auerftädt (Geogr. und Geſch.), Dorf mit Schloß, Ritz 
tergut, 101 9. und 550 Ew., im edartsberger Kreife, Reg. Bez. 
Merfeburg (Preußen), am Emsbach, auf der rechten Seite der 
Heerftraße nach Reipzig. Hier am 14. October 1806 die Schladht 
zwifchen den Preußen unter dem Herzog von Braunſchweig und 
den SFranzofen unter Marfchal Davouf. Der Herzog von 
Braunſchweig wollte ſich, als er die ſtrategiſche Umgehung des 
linken Fluͤgels des preußiſchen Heers uͤber Hof, Saalfeld, Gera 
erfahren, mit 6 Diviſionen und der Mehrzahl der Reiterei aus 
der Gegend von Weimar Über Freiburg und Laucha Hinter bie 
Unfteut ziehen. Der franzöfifche Marſchall Davouft mit feinem 
Corps (30,000 Mann) hatte von Naumburg aus den koͤſener 
Paß bereitd befegt und das Dorf Haffenhaufen erreicht. Hier⸗ 
durch wurden die Preußen genöthigt, fich zu ſchlagen. Ein ſtar⸗ 
fer Nebel hinderte fie, die Stellung bes Feindes zu erkennen; 
ihre Divifionen und Batterien famen einzeln ind Gefecht und 
wurden fo gefhlagen. Die tödtliche Verwundung ded Herzogs 
von Braunſchweig und einiger Anführer (Schmettau u. f. w.) 
fiörte vollends Zufammenhang und inheit des Plans und der 
Bewegung, und als die Diviſion Morand den preußiſchen linken 
Fluͤgel umging, erfolgte der eilige Ruͤckzug uͤber Eckartsberge und 
Auerſtaͤdt. Verluſt der Preußen 5000 Mann, der Franzoſen un⸗ 
teftimmt. WRefultat (im Verein der Schlacht von Sena, f. d.) 
Verluſt aller deutfchen Provinzen und der Hauptftabt, Ball meh⸗ 
verer Feſtungen. Der Marfhall Davouſt erhielt für biefen Sieg 
vom Kaiſer Napoleon den Zitel Herzog von Auerftädt. 

Auf, U Präpofition; bezeichnet, mit dem Sten Ball cons 
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ftruirt, ein Worhandenfeyn, oder Handeln auf der Oberfläche eines 
Gegenftandes (auf der Flöte fpielen, auf dem Berge gehen, .auf 
dem Sprunge ftehen); mit dem Aten Fall gebraucht, eine Nid)s 
tung oder Bewegung nach einem Biel (auf den Baum fleigen, 
auf dag Darf gehen; figuͤrlich, auf einen zuͤrnen); 8) als Advers 
bium bezeichnet es gewoͤhnlich ein Streben nach der Hoͤhe (Berg 
auf, von Kind auf); 8) iſt es auch Interjection (auf, auf! Gluͤck 
auf!); 4) mit Zeitwoͤrtern zuſammengeſetzt, bedeutet es vornehm⸗ 
{ich ein Streben nad) der ‚Höhe (aufbauen, aufheben), oder ein 
Deffnen (aufbeißen, aufdruͤcken), auch ein Wegſchaffen (aufeffen, 
aufopfern) und eine Beſtimmung zu kuͤnftigem Gebrauch (aufs 
trocknen, aufbewahren). 

Aufbereitung, ſ. Bergwerkskunde. 

Aufblaſen, uͤberhaupt etwas ausdehnen, indem man Luft 
hineinblaͤſt, insbefondere (Roßkunde) ſich aufblähen, von Pferden 
gebraucht, die beim Satteln den Leib abfichtlic dick machen, damit 
der Satteltiemen fie nachher nicht drüde; eine Untugend, bie ſich 
Pferde angewöhnen, wenn fie in der Jugend häufig zu feſt ges 
fattele werden. Ein ſtarker Stoß mit dem Knie an den Leib, 
und wenn dad Pferd, hierdurch erfchredit, fih für einen Augenblick 
nicht aufbläft, raſches Anziehen der Steippen nad dem Satteln, 
ift das befte Mittel dagegen; die Unart ift aber gefährlich, da fle 
zum Kerabfallen des Reiters fammt dem Sattel Anlaß geben 
kann. 

Aufbrennen, insbefondere beim Beſchlagen ein beinahe 
glühendes Hufeifen auf die Sohle des Pferdes legen, um die 
Stelle dadurch eben zu machen; ein hoͤchſt ſchaͤdlicher, den Huf 
ſproͤder machender, zu vielen Hufkrankheiten Anlaß gebender Miß⸗ 
brauch. 
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Aufenthalt3= oder Sicherheitscharten, BBefcheini: 
gungen, welche in großen und mittleren Städten den unverdaͤchti⸗ 
gen Fremden, bie nicht bloß ducchreifen, von der Polizei zu ihrer 
Legitimation ertheilt werden, und bie man ſtets bei ſich tragen 
muß, wenn man fich nicht der Gefahr ausfegen will, von nad) 
der Aufenthaltskarte fengenden Polizeibeamten arvetirt zu werden, 
Während der Revolution führte man fie in Frankreich zuerft ein, 
um dadurch zu verhindern, daß Eeine dem damaligen Syſteme ab» 
geneigte Perfonen aus ihrer Gemeinde ſich weder ins Ausland, 
noch in infurgirte Depattements begeben und dort bie Waffen 
wider die Republik fuͤhren koͤnnten. 

Auferſtehung Chriſti, ſ. Jeſus. 

Auferſtehung der Dieſe wahrſcheinlich aus 
der parſiſchen Religionslehre ins Judenthum uͤbergegangene Lehre, 
die jedoch nur die Pharifder, nicht aber die Sadducder annahmen, 
iſt auch, am deutlichften vom Apoftel Paulus (1 Cor. 15) vorge: 
tragen, Chriftenlehre geworden. Nach ihr lebt die Seele zwar 
nad der Zrennung von dem Leibe in der Ewigkeit mit Bewußt⸗ 
feyn fort, wird aber zu der Zeit, wo Chriſtus auf Erden erfcheint, 
um Gericht zu halten und den Sieg des Reiches Gottes zu voll 
enden, mit einem, zwar dem Weſen nad) gleichen, aber verflärten 
Leibe beffeidet werden. In dem Gedanken, daß die Allmacht aus 
den Urftoffen des duch den Tod aufgelöften Leibes einen neuen 
Leib bilde, welcher dem Geifte in einer andern Ordnung der Dinge 
zum Merkzeuge diene, liegt wohl nichts, was der Vernunft wider: 
fpräche. Auf jeden Ball aber iſt die Erwartung der Auferftehung 
ein das Gefühl mächtig anregendes Symbol der Idee der Unſterb⸗ 
lichkeit, fo grobfinntiche Vorftellungen fi f ch auch oft die Menfchen 
davon gemacht haben. 
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Auferftehungsthaler (Triumphthaler), fehr feltne Tha⸗ 
ler ber Stadt Braunfchweig, vom J. 1538, 1545 und 1546, 
mit Chriftus, die Siegesfahne tragend, den Tod mit den Füßen 
tretend, auf die Verbindung Braunſchweigs mit dem ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bunde deutend. 

Auffenberg (Sofeph, Freiherr von), großherz. bad. Kam⸗ 
merherr und Lieutenant bei der Garde zu Pferde in Karlsruhe, 
Mitglied der daſigen Theater-Comitée, geb. zu Freiburg 1798; 
Verfaſſer der Zrauerfpiele: »Die Klibuftier,e Ste Aufl., 1822; 
»Die Bartholomäusnacht,« 2te Aufl., 1822; »Gelon und Hiero,« 
1819; »Valles,« 18205 »Das Opfer des Themiftokles,« 1821; 
»Die Verbannten,« 1821. Die beiden erſten find auch in feis 
nen dramatifhen Werken (1822, 1823, 2 Bde.) abgebrudt 
worden. 

Auffordern, von Semanden fordern, daß er etwas thus; 
daher 1) zum Tanzen; 2) eine Feſtung zur Uebergabe, geſchieht 
duch, einen Parlementaie, welcher vor Eröffnung der Tranchden 
duch einen Trompeter, nad) berfelben durch einen Tambour ange: 
kuͤndigt und mit verbundenen Augen in die Feflung und zurüdger 
führt wird. Die Feindſeligkeiten pflegen waͤhrend diefer Zeit aufs 
zuhören. Man benugt zu diefer Aufforderung Vorfälle, die geeig⸗ 
net find, den Befehlshaber zur Uebergabe geneigt zu machen, 3 
B. eine vom Feinde getwonnene Schlacht u. dgl. Den Parlemenz 
taͤr nicht annehmen, fondern auf ihn fehießen, ift gegen die Kriegs⸗ 
vegel, gefchieht aber oft, um den Entfchluß einer vergroeifelten Ge⸗ 
genwehr anzuzeigen. 

Aufführung, mufialifhe, f. Conzert. F 

Auffüllen, 1) von neuem füllen; 2) bei Bier und Wein, 
welche im Faſſe auf dem Lager find, den durch Gaͤhren ober Der: 
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dunſten leer geworbenen Raum bes Faſſes mieder vollgiegen, indem 
das Getraͤnk, wenn es nicht immer den Spund berührt, verdirbt. 
Beim Biere gefchieht das Auffülten, fo lange es Defen ausftößt, 
mit Bier,»fpäter mit Brunnentwaffer, einen Tag um ben andern. 
Sorgfättig muß darauf geachtet werden, daß das Bier. hierbei 
nicht uͤberlaͤuft. Wein wird mit Wein aufgefüllt; hat man kei⸗ 
nen hierzu tauglichen, fo werben Kiefelfteine in das Faß geworfen, 
bis der-Wein den Spund berübtt. 

Aufgabe (Problem, Math.), die Forderung, aus gegebe: 
nen Größen, gewiffen vorgefchriebenen Bedingungen gemäß, eine 
verlangte Größe hervorzubringen (f. Auflöfung). 

Aufgang der Sterne, das Hervortreten berfelben am 
Horizont, und zwar iſt dies der ſcheindare Aufgang, der frü: 
ber ftatt hat, ald der wahre, weil die Strahlenbrehung (f. d.) 
den Himmelskoͤrper früher in den Gefichtöfreis bringt, als berfelbe 
fi) voirktih erhebt. In Folge der Kugelgeftalt der Erde ift dies 
“fer Aufgang an verfchiedenen Orten fehr verfchieden. Unter dem 
Aequator gehen alle Sterne und zwar fenkrecht aufs zwifchen dem⸗ 
felben und ben Polen gehen nur die Sterne auf, deren nördliche 
oder fübliche Abweichung Eleiner ift, als die Aequatorhoͤhe. Unter 
den Polen findet: gar Eein Aufgang der Geftirne flatt. Die Zeit 
des Aufganges eines jeden Sterns für einen beflimmten Dre läßt 
fih aus der Dauer feiner Sichtbarkeit über dem Horizont und 
ber Zeit feiner Gulmination finden. 

Aufgebot, 1) in einigen Gegenden Deutfchlanbs, die Be: 
flimmung des Preifes, für welchen man bie feilgebotene Sache 
kaufen will; fprachtichtiger fagt man Gebot; 2) die durch die Ges 
fege verordnete Öffentliche Bekanntmachung jeder zu ſchließenden 
Ehe, wodurch heimliche anderweitige Verlobungen verhütet, und 
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der, welcher etwas gegen ein ſolches Verloͤbniß mit. Grund elnzus 
wenden hat, in Nachricht davon gefegt werden fol. Sie gefchieht 
an 83 einander folgenden Sonntagen von der Kanzel, und wurde 
im 13. Jahrh. geſetzlich; 3) der Aufruf zu den Waffan, den bei 
aufßerordentlichen Gefahren ein Landesfürft an feine Unterthanen 
Fe laͤßt; 4) die auf folhe Weiſe zufammenbsrufene Maffe 
ſelbſt. 

Aufgeld, f. Agio. 

Aufgießen (Chem.), buch Uebergießen der Körper mit 
einer tropfbaren Flüffigkeit aus denfelben, bei mäßiger Wärme 
ohne Kochung, auflöslidhe Theile ziehen. Vgl. d. folg. Art. 

Aufgufß (infusum, Chem.), die mit den in ihre auflöe- 
lichen Theilen durch Aufgießen (f. d.) angefchwängerte Ttüffigleit: 
Je nachdem diefe heiß oder kalt angewandt wurde, unterfcheidet 
man warme und kalte Aufguüͤſſe. Man bedient fich dieſer 
Form befonderd, um von aromatifchen und riechbaren Pflanzen- 
theifen die ausziehbaren Subflanzen in dem Auflöfungsmittel zu 
erhalten, die bei ftärkerem Higgrade verflüchtigt werden wuͤrden, 
und wenn ſchwer ausziehbare Theile, z. B. harziger Natur, zuruͤck⸗ 
bleiben folen, welche nur durch Kochen aufgenommen werben. 

Aufgußthierchen, f. Infufionsthierdhen. 

Aufbangemusfel des Auges (suspensor ocull, : 
musc, choanoideus, Zootom.), findet fich bei alfen Saͤugethie⸗ 
ten (außer dem Affen) als ein hinzufommender fiebenter; ent⸗ 
[ptingt vom Umfang des Sehnervenloch8 und heftet fih, meift 
groeis oder vierfach gefpalten, hinter den übrigen Augenmuskeln an 
die harte Augenhaut. 

Aufheben, einen Bruch (auflöfen, Arichm.), ihn bei 
ungeändertem Werthe in Kleinen Zahlen ausdruͤcken. Dies ges 
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ſchieht durch Divifion feines Zähler und Nenners mit einem beis 
den Zahlen gemeinfchaftlichen Factor; fo wird z.B. „5 dur 8 
in $ verwandelt; gumeilen Fann man ben aufgehobenen Brud) 
noch weiter aufheben; .B. 44 :7=$:3 = 4; hätte man 
den Bruch auf einmal in den moͤglichſt kleinſten verwandeln wol⸗ 
len, ſo haͤtte dies durch das Produkt der beiden Zahlen, mit denen 
es jetzt geſchah (mit dem groͤßten beiden gemeinſchaftlichen Factor), 
alſo durch 21 geſchehen muͤſſen; gibt es keinen gemeinſchaftlichen 
Factor, ſo laͤßt ſich der Bruch nicht aufheben. 

Aufhebungsbefehl (Rechtsw.), ein Decret des Landes⸗ 
herrn, oder eines Gerichts, wodurch eine früher, befonders gegen 
einen Einzelnen, getroffene nachtheilige Verfügung Für nicht mehr 
—— erklaͤrt wird; ſ. Caſſationsgericht. 

Aufkauf, das kaͤufliche Erſtehen eines groͤßern Vorvaths 
irgend einer beſtimmten Waare, wodurch in der Regel Andere vom 
Ankauf derſelben Waare zu derſelben Zeit ausgeſchloſſen werden. 
Aufkaͤufe von Getreide u. ſ. w. koͤnnen als Regierungsmaßregeln 
wohlthaͤtig ſeyn, wenn bei Vorherſehung unerwarteter Ereigniſſe 
kuͤnftigem Mangel dadurch vorgebeugt werden ſoll; ſie ſind aber 
nachtheilig, wenn die Regierung nur als Speculant mit den Kauf⸗ 
leuten in Concurrenz tritt, oder wenn letztere ihre richtige Specu⸗ 
lation, bei fpäter eingetretenee Moth zum Wucher mißbrauchen. 
Demnad) kann nur dem Mucher durch polizeiliche Maßregeln ges 
feuert, der Aufkauf felbfE aber, wenn man nicht die Concurtenz 
hemmen, die Freiheit des Eigenthums befchränfen und gerabe das 
Entgegengefegte von dem, was man bezweckt, bewirken will, nicht 
gefeglich gehemmt werben. 

Aufflärung, das Aufklaͤren als Handlung, und bie Auf 
geklaͤrtheit als Zuſtand in Anwendung auf Bildung (f. d.) bes 
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Geiftes, die Verbrängung der Finſterniß herrſchender Vorurtheile 
und Irrthuͤmer in irgend einem Fach, duch Beleuchtung und 
Belehrung; daher die immer allgemeinere Verbreitung vichtiger 
Begriffe von dem wahren Verhältniß des Menſchen zu ben Mits 
menfchen, zum Staate, zu Gott. Das Altertum fland dur 
die Adgefchloffenheit einzelner Völker und Kaften (f. Particularig: 
mus) der Aufflärung entgegen; das Chriſtenthum begünftige fie 
duch die Lehren der allgemeinen Bruderliebe und der Gleichheit 
der Rechte aller Menfchen und Völker. Sie artet aus, im Ges 
biete ber Religion durch Erklaͤrungsſucht (Aufflärerei), die 
nichtd mehr glauben will, was der Verftand nicht begreift (vgl. 
Dbfcurantismus, Skepticismus), im Gebiete der Politik durch vers 
derbliche Neuerungsſucht, bie uͤbereilt und nur ſtoͤrend eingreift in 
beftehende mohlbegründete Rechte und nicht unanflößige Sitten. 
Mufland hat einen Minifter der Aufklärung; ed wird jeboch dar—⸗ 
unter nichts Andres als Volksbildung verftanden. Wichtig ift die 
Frage: wie weit darf fie in den unteren Volksklaffen gehen? Und 
darauf diene zur Antwort: man gebe ihnen nicht mehr Licht, als 
fie ertragen Eönnen; man erziehe fie aber fo, baß fie immer 
mehr und mehr ertragen koͤnnen. Und dahin haben auch alle Mes 
Hierungen, wenn auch nur inbireet, feit Anbeginn der Welt, nad) 
Gottes weifem Weltpfan, gewirkt. 

Auffündigung, bie Erklärung, daß man ein Rechts⸗ 
ober Gefchäftsverhäteniß, 3. B. einen Miethcontrakt u. dgl., nicht 
weiter wolle fortdauern taffen. Sie muß zu rechter, mit dem 
Geſchaͤft im Verhaͤltniß flehender Zeit, 5. B. bei Miethen ein 
Vierteljahr vorher, geſchehen; auch hat der Auffündigende für den 
Beweis, dag die Auffündigung gefchehen fen, zu forgen. 

Aufladen, das Neben» und Uebereinanderlegen von Waa⸗ 
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ren ober anderer Gegenftände auf Fuhrwerken oder Schiffen, um 
fie von einem Ort zum andern zu bringen. Die Art des Auflas 
dens ift nach den verfchiedenen aufzuladenden Dingen verfchieden. 
Srundfag bei dem Aufladen auf Wagen ift: nicht mehr zu laden, 
als die Pferde ohne große Anftrengung giehen Eönnen; bie Ge: 
genftände nicht zu hoch aufzupanfen; den Schwerpunkt nicht auf 
eine Seite kommen und den aufgeladenen Gegenftand nicht auf 
einer Seite bervorragen zu laſſen; bie ſchwerſten Sachen unten 
binzulegen; den hintern Theil mehr zu beladen, ald den vordern. 
Beſteht die Ladung aus Fruͤchten mit Körnern, fo breitet man, 
um deren Verluſt durch Ausfallen zu vermeiden, große Zücher ums 
ter bie Ladung in den Wagen. Syn bedeutenden Städten find 
für das Aufladen eigne Leute (Aufläder) beftimmt, die eine eigne 
Corporation bilden; eben fo beforgen das Aufladen auf Schiffe 
(vgl. Arrimage) eigne dazu beftimmte Leute. 

Auflage, 1) im Allgemeinen was auf irgend etwas aufs 
gelegt wird; daher 2) (Staatsw.) a) die Anordnung eines Betz 
trags zu gemeinfchaftlichen Bedürfniffen des Staats ober einer 
Gemeinde und b) diefer Beitrag ſelbſt. Meift unterfcheidet man 
zroifchen Abgabe (f. d.) und Auflage, daß erftere direct auf das 
Vermögen der Staatsbürger, leßtere aber auf Gegenftände der 
Confumtion im teitern Sinne, ald Zoll, Accife, Mahlfteuer u. f. 
w. gelegt wird. Dem Mortverftande nad) beutet aber jene, die 
Abgabe, mehr das Freiwillige, diefe, die Auflage, aber den Zwang 
von oben herab, an. (Vol. Steuern und indirecte Abgaben). 8) 
(Buchh.), die Abdruͤcke eines Buchs | mit demfelben Sage und bie 
Zahl ber abgezogenen Exemplare. In Deutſchland ſind die Auf⸗ 
lagen gewoͤhnlicher Buͤcher ſelten uͤber 1000, in England, Frank⸗ 
reich felten unter 3000. Se größer die Auflage, je wohlfeiler 
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kann das Buch ſeyn, da das Honorar und ber Sag ſich auf bie 
einzelnen Eremplare vertheilt. Iſt eine Auflage vergriffen, fo wirb 
eine neue veranffaltet, und gewöhnlich beftimmen der Autor und 
Verleger in ihrem Gontraft, ob erfierer dafuͤr eine neue Vergütung 
erhalten, ober dns Manufeript für immer Eigenthum des legtern 
feyn fol, Den grammatifchen und technifchen Unterfchied zroifchen 
Ausgabe und Auflage beftimmt das »Preußifche Landrechte (Th. 
J. Zitet 11, $. 1011 und 1012) fo, daß, »wenn ein neuer uns 
veränderter Abdruck einer Schrift in eben demfelben Formate vers 
anlaßt werde, folches eine neue Auflage heiße; wenn aber eine 
Schrift in verändertem. Formate oder mit Veränderungen im Sins 
halt von neuem gedruckt werde, folches eine neue Ausgabe genannt 
werde.e Daffelbe Landrecht beftimmt noch, daß, wenn der Autor 
im Verlagsverteang bie Zahl der Exemplare der erſten Auflage nicht 
beftimmt babe, e& dem. Verleger frei ftehe, auch ohne ausdruͤckliche 
Einwilligung des Werfaffers neue Auflagen zu veranflalten; im 
umgekehrten Falle finde Seitens des Merlegers eine neue Verbind⸗ 
lichkeit Statt. 

Auflegung der Hände, ein in ben aͤlteſten Urkunden 
des Menfchengefchlechts vorfommender Gebrauh, um zu fegnen 
und zu weihen. Die Patriarchen und Mofes fegneten fo; des 
ne legte bei dem VBerföhnungsfeft die Hände auf ben 

ock; die Griechen und Römer weihten ihre Opferthiere auf biefe 
Urt und bie Römer ſchenkten ihren Sklaven mit diefer Geremonte . 
bie Sreiheit. In ber chriftlichen Kirche wird diefelbe bei der Taufe, 
bei der Confirmation, Ordination und der Abfolution, ehemals auch 
bei Kranfen angewendet. Selbſt Chriftus heilte bekanntlich Kranke 
durch Haͤndeauflegen. Borzüglich heißt das Sacrament ber Fin 
melung (f. d.) bei ben Katholifen fo (impositio manuum) und 
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es wird bier das Händeauflegen als eine Nachfolge Chriſti und 
der Apoftel in der Weihe anrfehen; body iſt es fireitig, ob bie 
Ausftredung der Hände über den zu Firmelnden, ober das mit 
dem geweihten Del auf ber Stirn eines. jeden gemachte Zeichen 
des Kreuzes, die eigentliche Weihe ift. 

Auflaffung (resignatio judicjalis, Rechtsw.), befteht 
in ber Erklärung des bisherigen Eigenthuͤmers unbeweglicher Güs 
ter vor Gericht, daß er fein Recht darın an einen Andern ver 
äußern wolle, worauf alddann gewöhnlich der Kaufbrief ausgefer⸗ 
tigt oder gerichtlich beftitige, umd das Eigenthum am Grundſtuͤcke 
feierlich duch die fogenannte richterlihe Einweiſung (Allodiale Inte 
veſtitur, im Gegenfage ber Lehns⸗-Inveſtitur) auf den Käufer übers 
tragen wird. Die richterliche Autorität wird deshalb vorzuglich 
erfordert, weil faft auf allen Grundftüden öffentliche Laſten hafs 
ten. Ueber die dabei vorkommenden Feierlichkeiten, f. Symboliſche 
Urbergabe. Auflaßbrief, eine hierüber ausgefertigte Urkunde. 
Auflaggeld, Auflagfchilling (grossus relaxationis), eine 
Geldfumme, bie dem Grundeigenthuͤmer von dem Zinsmann, wels 
cher das ihm uͤberlaſſene Gut veräußert, entrichtet wird. 

Auflauf, Iufammenrottung unzufriedener ober neuglerigee 
Menſchen, die ihre Abfiht, auch wider Gefeg oder Drbnung, durchs 
fegen wollen; vgl. Aufruhe, Aufſtand u. a. 

Auflöfung, 1) in der Chemie, der Vorgang, bei welchen 
zwei oder mehrere ungleihartige Körper mit eigner chemifcher Ans 
ziehung gegen einander fo in DVerhältniffe kommen, daß fie fich zu 
einer gleichartigen Maffe durchdringen. Auflöfung auf naf 
fem Wege, wenn einer ober alle Körper flüffig find; Aufloͤ— 
fung auf trodnem Wege, wenn bie Körper feſt find, und 
durch Anwendung von Wärme, wodurch wenigſtens einer davon 


x 
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flüffig wird. Sie ift gefättige, wenn das Aufldfungsmittel (f. d.) 
genau fo viel aufgelöft hat, als es aufzuloͤſen vermag; dieſes ift 
verfchieden nach der Auflöfungsfähigkeit eines jeden, aber auch nach 
dem Zemperaturgrade. Der Betrag nimmt mit Vermehrung dies 
fer zu. Ungeachtet der Sättigung mit einem beftimmten aufge 
töften Körper wird doch gewöhnlich noch von andern Stoffen ein 
Theil aufgenommen. Bewegung begünitigt die Schnelligkeit der 
Auflöfung. Das Volumen des Auflöfungsmitteld nimmt durch 
die Auflöfung eines andern Körpers nicht zu, wohl aber das fpes 
eififche Gewicht. Iſt das Auföfungsmittel durchfihtig, fo muß 
e8 auch die vollfommene Auflöfung ſeyn; ohne diefes ift es wenig⸗ 
ſtens theilweife eine Mifchung. 2) in bei Muſik (f. unter Dife 
fonanz). 3) (Mathematit), Auflöfung einer Aufgabe {f. 
d.), die Angabe der einzelnen Operationen, welche mit den gegebes 
nen Größen vorgenommen, und ber Ordnung, in welcher biefe auf 
einander folgen müffen, um bie verlangte Größe zu erhalten. 4) 
Auflöfung einer Zahl (Arithm.) findet dann Statt, wenn 
eine Zahl durch eine andere dividirt wird, der Quotient eine ganze 
Baht ift und nichts übrig bleibt. So wird 72 duch 9 aufgelöft. 
Auflöfungsmittel (menstruum, Chem.), der Körper, 
der den Zufammenhang des andern (aufgelöften) überwindet. Es 
ift allezeit flüffigee Form; doch find, meil die Auflöfung auf ches 
mifcher Verwandtſchaft (f. d.) beruht, beide thätig. Die gewöhns 
fichften find: Waſſer, Weingeift, Dele, Salze, fowohl faure als 
alkalifche, und Mittelfalze, Metalle u. f. w. 
Aufloͤſungszeichen (B=quadrat, Widerrufungs-, Wie 
terherftellungszeichen, Muſik), das Zeichen ei wodurch die Guͤl⸗ 


tigkeit eines vorher da geweſenen chromatiſchen Erhoͤhungs⸗- ober 
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Erniedrigungszeichen (+ ober b) aufgehoben und bie Note alfo 
im erften all wieder erniedrigt, im zweiten wieder erhöht, in heis 
den aber auf ihren eigentlichen Standpunkt in ber angenommenen 
Normaltonlciter zuruͤckgebracht wird. Die Figur des E) iſt eigent⸗ 


lich ein B mit eckiger Moͤnchsſchrift und bezeichnete ſonſt den Ton 
h, während das runde b den noch jetzt b genannten Ton aus: 
druͤckte. Als man den Ton B aber h nannte, brauchte man dag 
einmal vorhandene edige B zum Auflöfungszeichen. 

Aufmarſch, die Outwidelung einer Marfcheolonne zum 
Gefecht. Bei den einzelnen Abtheilungen gefchieht er 1) beim 
Marfd) mit Rechts- oder Linksum: a) durch Frontmachen, b) 
durch Auflaufen mit Rotten; 2) beim Marfch in Eolonnen mit 
Diftangen: a) bucch Einſchwenken, b) durch Herausziehen ber eins 
zelnen Abtheilungen mit halb rechts oder halb links; 3) bei ge⸗ 
ſchloſſenen Golonnen durch Deployiren (f. d.). Dee Aufmarſch 
einzelner Abtheilungen wird taktiſcher Aufmarſch, der gröfßes 
ver Maffen, mo die einzelnen Corps als Divifionen beim Beginn 
eines Feldzugs an den Drt ihrer Beflimmung dirigiet werben, ſtra⸗ 
tegifher Aufmarfh genannt. Beide dürfen nicht vom 
Feinde geftört werben; daher ift richtige Berechnung von Raum 
und Zeit nothmwendig, und eine Truppe deckt immer den Aufmarſch 
ber andern, 3 B. Cavallerie den der Infanterie, veitende Artillerie 
den der Cavallerie, und einzelne Cavallerietrupps wiederum den 
ber reitenden Artillerie. Nicht zu früh und nicht zu fpät aufzu⸗ 
marſchiren, iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben für Taktik und 
- Strategie. 

Aufmerkfamfeit (Pfychol.) iſt das Innige Haften bes 
Geiftes an einem Vorgange, der Worftellungen erwedt. Sie ift 
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entweder Folge ded eigenen Reizes dieſer Worftellungen (untill« 
kuͤhrliche), oder der Willenskraft (willkuͤhrliche), oder, wie meift, 
Folge von beiden, indem der Geiſt nur durch Reflexion geleitet 
feine Aufmerkfamteit auf Gegenftände feft hält, die des Intereſſes 
für ihn entrathen. Sie iſt verfchieden: nach dem Gegenftand; 
geroöhnlich iſt diefer ein aͤußere; im Aufmerfen auf fid 
ſelbſt ift aber der Menſch fich felbft Gegenftand; ferner nad) 
Stärke, Dauer und Umfangs; diefe thun gegenfeitig ſich Abbruch. 
Eigentlich kann nur ein Gegenftand in demfelben Moment bie 
Aufmerkſamkeit feffen; aber der Geift vermag durch Hebung fehnelt 
von einen zum andern Überzugehen und fo mehrere Vorgänge zu 
Einer Zeit aufmerffam zu verfolgen. Durch den Vorfag, das 
Mahrgenommene für einen Lebenszweck zu benugen, 3. B. um 
ein Urtheil zu fällen, wird fie zuc Uchtfamkeit. She Gegenfag 
tft: Zerſtreuung. 

Aufnau (Aufnag, Uffnau, Geogr.), Inſel im züricher See, 
im Canton Schwyz (Helvetien), den Stifte Einfiedeln gehörig; 
mit dem Grabmale Ulrichs von Hutten. 

Aufnehmen, 1) Aufenthalt oder Wohnung geftatten; 
an welchem Orte ein Menſch geboren ift, da muß er auch fpätee 
toieber aufgenommen werben. 2) (Bergb.), muthen, eine Zeche 
zur Bearbeitung übernehmen, einen Stollen aus dem Freien 
aufnehmen, ihn ganz neu bauen. 8) eine Gegend geometrifch 
oder perſpectiviſch abzeichnen (f. Feldmeſſen, Meffung). 

Aufproßen, f. Kanone. 

Aufrehte Haltung des Körpers, aufrechter 
Gang (Phyfiel.), ift Eigenthümlichkeit der Menfcdyennatur und 
der Beſtimmung des Menfchen angemeffen. Die Annahme von 
Moscati u. U., daß der Mensch von Natur beſtimmt fep, ſich 
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der Hände als Vorderfuͤße zu bedienen, ift durch Vergleichun 
ſeines Koͤrperbaues, namentlich des menſchlichen Plattfußes und 
Schenkels, des ·Veckens, der knoͤchernen Bruſthoͤhle, der Arme und 
Haͤnde ſelbſt, insbeſondere aber auch des gewoͤlbten Schaͤdels und 
der Ausbildung des vordern Theils deſſelben zu Geſichtsknochen, 
mit denen der ihm auch am naͤchſten geſtellten Thiere, beſonders 
- auch des Affen, leicht zu wiberlegen. Schon die Griechen nann— 
ten daher den Menſchen «vSeomos, d. h. ein Aufwärtsblidender. 

Aufresne (Sean), eigentlich Rival genannt, berühmter 
frangöfifcher Schaufpieler, von: Voltaire und Friedrich II. fehr' ges 
achtet, geb. zu Genf 1729, wo fein Vater Uhrmarher war; ver— 
ließ den Handelöftand, zu dem ihn fein Water beftimmt hatte, 
um feiner unbezwinglihen Neigung zum Theater zu folgen, nahm 
bier den Namen Yufresne an, zeichnete fid) dadurch aus, daß er 
den falfhen Pathos der Franzoſen verwarf und‘ mehr fprach als 
declamirte; deshalb verkannt, ging ev 1778 nach Petersburg, wo 
er bis an feinen Tod 1806 glänzte. Seine Tochter, auch Schau⸗ 
fpielerin und ſelbſt Schaufpieldichterin, errichtete für das Hoftheas 
ter der Hermitage zu Petersburg mehrere Stüde ein, bie daſelbſt 
41795 in 2 Binden erfchienen find. 

Aufrichtigfeit (Moral), bie — feerming ber Rede 
und der Handlungen mit der Gefinnung; der Lüge (in Morten) 
und Falfchheit (im Handeln) entgegengefegt. Sie ift eine der er⸗ 
fen Pflichten im gefelligen Leben, da ohne fie Eein Zutrauen 
Statt finden Finn. Gie erlaubt dagegen zu verfchiveigen, was 
feine beſondere Pflicht zu entdecken gebietet und unterfcheidet fich 
dadurch von OffenHerzigkeit (f. d.). 

Aufriß, in ber Baukunſt, die Zeichnung der ‚Außenfeite 
oder Façade eines Gebäudes, geometrifh und nach verjuͤngtem 
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Maßſtabe. Man nennt ihn auch, zum Unterfchieb eine8 perſpec⸗ 
tiviſchen Riſſes, den orthographiſchen, weil in einer ſolchen Zeich⸗ 
nung alle Höhen und Breiten des Gebäudes und feiner einzelnen 
Theile genau angegeben feyn müffen, um den Werkleuten zur 
Richtſchnur zu dienen. 

Aufrollen (einen Flügel in der Schlacht) heißt, die Trup⸗ 
pen nicht von der breiten, ſondern von der ſchmalen Seite angrei⸗ 
fen, und, da ſie dort nur wenig Widerſtand leiſten koͤnnen, nach 
und nad) zerfireuen. Es ift dies dadurch möglih, daß a) ein 
Flügel umgangen, in der Flanke angegriffen und auf das Gen» 
trum und den andern Flügel gedrängt wird; b) daß das Centrum 
durchbrochen und ber Feind von da.aus nach den beiden Flügeln 
bingedrängt wird, Die ehemals gewoͤhnliche Stellung in Linien 
machte das Aufrollen eher moͤglich, als die jetzige in Abtheilungen; 
doch kommt es zuweilen noch, wie z. B. in der Schlacht bei 
Wagram, vor, wo der oͤſtreichiſche linke Fluͤgel bei Markgrafen⸗ 

Neuſiedel von Davouſt, trotz einer ſchnell genommenen Aufſtellung 
en potence, zuruͤckgeworfen und ſo die Schlacht entſchieden wurde. 

Aufruhr, das Aufruͤhren des Bodenſatzes, der Hefe des 
Volks, Tumult (engl. riot, fpr. reist), das Zuſammenlaufen meh⸗ 
rerer Perſonen, um ſich irgend einer obrigkeitlichen Anordnung mit 
- Gewalt zu widerſetzen; ein Staatsverbrechen, welches zum Hochs 
verrath Übergeht, wenn der Zweck des Aufruhrs Umfturg ber 
Staatsverfaffung ſelbſt iſt. Schon diefer Begriff unterfcheidet ben 
Aufruhr vom Aufftand (f. d.), indem der erfte wohl der Anfang 
und die Veranlaffung zu dem legtern werden Fann, aber an fich 
in einer ungeordneten und gemaltfamen Miderfeglicjkeit befteht, 
welche, wenn fie länger fortgefegt und der bewaffnete Widerſtand 
allgemeiner und ‚heftiger wird, den Namen der Empörung (Nebel: 
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tion) befommt. Zu dem rechtlichen Begriffe des Aufruhrs gehö- 
ten wenigfiens zehn Menfchen; in England wird, fobald eine 
Verſammlung einen tumultuirenden Charakter anzunehmen fcheint, 
. vermöge der Auftuhracte (Biot-act) von 1817 eine Proclamation 
verlefen, daß alle Verfammelte ruhig aus einander gehen "follen, 
bei Todesſtrafe. Es muß nun eine Stunde Zeit gegeben werben, 
nach’ deren Ablauf die bewaffnete "Macht gebraucht werden kann. 

Aufrubrrath (gewöhnlicher Blutrath), das vom Herzog 
Alba 1567 unter Johann von Wargas niebdergefegte Gericht, um 
die untuhigen Niederländer zu richten. Es verfuhr mit Unmenfd): 
lichkeit und Willkaͤhr und firafte fhon den ©ebanfen mit dem 
Tode. 

Auffhlag, 1) die Handlung des Auffchlagens; daher 2) 
(Muſik) die Arfis ber Griechen, war Hebung der Stimme oder 
der Hand (zur Bezeichnung der guten Taktzeit), worauf dann bie 
Thefis (dee Niederfchlag) folgte. Bei uns bezeichnet der Nieder— 
fhlag. die gute Taktzeit, dann folgt der Aufidylag mit der fchlech- 
ten (f. Tactſchlagen, Tactzeit). Daher: ein Zonftüc beginnt in 
Thefis (mit dern Niederfchlage), d. h. mit dem vollen Tacte; oder 
in Arſis (mit dem Auffchlag, hier auch Auftact genannt), wenn 
eine oder mehrere Noten dem erften vollen, Tacte vorhergehen. 


Auffbhlagen der Öhter und Paaren. Die Preise , 


erhöhung verkäuflicher Gegenſtaͤnde hat die verſchiedenſten Gruͤnde. 
Die vorhandene Muͤnze und der innere Werth derſelben, die Muͤhe 
und Koſten, die ihr Herbeiſchaffen verurſacht, die augenblickliche 
Nachfrage nach ſolchen Dingen und der wahre Werth des... cur: 
ſirenden Geldes ſind hiervon die wichtigſten. Will ein Staat 
feinen Unterthanen Beduͤrfniſſe aller Art moͤglichſt wohlfeil ver: 


ſchaffen, ſo wird ein Fixiren der Preiſe nur in hoͤchſt ſeltenen. 
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Fällen, wohl aber Erleichterung der Herbeifchaffung der Waaren 
(alfo Vermeidung der Zölle, Aufhebung, der Stapelrechte, Er— 
bauung von Chauſſeen und Kanälen u. dgl.), möglichite Gewerb⸗ 
freiheit und innere Guͤte des Geldes faft immer zu diefem Zweck 
führen. Nicht immer iſt indeffen Auffchlagen der Waaren ein 


boͤſes Zeichen; fehr oft entſteht e8 durch innern Neichthum der 
Mation, indem, wenn der Einzelne mehr Geld ausgeben kann, 


bied die Nachfrage nach vielen Artikeln und folglih auch die 
Dreife erhöht. . 

Aufſchlitzen der Nafenlöcher, 1) Strafe bei zu le 
benslänglichen harten Arbeiten in Bergwerken oder fonft verurtheils - 
ten Verbrechern; in Rußland gewöhnlid nach vorher erlittener 
Zuͤchtigung mit der Knute; unter dem Kaifer Alexander abgefchafft; 
2) gefchieht bei den Pferden der Tataren, weil diefe in dem 
Wahne ſtehen, daß hierdurch den Thieren das Athmen erleichtert 
werde. ; s 

Aufſchnitt (Scheidek.), eine Art, die Feinheit des Goldes 
zu probiven, wobei man es mit Silber und Blei auf der Gapelle 
abreibt, dann in Scheidewaffer auflöft, und nach dem verminder: 
ten Gewichte den Zufag an Kupfer berechnen Fann. 
’ Aufſchrift, 1) eigentlich ettong, was auf die aͤußere Seite 
eins Gegenftandes gefchrieben ift; 2) befonders die Adreffe eines 
Briefs (vgl. Titulaturen); 3) (Ant), f. Epigeamm, Inſchrift, 
Sufeription; 4) bei Münzen nennen Einige Auffchrift das, was, 
um ein Bild herum, und Infchrift das, was in dem innen 
Raum der Medaille ftcht. 

Auffhütten des Getreides, (Kandiv.), gefchieht meift 
in Gebäuden, in Spanien, Polen und Rußland u. f. w., aud in 
Gruben oder in zugemauerten Röhren, um günftigere Preife ab⸗ 
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zumarten, ober Armeen und bei Theuerung die Einwohner eines 
Landes zu verforgen. Um dag Getreide vor dem Werderben zu 
verwahren, muß es, vom Staube gereinigt, ganz tuoden feyn (in . 
Rußland wird es deshalb auf eigenen Darren gedörrt), auf den 
Böden nicht höher als 14 Fuß hoch aufgefchiittet, im Sommer * 
alle 8, im Winter alle 14 Tage umgeflochen werden und endlich 
Kühlung durch Zuglöcher erhalten. 5 
Auffehende Gewalt, das Hecht des Landesheren und 
in Republiken der Höchften Behoͤrde, fich, Über die Angelegenheiten 
des Landes zu unterrichten, um dejto beffer für deffeh- Wohl fors 
gen und drohendem Schaden vorbeugen zu koͤnnen. Bal..Aufficht. 
Auffesen, Voͤgel, einen nachgebildeten Wogelkörper von 
Holz mit den Federn eines Vogels befteben, und ihn fo genau 
abbilden, wie er in der Natur iftz bei feltnen, jedoch ſchadhaft ges 
wordenen ausländifchen Vögeln oft das einzige Mittel, fie zu er= 
halten. i . 
Aufſicht (Snfpection), die Obern zuftehende Wahrnehmung, 
daß von ihren Untergebenen etwas Drdnungsmäßiges geſchehe, 
‚oder Ordnungswidriges unterlaffen werde; unterfcheidet fih von 
Obhut oder Wache dadurch, daß fie auf Sndividuen hinfichtlich 
ihres Handelns gerichtet ift, nicht auf Sachen, Räume, oder auch 
Derfonen, denen dadurch Schug und Sicherheit verliehen werben 
foll, ober deren man fich auch felbft unter völliger Aufhebung ih: 
rer bürgerlichen Freiheit verfehen will. Jedem, der mit begründes 
‘tem Rechte in einem Lebensfreife gebietet, ſteht tie Aufjicht darin 
zu; fo dem Hausvater in dem Hausweſen; ohnedem ift fie eine 
von einem Machthaber an andere (Auffeher) übertragene, ent⸗ 
weder in einem Staate, gefeglic) oder polizeilich, ober in einer 
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Gemeinheit durch geſelligen Beſchluß, „oder im gemeinen Leben 
durch Vertrag. 

Auf Sicht (a vista, A vue, auch nach Sicht, Holgsw.), 
auf Wechfeln bemerkt, bedeutet, daß der MWechfel (f. d.), fogleich 
bei Vorzeigung deffelben, von dem, auf den er gezogen ift, bezahlt 
werden muß; 8 Tage oder 14 Tage nach Sicht dagegen, daß 
er erft 8 oder 14 Tage nad) Präfentation deffelben zahlbar,feyn foll. 

Auffigen, 1) überhaupt aufrecht figen; 2) (Neitk.), ein 
Dferd befteigen; das Pferd wird gerade geftellt, der Reiter ftellt 
fid) mit dem Geficht dagegen, vor das linke Schulterblatt deffel: 
ben, faßt die Zügel mit der linken "Hand, fo daß der Kandarenzuͤ⸗ 
gel durd) den dem Eleinen Finger naͤchſten Zinger getheilt wird, 
zieht die Zügel etwas, doch nicht fo ſtark, daß es das Pferd im 
Maul fühlt, an, widelt etwas Mähnenhaare um ven Daumen, 
fegt den linken Fuß in den linken Steigbügel, fo daß das Knie 
dicht an das Sattelblatt angedrüde ift, faßt den hinten Kranz 
des Sattel mit der vechten Hand, ſchwingt ſich mit geradem Leib 
in die.Höhe, verweilt einen Moment im Bügel ftehend, und 
ſchwingt dann den vechten Fuß über den Sattel, fo daß er in den 
gehörigen Sig (f. d.) fommt. Iſt das Pferd nur mit der Trenſe 
gezaͤumt, fo wird diefe in die volle linfe Hand genommen. 8 
„iſt dies Übrigens die einzige Kunft, von deren Beſis fich große 
Herren Überzeugen fönnen, ohne ſich felbft zu täufchen oder von 
andern getäufche zu twerden, da befonders muthige Pferde nur den 
geſchickten Neiter auffigen laffen, und den ungeſchickten, er fey wer 
er wolle, zu Boden werfen. J 

Aufſtand, 1) eigentlich die Handlung-bes Aufſtehens. 2) 
(Empoͤrung, Rebellion), im Allgemeinen jedes thaͤtliche Auflehnen 
Untergebener gegen ihre Worgefegten. 8) Offene, planmäßig er— 
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regte, ober durch dringende Umftände hervorgebrachte Widerſetzlich⸗ 
keit einer Volksmaſſe gegen bie oberfte Gewalt im Staate. Die 
Theoretiker ſtreiten daruͤber, ob in irgend einem denkbaren Kalle 
der Aufftand nach dem Naturrecht zu billigen fey. Hobbes, Gros 
tius, Kant, Gent fprechen dagegen und führen ald Hauptgrund 
an, daß ihn erlauben, ber Idee einer hoͤchſten Staatsgewalt, fie 
möge Namen baben, welchen fie wolle, vwiderfprechen heiße, indem 
dann nicht die Behörde, fondern das Volk die hoͤchſte und entfcheis 
dende Macht fen; Hume, Schlöger, Feuerbach, Fichte behaupten 
dageven, daß die Rechtmäßigkeit des Aufftandes, wenn ein Volk 
auf den Außerften Nothftand gebracht fey, nicht bezweifelt 
werden Eönne, weil e8 dann Fein anderes Mittel babe, fich zu 
helfen, und die Negierung des Volkes, nicht das Volk der Regie— 
runz wegen ba ſey. Sie fagen aber, daß auch dann der Auf: 
ftard fi) nur auf bie Abwehr eines einzigen, geradezu brüdend 
werdenden Uebeld, nicht aber auf Umſturz der ganzen Regierung 
erftieden dürfe. Der Geheimerath Schmalz ftejlt insbefonbere 
bedingungsweife den Grundfag auf: »Empoͤrung Fann überall nur 
dani erlaube feyn, wenn fie Pflicht wird, und dies wird fie dem: 
jenen, oder demjenigen Volk, welches höhere Pflichten duch läns 
gern Gehorſam verlegen würde.e Unbezweifelt iſt es übrigens 
wohl, daß fein Staat, trog aller theoretifhen Debuctionen, den 
Auffend je geflatten kann und wird, eben fo richtig aber auch, 
daß Fan zum Aeußerſten gebrachtes Volk nach der Erlaubniß fra⸗ 
gen, oler fih um die Rechtmaͤßigkeit feines Beginnend befiimmern 
wid. Berechtigkeit, Billigkeit, Sorge für innere Wohlfahrt find 
bie befter Mittel, Aufſtaͤnde zu verhüten; dabei muß aber jeher 
Staat dir unruhigen Köpfe, die das Volk aufzubegen und zu über: 
reden fuhn, daß Eleine Mängel des Staats unerträgliche Uebel, 


1XU Aufſtehen 


oder große, durch widriges Zuſammentreffen von Umſtaͤnden, oder 
auf andere Weiſe, ohne Verſchulden der Regierung herbeigefuͤhrte 
Unfaͤlle nur von letzterer veranlaßt waͤren, aufzufinden und unſchaͤd⸗ 
lich zu machen wiſſen, um dem Volke das allerkoͤſtlichſte dr Guͤ⸗ 
ter, innere Ruhe, zu erhalten. Bricht der Aufſtand einmal aus, 
fo loͤſt der Erfolg die Streitfrage über die Zuläffigkeit dis Aufs 
ftandes auf einmal, indem die umterliegenden Aufrührer nich den 
beftehenden Gefegen gerichtet werden, die fiegenden bingegen die 
Gefege in Händen haben. Die Häupter des Aufftandes haben 
dann gewoͤhnlich ziveierfei zu erwarten, entiveder als Helden in der 
Geſchichte zu glänzen oder als Miffethäter auf dem Schaffet zu 
fterben. Siegt der Aufftand doch, fo werden fie im letztern Kal 
als — verehrt, im entgegengeſetzten aber verlacht oder be— 
mitleidet. 4) Freiwillige, von der Regierung autoriſirte Beyaff— 
nung des Volks gegen einen aͤußern Feind (vgl. Landſturm, Lind: 
wehr, Inſurrection). 

Aufſtehen Gienenzucht) ſagt man von ſchwaͤrmeiden 
Stoͤcken, wenn fie den Ort, wo fie ſich angelegt haben, verlaſſen. 
Dies gefchieht, wenn die Königin” zuräckgeblieben, verloren gegargen 
‚oder doppelt vorhanden ift, werm den Schwarm die Sonne bes 
ſcheint und duch ungeſchicktes Einfaffen. Unruhe des Schwams 
berräth und oͤfteres Beſpritzen deſſelben mit Waffer, auch. Vor⸗ 
hängen von Tuͤchern gegen die Sonne verhindert bas Aufftefen. 

Auffteben, ein Zeichen der Ehrfurcht; fo ift das Aufftehen 
der Verfammelten beim Gottesdienfte, während Epiftel und Evans 
gelium, fo wie die Xerte verlefen und der Segen gefprohn wird, 
desgleichen beim Gebet und der Confecration, eine aus de Älteften 
Zeit herrührende Sitte, die von den Juden zu den Chriten fiber 
gegangen zu fern fcheint, Es follte theils Chrerbietun (4 Mof. 
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23. Richt. 3, 20) anzeigen, theils Aufmerkſamkeit anregen. Die 
alte chriftliche Kirche forderte e3 von allen, außer den Schwaden 
und Kranken. Tertullian fagt: »Gigend beten iſt gegen die 
Zucht.« Sn den evangelifchen Kirchen, befonders den Stabtkicchen, 
beobachtet man dieſe nicht unzwedmäßige Sitte nicht mehr ges 
nau. An manchen Orten hörte man ehemald aͤuch die Predigt 
ftehend an. Auch im bürgerlichen Leben dürfen die meiften feier - 
lichen Handlungen, wie 3. B. ein Eidfchwur, eine Huldigung, nur 
flehend vorgenommen werden; in manchen Gollegien ſteht die -Wers 
ſammlung auf, wenn der Name und Titel des Landesherrn gelo— 
fen wird. 
Auffteigenbe Linie, ſ. Abſteigende Linie. 
Aufſteigung (ascensio), In der Sternkunde verſteht 
man unter gerader. Aufſteigung eines Geſtirns denjenigen. Bogen 
bes Gleichers, welcher zwifchen dem Srühlingspunfte und dem Ab: 
weichungskreife diefes Geſtirns enthalten ift, unter dem Aequator 
mit ihm zugleicdy aufgeht oder mit ihm gerade aufſteigt. Dur) 
die gerade Auffleigung und Abweichung wird der Stand der Ge— 
ſtirne am Himmel eben fo beſtimmt, wie die Lage der Oerter auf 
ber Erde durch die Länge und Breite. Unter ſchiefer Auffteis. 
gung verfteht man denjenigen Bogen des Gleichers, welcher zinis 
ſchen dem Fruͤhlingspunkte und dem mit einem Geſtirne zugleich 
autandenben Punkte des Gleichers enthalten ift. 

Auftragung des Erbgutes zu Lehn (deutfches 
Recht), die Handlung, wodurch ber Eigenthümer eines Erbgut 
(allodium) diefes einem Heren, Stifte u. f. w. zum Eigentum 
unter ber Bedingung übergibt, es felbft wieder zur Lehne zu er⸗ 
alten, fo daß dadurch das bisher freie Gut zum Lehngute wird. 
Es geſchah diefe beim erften Anblicke ſehr unvortheilhaft fcheinende 
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Uebertragung im Mittelalter häufig und meift aus damals Hinrei- 
hend wichtigen Gründen, beſonders a) um fih einen mächtigen 
Schutzherrn zu verfchaffen; b) wegen Schulden; c) als Verſoͤh— 
nungsmittel mit einem übermächtigen Feinde; d) auch um ben 
Glanz einer Familie in einem fortgehenden Stamme zu erhalten. 
Auftritt, 1) die Handlung des Auftretens, befonders bei 
Schauſpielern odet Rednern. 2) (Scene, Theater), bei Theater: 
ftüden eine Unterabtheilung des Aufzugs, dadurch bezeichnet, daß 
ein Schaufpieler neu auftritt oder abgeht. Ein Auftritt muß in 
ſich gerundet ſeyn, ein in ſich beftehendes” harmonifches Ganze 
bilden und einen wefentlichen integrivenden Theil des Stüds aus: 
machen. Flickſcenen, vielleicht nur eingefchoben, um sine Umklei⸗ 
ding oder Verwandlung vorzunehmen, find daher verwerflich; auch 
dürfen ganz unbebeutende Perfonen (wie z. B. meldende Bediente) 
nicht zu einem neuen Auftritt Anlaß geben. Die Franzoſen ver: 
langen, daß die Auftritte genau in einander greifen, und z. B. 
nicht die in einem Auftritt Spielenden ſaͤmmtlich abtreten ſollen, 
um Andern Platz zu machen, halten es auch fuͤr fehlerhaft, das 
Theater auch nur einen Augenblick leer zu laſſen; das engliſche 
und neue deutſche Theater, verwerfen indeſſen dieſe Beſchraͤnkung. 
Aufzug, 1) die Maſchine, womit im Theater der Vorhang 
aufgezogen wird; fie beſteht meift aus’ einer Welle, um die fich 
der Vorhang dreht, und die mittelft Geile durch Menfchen, ober 
aud durch Gewichte in Bewegung gefegt wird. Neuerdings find 
die Vorhänge zuweilen in Nahmen gefpannt und erden alfo nicht 
aufgerolft, fondern in verticalee Nichtung auf den. Mafchinenboden 
gezogen. Namentlich ifE dies in Berlin im neuen Schaufpielhaufe 
der Fall. 2) (Handlung, Act, Theater), ‚eine Hauptabtheilung 
eines Theaterflüds, deſſen Anfang durch das Aufziehen des Vor: 


. 
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hangs, fo wie deſſen Schluß durch das Niederfallen deſſelben an⸗ 
gedeutet, wird. Die Aufzuͤge muͤſſen einem wirklich bedeutſamen 
Abſchnitt des Drama's, mit einem gewiſſen Ruhepunkte, entſpre⸗ 
chen. Sie muͤſſen, noch mehr als der Auftritt (ſ. d.), in ſich 
Einheit und Harmonie haben, ſowohl in Hinſicht der Zeit, in der 
ſie ſpielen, als in ihrer Bedeutung nicht zu ſehr von einander ab⸗ 
weichen und bei ihrem Schluß (bis zum legten Aufzug) das Ge: 
müth in einer ermartungsvollen Stimmung laſſen. Beim Wie— 
derbeginn muß auf den inzwifchen verfloffenen Zeitraum Ruͤckſicht 
genommen werden: Seder Act muß zum Ganzen des Stuͤcks 
‚wefentlich gehören. Die Zwiſchenacte werden mit Muſik, zumeilen 
(nie in England) durch Eleine Zmwifchenftüde, auch wohl duch 
Pantomimen, ausgefüllt. Die Anzahl der Aufzlige ift gewöhnlich 
5 oder 35 2, 4 und 6 EZönnen nur ald Ausnahme gelten; wohl 
‚find aber Eleine Stüde von 1 Aufzug fehr gewöhnlih. Ein 7. 
Act Eommt nur höchft felten vor. Die Aufzüge Abtheilungen zu 
nennen, wie neuerdings oft gefchehen, ift nur bei folhen Stüden 
antvendbar, die mehre Acte haben, da fonft Stütfe von 1 Abthei- 
lung vorkommen, was unlogifh und ſprachwidrig iſt. 
Augarten, Vergnügungsort bei Wien, nörbli von dies 
-fer Stadt in der, Leopoldftadt zwifchen der Brigittenau und dem 
Prater gelegen; twird befonders des Morgens befucht; über feinem 
Eingange die denkwuͤrdige, von Joſeph IL. veranftaltete Inſchrift: 
»Allen Menfchen geweiht von ihrem Schäger.e Die Hauptzierde 
des Augartens find fehr fchöne Alten. ü 
Auge, 1) (oculus, Anat.), Sehorgan. Kein Theil des 
- Körpers bildet in gleicher Art ein in fo mannichfaltige Einzeln⸗ 
theife zerlegbares und doch fo in fi organifdy abgefchloffenes 
Ganze Man unterfcheibet a) dad Auge ald Gefichtstheil, die 
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Außenfeite deffelben, und b) duffelbe feiner eigentlichen Bildung 
nah. In letzterer Hinſicht iſt der Augapfel das eigentliche Auge, 
den die Übrigen Theile theils zum Schug, theils als Huͤlfsorgane 
dienen; namentlich die Augenhoͤhlen, die Augenmuskeln, = gefäße 
und ⸗nerven, die Augenlider, die Thraͤnenorgane, die Augenbraue 
nen. Der Augapfel iſt größtentheild innerhalb der Augenhöhle 
mit einem weichen Zettpolfter umgeben, daher hier freibeweglich 
und durch den Sehnerven, woran er wie an einem Stiel figt, in. 
unmittelbarem Zufammenhang mit dem Gehirn. Im Altgemeis 
nen ift er Eugelförmig, doch vorwärts mit Auffag eines Fleinern 
Kugelfegments von ber ducchfichtigen Hornhaut gebildet. Neben 
diefer erfcheint die weiße Haut (das Weiße im Auge), über welche 
fih (fo wie mit einem hoͤchſt feinen Blaͤttchen auch Über die 
Hornhaut) die Bindehaut von den Augenlidern aus wegfclägt. 
Unter der weißen Haut ift der Augapfel auch vorwärts, fodann 
aber im feinem ganzen Umfange von der harten Augenhaut gebils 
det, bie ihm gleihfam eine Äußere Rinde verleiht, deren innere 
Flaͤche aber mit der Gefäßhaut in Verbindung ſteht; auf diefer, 
einwaͤrts durch einen ſchwarzen Weberzug (Uugenpigment) ausges 
zeichnet, verbreitet fi) dann hinterwärts von dem Sehnerven aus 
die markige Netzhaut, als dritte Augenhaut, auf welcher fich das 
nach phofifchen Geſetzen der Strahlenbrehung durch die ducchfich« 
tigen Theile des Auged von den Äufern erleuchteten Objecten zu 
dem Innern deffelben gelangte, Sehbild barftellt. Unter der durch⸗ 
ſichtigen Hornhaut zeigt fih zunaͤchſt beim aͤußern Anblick des 
Auges die Iris, eine in unterfchieblihen Nuancen, von Schwarz⸗ 
braun bis Hellblau, zartgefaͤrbte Haut, in der Mitte mit einer 
runden Deffnung, die, nach Verfchiedenheit des einfallenden Kichts, 
weiter und enger wird (Pupille, ſ. d.); Die hintere oder innere 
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"Seite der Iris, mit ſchwarzem Pigment bebedt, führt auch den 
Namen Fraubenhaut. Die Gefäßhaut endigt fih am Rande ber: 
felben in den Strahlenfreis, der felbft dem Strahlenkörper und 
den davon ausgehenden Fortfägen zur Anlage dient. Alte diefe 
Theile dienen zur Blendung des Auges und find Bedingungen bes 
deutlichen Sehens. Die die Brechung der einfallenden Lichtftrah: 
len felbft vermittelnden Theile find dann: a) die waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit, die den Kaum zwiſchen der Hornhaut und der Iris (vor⸗ 
dere Augenkammer) und den (fehr Eleinen) unmittelbar hinter der 
Traubenhaut (bintern Augenkammer) erfüllt; b) die Kryſtalllinſe 
in ihrer Kapfel und mit Kryflallfeuchtigkeit umgeben; c) der Glas⸗ 
körper mit dem Glashaͤutchen und der Glaöfeuchtigkeit. (Pathol. 
Anat.) Als Hemmungsbildung fand man bei Mißgeburten ein 
oder beide Augen ganz fehlend, zumeilen auch felbft von den Aus 
genhöhlen Eeine Spur; gegenfeitig aber hat man -auch Fälle von 
2 — 4 Augapfeln in Einer Uugenhöhle beobachtet, auch regelwi— 
drige Lage von Augen; nur Ein Auge Über der Naſenwurzel (Cy⸗ 
Elopenbilbung); zwei Augen am Hinterkopf, an der Bruſt, den 
Schultern, an den Achfeln, an den Schenfeln. — Unter den aͤl⸗ 
tern Werken über das menfchlihe Auge ſteht oben an Sinn's 
»Descriptio anatomica oculi humapi« (Göttingen 1753); 
unter den neuern Soͤmmering's »Abbildung des menjchlihen Aus 
ges« (Frankfurt a. M. 1801, Fol.; ein fihönes Kupferwerk). 
S. auch Schreger's »Verſuch einer vergleichenden Anatomie des 
Auges« (Leipzig 1810). 2) Gootomie). Allen Thieren, auf 
nicht ganz niedrigen Kebensflufen, find-Augen als eigne Sehorgane 
verliehen, allen der höhern Ordnungen (mit Einfluß der Fifche) 
ein Augenpaar an ber Vorberfeite des Kopfes, gleichförmig, fyms= . 
metrifch gegen einander geflelit, jedes Auge Fugelförmig, ober nach 
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zwei Kugelabfchnitten von verfchiebenem Durchmeffer geftaltet. 
Smmer. findet ſich im Innern, von einem nervigen Gentralorgan 
aus, ein (Seh-) Nero und eine hautartige nervige Ausbreitung 
mit einem Pigment überzogen, durch andere häutige Ueberzüge bes 
fhügt. Hauptabweichungen vom Bau des menfhlichen Auges 
find folgende: 2) bei Säugthieren: auf dem ſchwarzen Pigmente 
"häufig hinterwaͤrts eine zartflodige, verſchiedenartig gefaͤrbte, glaͤn⸗ 
zende Bedeckung (tapetum), oft eine laͤngliche Pupille (ſenkrecht 
oder quer), bei allen (außer Affen) ein (ſiebenter) Aufhaͤngemuskel 
(ſ. d.); die Augaͤpfel in meiſt weniger verſchloſſenen und ausgebil— 
deten Augenhoͤhlen (nur nicht im Affen) mehr ſeitwaͤrts ſtehend, 
fo daß viele Thiere Einen Gegenſtand nicht mit beiden Augen zu— 
gleich fehen Eönnen; oft nur am obern Augenlide Wimpern; fels 
ten eigne Yugenbraunen, meift noch ein drittes Augenlid, doch mes 
niger enttidelt, als bei den Vögeln; b) bei Voͤgeln: fehr große 
Augäpfel; bei allen (außer bei Eulen) nicht vorwärts, fondern feit- 
waͤrts gerichtet, in befondern Höhlen; Hornhaut befonbers ſehr 
gewoͤlbt, Kryſtalllinſe dagegen flach, Glaskoͤrper klein, in der har— 
ten Augenhaut ein eigner aus Knochenſtuͤcken oder Schuppen ge⸗ 
bildeter - Ring; ein eigner häufiger, gefüßteicher, von ber Netzhaut 
aus den Glaskoͤrper keilartig durchdringender, fächerartig gefalteter, 
vierediger Theil (Kamm, f. d.); ein völlig ausgebildetes drittes 
Augenlid Blinzhaut); Wimpern meiſt fehlend; unteres Augenlid 
meiſt mit einem Knorpelplaͤttchen, und gewoͤhnlich ſtatt des, obern 
das bewegliche; ein eigner drüfiger Körper oben in ber Augenhoͤhle, 
beſonders bei Waſſervoͤgeln; c) bei Amphibien, mehrere Eigen⸗ 
heiten, den Uebergang dieſer Thierklaſſe zu der folgenden andeutend; 
.d) bei Fiſchen: Augapfel vorwaͤrts meiſt flach, hinterwaͤrts ges 
woͤlbt; Kryſtalllinſe faſt voͤllig rund, Glasfeuchtigkeit dagegen klein, 
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wäfferige Feuchtigkeit meift kaum merklich; harte Haut vorwärts 
mit einer Knorpels oder auch Enöchernen Platte; in der Gefaͤßhaut 
zwiſchen zwei Platten eine dritte dickere, druͤſen⸗ ja muskelartig 
(Choroidaldruͤſenmuskel), babei eine eigne glodenförmige Membran 
(campanula) als Analogon des Kammes im Vogelauge; dage⸗ 
gen Feine Thränendrüfe, auch meift Fein Ciliarkoͤrper; ſtatt ber 


faft bei alten fehlenden Augenlider, bei manchen, eine eigne Vor⸗ 


Eehrung (fchwimmender Kopf, f. d.), Uberhaupt mehrere Eigens 
thümlichfeiten nur einzelner Fifchgefchlechter; e) bei Infecten: 
gewöhnlich, außer zwei zufammengefegten Augen, zwei bis act 
einfachere Nebenaugen; erftere unbedeckt hervorftehend, unbeweglich; 
die Hornhaut fehr hart und fehr zahlreich (50fach bei Ameifen, 
4000fac bei Stubenfliegen, Über 17,000fach bei Zagfaltern, uͤber 
.25,00Ufach bei Blumenfäfern), fechsedig facettirt; zu jeder Fa= 
cette geht ein Nervenfaden des Sehnerven, und fie felbit ift als 
ein Kleines Auge anzufehen. Die Nebenaugen find (nad) Blumen: 
bach) für nahe, die fücettirten für ferne Gegenftände (fehlen daher 
den Apteren, fo wie ben geflügelten Snfecten vor der Metamor: 
phoſe); H.bei Würmern, nur beim Zintenfifch deutlich untere 
ſchiedene Augen; bei andern bloß analoge Organe (mie bei Schnes 
cken) ober gar feine, wohl aber nur Hautorganifation mit Richt: 
empfünglichkeit. 


Auge (in kuͤnſtleriſcher Darſtellung, Archaͤol.), Jupiter, 


Juno, Apollo werden in der alten Kunſt großaͤugig dargeſtellt, 
Minerva desgl., doch mit mehr geſenkten Augenlidern, um Zuͤch— 
pistet auszudruͤcken, Roma dagegen (tie jene mit einem Helm 

auf dem Haupte) mit freiem Blick; Venus (mie Juno, gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Diadem auf dem Haupte) erhielt Eleinere Augen, 
mit ſchmachtendem Blick, das untere Augenlid in bie Höhe gezo⸗ 
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gen. An den Statuen von Metall (auch auf den aͤlteſten ficilis 
ſchen Münzen): ward ber Augenftern durch einen erhabenen Punkt 
angedeutet, in Marmor an den Köpfen der Kaifer des 1ften 
Jahrhunderts ebenfalls. Diele Köpfe in Erz haben nur Augens 
boͤhlen; die Augen wurden von anderer Materie eingefegt; der 
Augenftern des olpmpifchen Supiters von Phidiad war aus einem 
eingefegten Eodeiftein gearbeitet. Die Augenbraunen wurden immer 
in der Mitte getheilt dargeftellt, und beftanden an Statuen aus 
einem dünnen Faden von Haͤrchen. Sehr gewoͤlbte Augenbrau⸗ 
nen wurden nicht fuͤr ſchoͤn geachtet. 

Auge (als Kunſtgebilde), 1) (Phyſik), optiſche Maſchine, 
in der durch Zuſammenfuͤgung durchſichtiger Theile, welche aus 
einander genommen werden, gezeigt wird, wie aͤußere Objecte fich 
im Auge bildlich darſtellen. 2) (Chir), ein dem vordern Theile 
des Augapfels der Größe, Bildung und Färbung nad, entfprechen- 
des, rundes, oder auch länglichrundes, etwas ausgehöhltes Teller⸗ 
chen, geroößnlic aus Glas, noch beffer aus Gold und emailirti 
das bei einem, feinee Subſtanz nach ganz ober größtentheil® ver⸗ 
loren gegangenen Auge, nad) Einbringung deffelben zwiſchen bie 
„ Augenlider, dem dadurch verurfachten Uebelftande größtentheild abs 
hilft. Es erfordert große Genauigkeit in der Anfertigung , weil zu 
große druͤckend find, zu Eleine leicht ausfallen.” Das Auge darf, 
wenn man fic deffen bedienen will, burchaus in feinem gereizten 
Zuſtand ſich befinden; den Beſchwerden, die fie anfänglich verurfas 
"den, iſt meift durch Nachhülfe und Gemöhnung zu begegnen. 
Sind dieſe befeitigt, fo laffen fie fi mit Leichtigkeit Abends her⸗ q 
ausnehmen und bes Morgens von Neuem einfegen. Wenn de 
Augapfel nicht ganz zerftöre ift, folge das Kunftauge der natuͤr⸗ 
lichen Bewegung deffelben, und ift dann im Totaleindruck, wenn 
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e8 dem andern Auge völlig gleichfoͤrmig gebildet iſt, nicht Leicht 
von ihm zu unterfcheiden. - 

Augenausftehen (Rechtsgeſch.), eine alte Strafe, des 
ten ſchon in der Bibel Häufig gedacht wird (z. B. 2 Mof. 21, 
245 B. d. Richter 16, 21); die Griechen beffraften bamit Ehe: 
bruch, Kirchenraub, auch die vorfäglich einem Andern zugefügte 
Beraubung des Gefichts, die Weftgothen das Kinderabtreiben, bie, 
- Kongobarden den Diebftahl; fpäter ward: biefe Strafe in deutfchen 
Rechen häufig beim Meineid, Verrätherei, Mordanfchlägen u. f. . 
w..verhängt. Shrer gebenet, noch die peinlihe Hulsgerichtsordnung 
Karls V. in beflimmten Fällen des Diebſtahls; auch gegen 
Balfhmünzer ift fie in. Ausübung gekommen. 

Augenblenden, eine dem Augenausftechen (f. d.) im der 
Wirkung entfprechende Leibesftrafe, mittelft Vorhalten eines gluͤ⸗ 
henden Metalls, Blechs oder Beckens bewirkt. Am griechiſchen 
Kaiſerhofe war es fehr gewoͤhnlich, und zwar in Graden, fo daß 
im mildeſten dem Geblendeten noch ein Lichtſchein blieb. 

Augenbrechen, Verdunkelung der Hornhaut wegen flo: 
ckender Feuchtigkeit zwiſchen ihrem Plaͤttchen; iſt. zwar ein gewoͤhn⸗ 
licher Begleiter des Todes, doch kein ganz ſicheres Anzeichen; bei 
ſchnell. Verftorbenen ‚find haͤufig die Augen mehrere. Stunden nach 
dem Tode noch nicht gebrochen. 

Augendiaͤtetik (Ophthalmobiotik), ſ. Augenpflege. 

Augenheilkunde, f. Ophthalmigtrik. 

Augenlid, der Deckel des Auges. Lid, ein altdeutſches 
Mort, heißt, nach Wolke und andern Sprachforſchern, Dede, und 
barf daher nicht wie Lied (eine Gattung Iprifcher Gedichte) mit 
einem e geſchrieben werden. Diefe beinahe halbeirketförmigen ‚Au: 
gendedel werben in Altern medicinifhen Büchern tegumenta ocu- 
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lorum und coopercula genannt, wodurch jene deutſche Ableitung 
um fo richtiger erſcheint. Die Krankheiten, welchen bie A. aus: 
gefegt find, find eben fo verfchicden als zahlreich; aber auch der 
Nuben der A. ift-fehr groß. Sie befdyügen nicht nur das Auge 
gegen das Eindringen fremder Körper, und reinigen daſſelbe von 
den Kleinen 'eindringenden atmofphärifchen Theilchen, ſondern fie 
mäßigen auch das zu ſtarke Eindringen des Lichts, vertheilen die 
Thränen gleihförmig und ſchaffen ſie aus dem Auge; ja, fie vers 
ftärten fogar die Kraft des Gefihts durch die fie begrenzenden 
Angenwimpern. 

Augenmaß, ſ. Meſſung. 

Augenmuskel, 1) die Muskel des Augapfels: a) vier 
gerade (musculi recti), ein oberer, unterer, inneres und aͤußerer; 
jeder zieht das Auge nach feiner Seite hin; b) zwei Roll» oder 
ſchiefe Augenmuskeln (musculi obliqui), ein oberer, ber das 
Auge nach innen und unten, und ein ‚unterer, der es nad) oben 
und aufen rollt; 2) die Muskeln der Augenlider, a) der Schließe 
mugtel (orbicularis palpebrarum); b) der Aufheber des obern 
Augenlides (levator palpebrae superioris). . 

Uugenpflege, Inbegriff aller wichtigen Maßregeln, um 
ein guted Sehvermögen fi zu erhalten, und bei Schwäche ber 
Augen der Zunahme berfelben vorzubeugen. Die wichtigfien find: . 
Vermeidung aller unnsthigen und zu lange dauernden Anftrengun: 
gen, beſonders ſogleich des Morgens und des Abends bei Lichts 
Verhütung der Einwirkung eines zu grellen Lichts auf die Augen, 
eines zu plöglichen Ueberganges aus einer mäßigen Erhellung in 
ſtarke; gleihmäfige Beleuchtung des ind Auge gefaßten Gegen: 
flandes unter Befchattung des Auges; Vermeidung, einen zu bes 
ſchauenden Gegenſtand dem Auge zu nahe zu bringen, des Dop- 
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pellichts in der Stube durch Verdeckung der Fenſter von einer 
Seite, ſo wie des Mißbrauchs der Augenglaͤſer, volles Licht zur 
Beſchauung kleiner Gegenſtaͤnde, Abhaltung ſcharfer Dienfte, fei— 
nen Staubes und alles deſſen, was das Auge widernatuͤrlich reist, 
Stärkung des Auges duch Wafchen mit kaltem Maffer mit einer 
Miſchung von Meingeift oder Arak, und häufiger Aufenthalt in 
freier Luft, unter übrigens nöthigen Vorſichtsmaßregeln, Vermei— 
bung alles deffen, was nach gemachten Erfahrungen entfernt auf 
die Augen wirkt und fie in entzündlichen Zuſtand verfegt. Iſt 
die Schwäche der Augen fchen merklich, fo lege man Abende 
Compreffen, mit einem fühlenden Augenwaſſer befeuchtet, ober 
noch beffer, halbe Pflaumen oder gefaulte, etwas ausgehöhlte 
Aepfel, auch geriebene oder gebratene und wieder falt gewordene 
Aepfel, oder geriebene Erdaͤpfel, auf und faffe fie wenigſtens einige 
Stunden lang liegen. Die befte Beleuchtung des Abends ift die 
von einer guten Lampe mit breitem Dochte. Die von dem Bürger: 
meifter Franke in Magdeburg verbefferten Argandfchen oder Aſtral⸗ 
lampen, welche von dem Zinngießer und Ladirer Friedrich zu 
Quedlinburg beſonders gut und billig angefertigt werben, find am 
zweckmaͤßigſten. Ihr Licht ift heil genug und doch mild, gleih- 
mißig, nicht fladernd, Weniger gut ift das Wachslicht; eins 
gibt nicht Hellung genug, mehrere geben verfchiedene Schatten, 
was fchon unangenehm fir die Augen iſt. Am toenigften taugs 
lich find die Unfchlittlichter, theils weil fie ein unftetes flackerndes 
Licht geben, theils weil das oͤftere nöthige Pugen der Schnuppe . 
den Arbeiter nöthige, zu oft in das Licht felbft zu fehen; beides 
iſt für die Augen, zumal für folche, die fehon etwas ſchwach find, 
fehr empfindlich. Als Arbeitszimmer wihle man wo möglich keins 
mit der Ausficht auf eine heiferfeuchtete, weiß, gelb oder toth an— 
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gefteichene Wand; denn nichts iſt fchädlicher für die Augen, als 
eine folche ſtets überreizende Einwirkung auf die Nervenkraft der 
Netzhaut, zumal wenn die Sonne auf die gegenüber liegende Seite 
ſcheint. S. Ph. Heineken's »Dphthalmobiotif,« Bremen 1815; 
8. H. Weller's »Diaͤtetik für gefunde und ſchwache Augen,« Ber: 
"lin 1821. 

Augenpigment (pigmentum nigrum oculi), ein 
dickfluͤſſiger braunſchwarzer Stoff eigner Art, der die ganze innere 
Fläche der Gefäßhaut, den Strahlenkörper und die Traubenhaut 
im Innern des Auges Überzieht, -der zur Mäfigung der Lichtein- 
wirkung und zur Zuruͤckleitung "der einfallenden Lichtſtrahlen auf 
die aufliegende Neghaut dient; ser enthält mehr Kohlenftoff, als 
irgend ein, anderer Saft ded Körpers, auch Spuren von Salzen 
und Eifenoryd. Sein Mangel bewirkt und begleitet den Kakerla⸗ 
finismus (f. d.). 

Augenpunft (Perfp.), in der angenommenen Diftanzlinie 
(ſ. d.) der Anfang derfelben vom Auge aus; ihre Ende dann dev 
Diſtanzpunkt. Er kommt bei Kunftwerken für das Auge zunächft 
in Betracht und ift dann ber, in dem man fi das Auge des 
Beſchauenden denkt, wenn. der Gegenftand angemeffen dargeſtellt 
werden ‚foll, 
Augentaͤuſchungen, 1) überhaupt alle, auf einen bie: 
en Geſichtseindruck ſich fihgende, aber dadurch irre geleitete Ur: 
theife;. 2) in&befondere (Phyſiol.) innere Veränderungen im Seh 
organ, die Gefichtsvorftellungen veranlaffen,. ohne daß zu gleicher 
Zeit ein aͤußerer, ihnen. entfprechender Gegenftand vorhanden ifl. 
So fieht man nach gegebenen Bedingungen. a) Dinge, die nicht 
da find, z. B. Funken bei einem Schlag auf dad Auge, oder b) 
Dinge nicht, die an ſich ſichtbar find,. z.B. wenn man aus einem 
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hellen Ort in einen nur ſchwach beleuchteten kommt, ober c) 
Dinge no), die bereit verſchwunden find, 5. B. einen im Dun- 
keln ſich fehnell bewegenden Funken, als eine feurige Linie ſich 
darſtellend; vorzuͤglich merkwuͤrdig find aber d) bie wechſelnden 
Farbenbilder im Auge, welche, nachdem man einen hellen Gegen: 
ftand lange angelhaut hat, und nun das Auge wendet oder 
fehließt, demfelben entfprecyend, aber mit antageniftifchem Lichtwec)- 
fel, im Auge erfcheinen, nad) Darwin (dev zuerſt eine Theorie 
darüber aufftellte) spectra ocularia, worüber auch Göthe zu 
Anfang feiner Schrift: »Zur Farbenlehre,« intereffamte Bemerkun⸗ 
gen mittheilt. 

Augenübel, f. Ophtbalmotogie. 

Augenzeuge (testis oculatus, Rechtsw.), der, maß er 
bezeugt, mit eignen Augen geſehen oder auch durch andre Sinne 
wahrgenommen hat; er hat den Borzug in der Glaubwürdigkeit 
vor dem Ohrenzeugen, ber etwas bloß von andern unmittelbaren 
Beugen gehört hat. 

Auger, 1) (Edmund), ein vorzuglicher Kanzelredner, geb. 
1515 in der Gegend von Troyes, wanderte fehr arm, von dem 
Wunſche nah Kenntniffen getrieben, zu Buß nach Nom, fand 
dort ald Küchenjunge, dann als Schuͤler bei den Sefuiten Unter: 
fommen, warb Sefuit, auf der Ruͤckreiſe nach Frankreich von den 
Hugenotten ergriffen, zum Tode verurtheilt und als er fchon auf 
der Leiter. ffand, nur duch feine Beredſamkeit und die Hoffnung 
feiner Gegner, ihn zu befehren, gerettet. Er widmete fih nun 
dem Bekehrungsgeſchaͤft, brachte 40,000 Hugenotten zur Fatholis 
ſchen Religion, ward (der erfte Sefuit, bei dem dies der Fall war) 
Beichtvater Heinrich IIL., hing dieſem fehr an, ward nad) beffen 
Tod aus Frankreich vectrieben und kehrte nach Italien zuruͤck, 
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wo man ihn indeß nicht für einen ſchmiegſamen Sohn des Or— 
dens erkannte, vielmehr ald Schwärmer behandelte und zuruͤckſetzte. 
Er ft. 1591 zu Como in großer Dürftigkeit. Außer mehr als 
50 Gontroversfcgriften fchrieb er: »Pedagogue des armes« und 
einen fehr weit verbreiteten Katechismus. Auch findet man unter 
feinen Schriften eine" Ausgabe des Martial. 2) (Athanafius), ein 
Humanift, Lehrer der Beredfamkeit zu Noven, Mitglied der Aka: 
bemie der Infchriften zu Paris; geb. den 12. Dechr. 1734, geft. 
den 7. Febr. 1792. Ein gelehrter, . thätigeer Mann, von großer 
DBelefenheit, dem aber im Einzelnen Gefchmad und Beurtheilung 
fehlten. Seine wichtigften Schriften find die Ucberfegungen bes 
Demofthenes, Aeſchines, Iſokrates (befonders gut), Lyſias und 
anderer helleniſcher und fateinifcher Claſſiker, von deren einigen er 
auch Ausgaben veranftaltete. Die Weberfegungen find leicht und 
fließend, aber die Anmerkungen oft ohne kritiſchen Scharffinn und 
ohne Auswahl hingeworfen. S. »Constitution des Romains,« 
"Paris 1792, in 3 Vol., woran er 30 Sahre lang gearbeitet, ift 
viel zu breit ausgefponnen. Seine fämmtlihen Werke erfchienen 
zu Paris 1792 — 95 in 29 Binden. 3) (Nicolas), in der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts berühmter Schaufpieler in Wien, dann 
in Paris; ft. den 26. Febr. 1788. 4) (Rouis Simon), ein nodj 
lebender Akademiker, geb. 1772, Eönigl. Genfor feit 1820 zu Pa» 
vie. Ein Mann, der in der franzöfifchen Literatur Übel berüchtige 
ift und feinen Plag in der Akademie mehr der Cabale, als eigenen 
Zalenten zu danken haben fol. Zwar hat er an vielen Zeitfchrifs 
ten, wie an der »Decade philosophique,« . dem »Mercur,« 
dem »Journal des debatse und dem »Journal de la France,« 
fo wie an ber »Biblioth&que univ.e mitgearbeitet, ſich als einen 
der beißigften und rüftigften Necenfenten bewieſen, auch eine Menge 
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neuerer Claſſiker herausgegeben, aber ein eignes Originalwerk ha⸗— 
ben wir von ihm nicht, nur ein Paar Pamphlets, Luftfpiele und 
Lobreden von befkrittenem Werthe. Seine jüngften fiterarifchen 
Produkte umfaffen die Potitit im Geifte der Miniſterialpartei. 
AUugereau, 1) (Augerellus), Buchdruder und Buchhändler 
zu Paris, der 1585 geftorben zu feyn fcheint. Er war einer der 
erſten, welche in den franzoͤſiſchen Druckereien die Antiqua-Buch- 
ſtaben einfuͤhrten. Seine Ausgaben mehrerer Claſſiker und Kir— 
chenvaͤter, z. B. des Plinius, Quintilian, Euſebius, Auguſtinus 
u. ſ. w. find ſehr geſchaͤzt. 2) (Peter Franz Karl), Duc de Ca⸗ 
fliglione, Sohn eines Obſthaͤndlers, geb. zu Paris 1757; diente 
anfangs unter den feanzöftfchen Carabiniers, dann bi8 1787 bei 
den Neapolitanern, war eine Zeitlang in Neapel Fechtmeifter, nahm 
1792 franzöfifche Dienfte, zeichnete fi) 1794 als Brigadegeneral 
bei Figueras aus, trug 1795 ſehr viel zur Niederlage der Spa: 
nier an ber Sluvia bei, war 1796 Divifionsgeneral bei der Ars 
mee von Ötalien, nahm unter Bonaparte bie Paͤſſe von Millefimo, 
fiegte bei Dego und vollbrachte uͤberhaupt in diefem Feldzuge viele 
bedeutende Waffenthaten. Als beim Uebergang uͤber die Bruͤcke von 
Arcole die ſtuͤrmenden Franzoſen wankten, ergriff er eine Fahne, 
ging der Colonne voran und ſiegte. 1797 ward er Chef der 17. 
Divifion zu Paris und widmete fid nun ganz dem Dienſte des 
Directoriumd, ward aber fpäter, obgleich er fich Hoffnung ge 
macht hatte, zum Director erwählt zu werden, zur Rhein» und 
Mofel: Armee gefchickt, kurz darauf aber, da man ihm nicht traue, 
als Commandeur der 10. Divifion nach Perpignan verfegt; 1799 
Eehrte er als Mitglied des Raths der 500 nad) Paris. zurüd, er⸗ 
hielt fpäter vom Conſul Bonaparte den Befehl fiber die gallo— 
. batavifche Armee, mit der er 1800 Morenu durch eine. Diverfion 
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unterftügte, warb vom General Victor 1801 abgeloͤſt, wohnte ber 
Kaiferkrönung Napoleons bei, ward kurz darauf Marfchall von 
Frankreich, Großoffizier der Chrenlegion und Herzog von Gaftiglione, 
ſchlug 1805 die Deftreicher am Bodenfee, zeichnete ſich 1806 in 
der Schlacht bei Jena aus, ward in der Schladyt von Eylau vers 
wunbet, und, da er fein Corps unnöthig ausgefegt hatte, von 
Napoleon zurücgefchiet, erhielt 1809 ein Commando von Spa: 


nien, war anfangs fiegreich, nahm Girona, fpäter ungluͤcklich und' 


fiet deshalb bei Napoleon in Ungnade. 1812 befehligte er daß 
11. Corps in Berlin, fammelte 1813 die aus Spanien zuruͤckkeh⸗ 
‚renden Zruppen in Franken zu einem Corps, focht mit diefem in 
der Schlacht bei Keipzig, commandirte 1814 in der Gegend von 
Lyon, ward von ben Deftreichern gefchlagen, fprach fi bei Napo— 
teond Sturz fehr Tebhaft für Ludwig XVII. aus, erklärte fich 
dennoch 1815, wo er Gouverneur der Normandie war, für Nas 
goleon, ohne jedoch ein Commando zu übernehmen, warb zum 
Kriegsgericht über Ney berufen und ſtarb 1816 an ber Bruſt—⸗ 
wafferfucht auf feinem Gute la Houffaye. 

Augias, f. Herkules. 

Augier, Clermont Tonndre, Freycinet, Co: 
ftange (Geogr.), vier im Aprit 1823 vom franzöfifchen Capitain 
Duperry angeblich entdeckte Inſeln im flillen Meere in der Nähe 
der niedrigen und Gefellfchaftsinfeln (Auſtralien). 

Augila, Republik (Dafe) und deren Hauptſtadt in ber 
Müfte Barka (Afrika), Tripolis zinsber. 

Augsburg, 1) Hauptftadt im bairiſchen Oberbonaufreife, 
vormals eine freie Neichsfladt, in der Gabel des Lech und ber 
Wertach, ift enge und unregelmäßig gebaut, hat aber gute Gebaͤude, 
ſchoͤne, mit Speingbrunnen verzierte, Öffentliche Pläge, 3670 9. 
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und 30,500 Ew., barunter gegen 12,000 Evangelifche, und ift 
ber Sig des Generalcommiſſariats, des Wechfelappellationsgerichts 
und eines Biſchofs. Merkwuͤrdig find: der Biſchofshoſ wo 1530 
die augsburgifche Confeſſion übergeben ward; das Rathhaus mit 
dem goldnen Saale, welches für das fchönfte in Deutſchland ges 
halten wird; die Fuggerei (106 Eleine 1519 vom Grafen Fugger 
für Arme erbaute Häufer); die Domkirche; das Mafchinenwerk, 
welches die Stadt mit Waſſer verforgtz; das Hallgebäude; das po⸗ 
Iptechnifche Realinſtitut; die Kunftjchule und Gemätdegallerie (wich⸗ 
tig fuͤr die deutſche Schule); das Zeughaus; eine Menge Manus 
fakturen und Fabriken (Calico, Seide, Gold- und Silberarbeit, 
Stuͤck⸗ und Schriftgießerei, Uhre und Inſtrumentenmacher u. f. 
w.). Die Stadt treibt einen bedeutenden Wechfel: und Spebdi« 
tionshandel, in dem fie die wichtigften Geſchaͤfte mit Wien und 
Italien macht und zugleich ein Stapelplatz fuͤr die ſuͤddeutſchen 
und, italieniſchen Weine iſt. Weber 200 Handelshaͤuſer ſetzen jaͤhr⸗ 
ih für 26 Mill. Fl. in Waaren und Wechſeln um. Sie iſt 
noch immer ein Hauptſitz des deutſchen Kunſtfleißes und Kunſtſin⸗ 
nes, obgleich nicht mehr in dem Grade, wie vor 800 Jahren. 
Hier entſtand 1818 der polytechniſche Kreisverein. Die Leiſtun⸗ 
gen der Kunſt- und Induſtrieſchule ſieht man in der jaͤdrlichen 
Kunſt- und Induſtrieausſtellung (vgl. Schaͤtzler). Auch iſt hier 
die Expedition der »Allgemeinen Zeitunge (f. Stegmann), nebſt 
der Schnelldruckpreſſe des Freiherrn von Cotta. — Urſpruͤnglich 
heißt Augsburg Auguſtusburg, denn es iſt 12 Jahr vor Chr. 
vom Kaifer Auguſtus als Kolonie gegruͤndet, daher ſein latein. 
Name Augusta Vindelicorum. Sm 5. Jahrh. nach Chr. 
ward ed von den Hunnen verwüftet, kam darauf unter die Bots 
maͤßigkeit der fränfifchen Könige und ward in dem Kriege Karls 
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des Großen mit Thaffilo von Baiern abermals faft gänzlich zer: 
ſtoͤrt. Nach der, Theilung des fränfifchen. Reichs gerieth A. unter 
die Botmäßigfeit der Herzoge von Schwaben und erfaufte, durch) 
Handel und Gewerbe bereits reich geworden, von diefen nach. und 
nach ihre Freiheit, die auch fpäterhin von den Kaifern beftätigt 
ward. Sept erreichte die Stadt den höchften Gipfel ihres Wohl: 
ftandes und war nebft Nürnberg ein Hauptftapelpfag für ben 
Handel des nördlichen Europa mit dem Süden, bis gegen Ende 
des 15. Sahıh. die Entdedungen der Portugiefen und Epanier 
dem Welthandel eine veränderte Richtung gaben. Es wurden hier 
mehrere Neichdtage gehalten und 1555 der Religionsfriede gefchlofe 
fen. : 1806 fam %. an Baiern. Es ift der Geburtsort von 
Holbein, Probft, Hal u. A. 2) Chemals reichSunmittelbares 
Bischum; hatte 46 AM. und 80,000 Bewohner in 2 Städten, 
11 Sieden «und vielen Dörfern, und 400,000 Fl. Einkünfte; 
ward 1802 aufgelöft und zur Entfchädigung Baierns verwendet. 
Augsburgifhe Eonfeffion, das von den Proteftan- 
ten auf dem Meichstage zu Augsburg 1530 dem Kaifer und Neid) 
.Übergebene und mit der Unterfchrift der proteftantifchen Reichs⸗ 
fände bekräftigte Glaubensbekenntniß. Luther hatte daffelbe auf 
Befehl des Kurfürften von Sachſen, Johann des Beltändigen, in 
Torgau in 17 Artikeln abgefaßt; allein ba fein Styl zu beftig 
war, hatte Philipp Melanchthon baffelbe, ebenfalls auf Furfürfts 
lichen Befehl und mit Einwilligung der fämmtlichen proteftunti- 
ſchen Fürften und Theologen, umgearbeitet. Diefe aus 28 Arti⸗ 
keln beftehende Umarbeitung ward dem Reichstage übergeben und 
‘am 25. Juni 1530 vorgelefen. Auf bemfelben Eonnten bie Par: 
:teien ſich nicht vereinigen und erſt im augsb. Religionsfrieden 
(1595) ward bie U. €. anerfannt und den Proteflanten vollkom⸗ 
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mene Religionsfreiheit und gleiche Rechte mit den Katholiken zus 
geftanden. Die Urfchrift ift in dem kaiſerl. oͤſtreichſchen Archive 
befindfih und nach foicher die zu Mittenberg 1531 erfchienene 
Ausgabe der augsb. C. abgedruckt. In der Folge änderte Mes 
lanchthon eigenmächtig Einiges in derfelben ab, und biefe, veränderte 
Ausgabe erfhien 1540. Es entftahd nun ein Unterfchieb zwiſchen 
dev unveränderten und veränderten U. E.; jene‘ ift bei den Luthe— 
tanern, biefe bei den beutfchen Meformirten angenommen. 

Augsburgiſche Confeffionsverwandte (beutfche 
Neichsverf.), vormald auf dem Reichstage und in den Reichsge⸗ 
fegen alle Glieder des deutſchen Reichs, welche fich "Außerlich zu 
‚dee augsburgifchen Confeffion bekannten. Anfangs wurden nur 
die Lutheraner (zuevft im nürnbergee R. Abſchn. von 1548), feit 
dem meftphälifchen Frieden (f. d.) auch die Neformirten fo genannt. 
Die A. C. V. hatten im deutfchen Reiche gleiche Rechte mit den 
‚Katholiken, fo wie diefe mit jenen. Die Reicheftände, - welche zu 
den U. C. V. gehörten, machten zufammen das Corpus Evange- 
licorum aus, und im Reichskammergericht, bei Meichsbeputatios 
nen und in ber Generalität bes Reichsheers mußte aus demſelben 
-ein gleich großer Theil genommen werden, wie aud dem Corpus 
Catholicorum. 

Augsburger Religionsfriede, f. Religionsfriede. 
; Augurello (Giovanni Aurelio), geb. zu Nimini 1441, 
.ein lateinifcher Dichter und Lehrer ber ſchoͤnen MWiffenfchaften zu 
Venedig und Treviſo; fl. an I. D. den 24. Dctbr. 1524; fchrieb 
‚Oben, Elegien u. a. Gedichte, welche größtentheilg wenig Werth 
haben. Ueber die Alchemie verlor er fein ganzes Vermögen. Für 
fein Gediht in 3 B.: »Chrysopoea« (Kunft, Gold zu machen), 
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Venedig 1505, erhielt er vom Papſt Leo X., dem er es dedicirte, 
einen leeren Beutel. 

Auguren, bei den Roͤmern gewiſſe Prieſter, die aus dem 
Fluge und Geſchrei der Voͤgel, aus dem Blitze u. ſ. w. die Zu⸗ 
kunft und den Willen der Götter verkuͤndeten. Sie wurden ſo—⸗ 
wohl in öffentlichen als Privatangelegenheiten befragt, und ihr 
Anſehen tote ihr Einfluß auf den Staat waren fehr groß. Durch 
das bloße: alio die (einen andern Tag), Eonnten fie die Fort: 
fegung der Volksverſammlungen hindern und alle gefaßte Bes 
ſchluͤſſe ungültig machen. Ihre Winde, nur dem Manne von 
untadelhaftem Leben und gefundem Körper ertheilt, Eonnte felbft 
dem Verbrechen begehenden U. nicht wieder genommen werben. 
Ihr Oberhaupt hieß magister collegii oder magister augu- 
rum. Die Seldheren wurden von eigenen Auguren begleitet, und 
die Kaifer hielten befondere U. Auch andere römifche Städte hats 
ten augurifche Gollegien, 3. B. in Lyon eins, 300 Glieder ſtark. 
Ihre Ausfprüche, fo wie die Anzeichen, nach denen fie fich richte 
ten, . wurden Augurien genannt. Deffentliche Augurien waren: 
1) Himmelserfheinungen, wie Donner und Blitz. Man merkte 
dabei auf den Ort des Entftehens und Niederfahrens des Blitz⸗ 
ſtrahls. Der Augur begab fi an einen erhabenen, von allen 
Seiten eine freie Ausfiht gemwähtenden Ort (arx, templum). 
Mach verrichtetem Opfer und feierlihem Gebet, feste er fich mit 
bedecktem Haupte, das Geficht nach Oſten gekehrt, und bezeichnete 
mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden des Himmels, in beren 
Grenzen er feine Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken was 
ren die glüdlichen, zur Nechten die unglädlichen Zeichen. 2) Die 
Stimme und der Flug der Vögel; -f. Aufpicien. 83) Das Freffen 
oder Nichtfreffen der Hühner; jenes bedeutete Gluͤck, dieſes Uns 
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gluͤck. Man bediente fich ihrer vornehmlich im Kriege. — Außer 
diefen drei Arten gab es noch gewiffe, von vierfüßigen Thieren und 
ungewöhnlichen Vorfaͤllen hergenommene Anzeihen, 5. B. wenn 
ein Thier, befonders ein Wieſel, über den Weg lief oder an einem 
ungewohnten Drte gefehen ward, plögliches Zraurigwerden, das 
Niefen, das Verſchuͤtten des Salzes auf den Tiſch u. f. w. Die 
Auguren erklaͤrten dergleichen Zeichen und lehrten Dabei, wie dig 
Bötter wieder zu verfühnen feyen. Das Recht der Aufpicien, b. 
h. das Recht, von den Göttern durch gewiffe Anzeichen den Aus 
gang einer Kriegdunternehmung zu erforfchen, ſtand nur dem 
Dberfeldheren zu; die Unterfeloheren fochten unter feinen Aufpicien, 
d. h. die Verfimdigung, die Sener erhalten, galt auch ihnen, und 
ber gluͤckliche oder unglüdliche Ausgang ward Senem allein beiges 
meffen. . 

Auguft (Eintemonat), der achte, im römifhen Sahre, wels 
ches mit dem März anfing, der Gte Monat; er bieß daher sex- 
tilis, bis Kaifee Auguſtus zum Andenken mehrerer glüdlichen Er⸗ 
eigniffe, die ihm in diefem Monate widerfahren waren, demfelben 
feinen eignen Namen gab. Ubgebildet wird diefer Monat ald 
nadter Mann, mit zerftteutem Haar, mit beiden Händen ein 
Trinfgefiß an den Mund haltend; ihm zur Seite ein (vielleicht 
. a dienender) Bund Pfaufedern, 3 Melonen und 1. großed 

efüß. - 
Auguft II (Friedrich, auch Auguſt I., dei denen, bie St» 
gismund Auguft als Sigismund IL. anführen), wegen feiner aus 
ferordentlichen Körperftärfe U. der Starfe genannt, König von 
Polen und Kurfuͤrſt von Sachfen, der zweite Sohn bes Kurfürften 
Sohann Georg IIL ‚von, Sachſen, geb. den 12. Mai 1670; 
durchreifte von 1685 — 89 und 1693 Frankreich, Spanien und 
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Stalien, und erregte durch Talente, Liebenswuͤrdigkeit, Galanterie 
und Leibesftärke überall das größte Auffchen, vermählte fich 1693 
mit Chriffine Eberharbine von Brandenburg» Culmbad), ward 
nad) dem Tode feines Bruders, Johann Georg IV., 1694 Kurs 
fürft von Sachſen und verfprach fogleidh in einem Tractat mit 
Kaifer Joſeph J., an ben ihn enge Freundfchaft band, den Eräf- 
tigften Antheil an dem Türkenkriege zu nehmen, ging 1695 mit 
Truppen nach Ungarn und übernahm den Oberbefehl Aber die kai⸗ 
ferliche und Reichgarmee, that zwar im erften Feldzuge, durch den 
Hofkriegsrathepräfidenten Grafen Gaprara gehindert, nur wenig, 
fiegte aber 1696 den 27. Auguft bei Ollatſch und deckte Sieben: 
bürgen gegen die Türken. Nach dem Tode König Johann So: 
biesky's warb er um die polnifche Kıone und erhielt fie, nachdem 
er den 2. Sun. 1697 zu Baden in Oeſtreich Katholik geworden 
war. Um die Befürchtung der Sachfen wegen Veränderung ber 
Religion zu heben, gab er die Eräftigften WVerficherungen und yer- 
mied jede Gelegenheit, dem Keligionshaffe neue Nahrung zu ges 
ben. Seinem Verfprechen bei Annahme ber Krone gemäß, ver: 
fohaffte er durch den carlomiger Frieden (1699) Polen Podolien 
und Kaminief, verwidelte fi) aber, um Kiefland wieder an Polen 
zu bringen, in den Krieg mit Karl XII., der ihn nad) langem 
Kampf und nachdem er aus Polen gänzlich vertrieben twar, und 
Karl Sachſen uͤberſchwemmte, zu dem demüthigenden Frieden von 
Altranſtaͤdt (1706) zwang (vgl. Nordifcher Krieg). Nach Karls 
XII Niederlage bei Pultawa nahm U. die abgetretene polnifche 
Krone wieder an und trat der Gonlition gegen Schweden von 
Neuem bei. Sein Gegenkoͤnig Stanislaus mufite Polen verlaf: 
fen und Augufts Partei erhielt allenthalden die Oberhand. Seine 
Truppen festen den Krieg in Pommern gegen Schmeden fort und 
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zeichneten ſich beſonders vor Stettin und Stralfund aus. In 
Polen gab der Aufenthalt der fächfifchen Truppen Anlaß zu Kla— 
gen, und es entffand deshalb eine Gonföderation, die durch den 
Frieden von Warſchau (den 3. Nov. 1717) zur Ruhe gebracht 
ward. Kraft diefes Friedens verließen die fächfifchen Truppen Po« 
ten. 1721 trat U. dem nyftädter Stieden bei. Ein Aufruhr in 
Thorn (1724) hätte bald im Norden die Ruhe von Neuem ges 
fiöre, Hätte nicht der Tod Peters I. von Rußland und die 1725 
zu Wien und Hannover gefchloffenen Bündniffe die Angelegenheit 
in Bergeffenheit gebracht... U. fl. zu Warfchau den 1. Februar 
1733 an einer unbebeutenden Verlegung des Knies, zu der der 
Brand Fam, nachdem er kurz zuvor den Reichstag eröffnet hatte, 
auf dem er gefonnen war, ben Kurprinzen Friedrich Auguft zu 
feinem Nachfolger vorzufchlagen. Er wurde in Krakau begraben. 
Unter ihm gerieth das Land in bedeutende Schulden, denn U. war 
üb:raus verſchwenderiſch, befonders in feinen legten Megierungse 
jahren. Man lieft noch jegt mit Erffaunen die Befchreibung ber 
von ihm gegebenen Feſte, namentlic waren bie Luſtlager von 
Muͤhlberg (1730) und Willanew (1752) das Glänzendfte, was 
die damalige Zeit kannte. Auch erzählt man, daß er ein Drago— 
nerregiment fin 12 Porzellanvafen an ben König Friedrich Wil: 
beim von Preußen uberlaffen habe. Indeß ward U. von feinen 
Sachſen fehr geliebt; er gab ihnen treffliche Gefege und dem 
Rande erhöhte Sudüftrie und eine Menge guter Einrichtungen. 
Für Velen Eonnte er wegen des unruhigen Geiftes diefer Nation 
wenig wirken. Gr hinterließ eine Menge natürlicher Kinder. Die 
Gräfin von Königsmarf hatte ihm den berihmten Morig von 
Sachfen geboren. (Bat. Cofel, Graͤfin). j 
Auguft IN. (Friedrich), Kurfürft von Suchen und König 
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von Polen, ein,iger ehelicher Sohn des Vorigen, geb. zu Dresden 
den 7. Detbr. 1696; ward in der profeftantifchen Neligion erzo— 
gen, aber zu Bologna den 27. Nov. 1712 heimlidy und 1717 
zu Wien sffentlih zur großen Beſtuͤrzung feiner Einftigen Unter: 
thanen Eatholifh, und vermählte fih 1718 mit Marie Sofephe, 
Tochter Kaifer Joſephs J. Trotz dem, daß durch Einfluß der 
frangöfifchen Partei der König " Stanislaus Lefezinsfi, mit deſſen 
Tochter fich Ludwig XV. vermählt hatte, den 12. Septbr. 1733 
zum König von Polen erwählt ward, erhielt doch A. durch eine 
unter dem Schug der ruffifchen Truppen den 5. Det. d. J. ana. 
geftellte neue Wahl die Krone und ward den 17. San. 1734 mit 
feinee Gemahlin zu Krakau gekroͤnt. Während diefe Ereigniffe in 
. Polen einen Krieg am Rhein und in Stalien zur. Folge hatten, 
belagerten und eroberten Nuffen und Sachen. die Stadt Danzig,, 
wohin fih Stanislaus geflüchtet hatte; jedoch entkam der Ver— 
folgte noch gluͤcklich. Nach dem wiener Präliminarftieden (f..d.) 
hielt A. den fogenannten Pacificationsreichdtag, der einzige, ber in. 
Doten unter ihm zu Stande Fam, ftiftete den 7. Det. zu Hu. 
bertsburg den St. Heinrichsorden, beftätigte die Wahl des von, 
Rußland vorgefchlagenen Grafen Ernft von Biron zum Herzoge 
von Kurland, legte wegen der Grafſchaft die Streitigkeiten mit. 
Heffencaffel durch Vergleich bei, erhielt durch: Ausfterben der mers- 
feburger Linie 1737. das Stift Merfeburg,. die Miederlaufig und. 
einige Aemter in Meißen,, fpäter (1746) auch durch Ausfterben. 
von Sachfen: Weißenfels dies Herzogthum, fehidte 1737 — 39 
Truppen nad) Ungarn gegen die Türken, trat, ungeachtet‘ er die 
“ pragmatifche Sanction anerkannt hatte,,nady Karls VI. Zobe, der’ 
Verbindung zwiſchen Frankreich und Baiern gegen Deftreich bei 
und machte, ald-Gemahl.der oͤſtreichſchen Prinzeſſin Marie Sofephe, 
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Anfprüche auf einen Theil der Sftreichfchen Erbſchaft, nahm am 
erſten fchlefifchen Kriege thätigen Antheil, ohne jevoh 1742 im 
breslauer Frieden Entſchaͤdigung zu erhalten, f&hloß den 20. Dec. 
1743 den Fractat von Wien mit der Königin von Ungarn, dem 
zu Folge 1744 und 45 die Sachſen gegen bie Preußen in Boͤh— 
men und Schlefien fochten, aber bei Hohenfriedberg und bei Kefs 
ſelsdorf gefchlagen wurden, worauf, ber dresdner Friede den 25. 
Decbr. zu Stande kam. Die nach dem Tode Kaifer Karls VIT. 
angetragene Kaiferkrone flug U. aus und beförderte die Wahl 
des Grofberzogs von Toskana. Sein neues Buͤndniß mit Deft: 
teih machte Sacfen zum Schauplag bes fiebenjährigen Kriegs 
(1756 —63). Nach der Capitulation von Pitna,. wo fid) am 
14. Oct. Friedrich dem Il. 17,000 fächfifche Truppen zu Gefanges 
nen ergeben mußten, flüchtete Auguſt auf den Königflein und fpa- 
terhin nah Polen. Hier, wo fein Anſehen ſchon vorher nicht fehr 
geachtet war, ſank es nach dem Verlufte Sachſens noch tiefer. 
Er vermochte die Polen nicht zum Kriege zu bewegen: und ‚Fehrte 
nach dem hubertöburger Frieden von Warſchau nad) Dresden zu: 
ruͤck, wo er ben 5. Octbr. 1763 an einem Schlagflüffe farb. 
Sein Vertrauter und Guͤnſtling war der Graf Brühl, der ihn in 
dem Wahn zu halten wußte, baß er Selbſtherrſcher fen, dabei 
aber eigentlich die Regierung führte. Augufts Leidenfchaft war die 
Jagd. Die Künfte begünftigte er auf Bruͤhls Veranlaffung, ohne 
eigentlich Kenner zu feyn. Sein Sohn, Friedrich Ehriftian, 
folgte ihm als Kurfürft don Sachfen, und Stanislaus Poniatowski 
als König von Polen:. 
Auguſt ˖ (Emil Leopold), Herzog zu Sachfen » Gotha: und 
Altenburg Sohn Herzog Ernſt II. und der Herzogin Amalie, einer 
gebornen Peinzeffin von Meiningen; ward den 23, Nov. 1772 
6 10 
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geb., vermähfte fi 1797 mit der Prinzeffin Luife Charlotte von 
Mecdlenburgs Schwerin, 1801 nach beren Tode mit der Prinzeffin 
Amalie von Heffencaffel und folgte feinem Vater den 20. April 
1804 in der Negierung. In einer ftitrmifchen Zeit vegierend, that 
er alles Mögliche, die Laften des Krieges feinem Lande zu erleiche 
tern; mit Umficht wendete er 1806 und 1813 viele drohende Ge— 
fahren von ihm ab; trotz des Krieges begünftigte er Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte, ließ 3. B. den befannten Seren im Orient reis 
fen, zahlte mehrern Gelehrten und Kuͤnſtlern bedeutende Penfionen, 
legte die verfchiedenartigften Sammlungen an, von denen das chi— 
nefifche Kabinet in Deutfchland einzig iſt, und mar auch fetbft 
Schriftfteler. Bon feinen Werken ift nur eins: »Das Jahr in 
Arkadien« ober »Kyllenione (Gotha 1805), öffentlih und .ein 
anderes, die nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitete Gefchichte eines 
Garthäufers für die von ihm beſonders Beguͤnſtigten, im Druck 
erfchienen, mehrere andere find noch Manuſcript. Eine eigne Ge: 
mialitaͤt ift in diefen Merken unverkennbar. Reiche Phantafie, in 
Gedanken und Gefühlen uͤberſtroͤmend, bei ben Lliberalften Gefin- 
nungen, ferenger Gerechtigkeitsliebe und dem herzlichſten Wohltvols 
len, verliehen auch feinem Privatleben einen originellen Charakter, 
über deffen hohen Werth allen denen, die ihm näher fanden, Fein 
Zweifel blieb. Zum allgemeinen Leidwefen feines Landes flarb er 
ben 17. Mat 1822 nach einer kurzen Bruſtkrankheit. Da er nur 
eine Tochter, Kuife, die an ben regierenden Herzog von Coburg= 
Gotha vermählt war, aber von ihm getrennt zu S. Wendel lebt, 
aus einer zweifachen Che hinterließ, fo folgte ihm fein Bruder, 
Friedrich J“V., in der Regierung. Mit biefem erlofch ben 11. 
Febr. 1825 der gothafche Specialaft des Sachſen-Gothaſchen Ger 
fammthaufes. 
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Auguft IL, Herzog von Braunfhiveig : Wolfenbüttel, zwei— 
ter. Sohn des Herzogs Heintih vor Braunfchtveig- Lüneburg. 
Sein Bater war der ältere Sohn des Haufes, hatte aber aus 
Liebe zue Ruhe und zu den Wiffenfchaften die Regierung des 
Landes feinem jüngern Bruder abgetreten und ſich mit einigen 
Aemtern im Luͤneburgſchen begnügt. Dannenberg war feine Mes 
fivenz; bier wurden feine beiden Prinzen, Julius Ernft, 1571, 
und Auguft, den 10. Aprit 1579, geboren; der Vater ftarb 1598 
und dee Bruder gab nun Auguft, der eben feine Studien vollen= 
det und einige Neifen zurückgelegt hatte, 1604 das Amt und 
Schloß Hisader, wo er anfıngs ganz den Wiffenfchaften lebte, 
und ſchon hier eine anfehnliche Buͤcherſammlung anlegte, die nach— 
ber der Fond zu der Wolfenbuͤttler Landesbibliothek wurde. Aber 
dem thätigen Auguft wurde es auf dem Schloſſe zu Hitzacker bald 
zu enge; das’ Unrecht nicht verfchmerzend, das feinem, dem dltern 
Stamme durch die ungleiche Theilung, die der Vater eingegangen, 
zugefügt war, trat er fogleih mit Anfprüchen auf, worauf freilic) 
in der damaligen unruhigen Zeit nicht Nüdfiht genommen werden 
konnte, Indeß blieben fie nicht ohne Erfolg und als 1634 das 
mittlere Haus Braunfchrveig- Wolfenbüttel erlofch, trat er, nah 
einem Vergleiche mit feinem Bruder, als des Stammes Aeltefler 
auf und ergriff die Zügel der Negierung des Herzogthums Wol⸗ 
fenbüttel. Er zeigte fi) in feinem erweiterten Wirkungskreiſe als 
ein beſonnener, weiſer Fuͤrſt, der ſich uͤberall mit Klugheit, Kraft 
and Wuͤrde benahm, und veffent Sorgfalt ganz darauf gerichtet 
war, die Wunden zu Heilen, die der SOjihrige Krieg dem Lande 
gefchlagen hatte. Er befeftigte fein geliebtes Molfenbättel, gab 
ihm eine neue Vorſtadt, verfchönerfe e8 durch mehrere Prachtge: 
baͤude, gruͤndete die große Landesbibliothek, promulgirte die neue 
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Ganzlei und eine Landgerichtsordnung, ber er fich felbft unterwarf, 
regelte Kirchen und Schulmefen und ficherte feinen Unterthanen 
eine hoͤchſt erwuͤnſchte Ruhe. Indeß biihete erft mandyes, was 
Auguſt geſaͤet hatte, unter ſeinen Nachfolgern auf. Er ſt. den 
15. Sept. 1666, den Ruhm eines der beſten Fuͤrſten mit ins 
Grab nehmend. Er war nicht allein ein eifriger Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaften, ſondern ein wirklich gelehrter Fuͤrſt, der zu Ro— 
ſtock, Tübingen und Straßburg ſtudirt, und am letztern Orte oͤf—⸗ 
fentlich sine praeside diſputirt hatte. Er hat zu feiner zahlteis 
chen Bibliothek" mit eigner Hand einen Neal» und Verbalcatalog 
verfertigt und Über das Schachfpiel, Leipzig 1616, Über die evans 
gelifche Kichenharmonie u. a. Gegenftände gefchrieben. Seine 
Schriftſtellerfirma war gewoͤhnlich Guſtav Selenus; in der fruchte 
beingenden Geſellſchaft hieß er der Ernaͤhrende. 

Auguſt (Friedrich Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, 
geb. den 19. Sept. 1779, Sohn des Prinzen Auguſt Ferdinand, 
Bruder Friedrichs des Großen und ber Prinzeffin Anne Elifabeth 
Louiſe von Brandenburg » Schwedt. Zu den Waffen erzogen, wurd 
er 1806 als Chef eines Grenadierbataillons bei Prenzlau gefans 
gen und nach Nancy gebracht, nady feiner Ruͤckkehr Generalmajor 
und Chef der Artillerie, 1813 Generallieutenant, machte als Chef 
der 12. Brigade die Schlachten von Dresden, Culm, Leipzig, 
Montmirail, Laon und Paris, fo wie viele andere Gefechte mit, 
befehligte 1815 die durch das 2te preußifche und das norbbeutfche 
Armeekorps geflheten Belagerungen der Seftungen an der Nord⸗ 
grenze Frankreichs mit folcher Gefchidlichkeit, daß er bei größter 
Schonung der Truppen und mit geringen Belagerungsmitteln bin⸗ 
nen 45 Tagen Maubeuge, Philippevile, Marienburg, Longwy, 
Rocroy, Givet, Montmedy, Sedan und Mezieres zur Mebergabe 
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zwang, und nahm fich nach der Nüdkehr ind Vaterland des Ar—⸗ 
tileriecommanbo’8 fo thätig an, daß die preußifche Artillerie, ſo⸗ 
wohl in Dinficht dev Gefchüge, die zum Theil umgegoffen wurden, 
als in der Ausbildung ber Dfficiere und Soldaten, eine Vollkom⸗ 
menheit erreichte, bie fie vorher nie hatte. Er wirft daher nicht 
durch Andere, fondern, mit den Eleinften Details, wie mit den 
größten Unfichten vertraut, felbftftändig und feſt. Er lebt jegt 
als General der Infanterie, Generalinfpector und Chef der Artilles 
vie zu Berlin und befigt durch die Erbfchaften von feinem Vater 
und feinem bei Saalfeld gebliebenen Bruder, Louis Ferdinand, uns 
ſtreitig das größte Privatvermögen im ganzen preußifchen Staate. 
Auguft (Friedrich I.), König von Sachfen, geb. 1750 den 
23. Dechr., Negent feit 1763 den 17. Decbr. Bis 1768 ve: 
gierte für ihn fein DOheim Prinz Xaver. "Er fand das Land in 
den tiefften Kammer, Landes- und Communfchulden. In feiner 
langen Regierung blühte Handel, Fabrikatur, die er in verfallenem 
Zuftande vorfand. Er machte ed ſich zum Grundfag, feinen 
Staat nicht auf fremde Koften zu erweitern und da er ben Nach: 
thell der Verbindung Polens und Sachfens bemerkt hatte, fo ver: 
mied er 1791 die Annahme der polnifchen Königskrone. Seine 
Fürftentugenden und die Unfälle feiner Negierung machen folche 
zur merkwuͤrdigſten fuͤr Sachſen. Am Ktiege wegen der bairifchen 
Erbfolge nahm er mit Preußen toider Deftreich Theil, und fchloß 
ihn ehrenvoll im Zefchener Frieden 1779, trat auch deshalb dem 
beutfchen Fürftenbunde bei. Seine Weisheit verbot ihm auch die 
Xheilnahme am Vollzuge der Pillniger Convention von 1791, aber 
den Reichskriegen wider Sranfreich brachte er die Opfer des deut— 
ſchen Vafallen und reichsftänbifcher. Pflicht. Wenige deutfche Für: 
ften. haben mit gleicher Scheu neue Abgaben gegründet oder alte 
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“vermehrt und mit mehr Herzlichkeit entbehrlich gewordene erlaffen. 
Sein Patriotismus bewog ihn zu dem gefahrvollen Entfchluß einer 
. Allianz wider Frankreich mit Preußen 1806, die Achtung bed 
Feindes führte feine Stellung im Nheinbunde nach dem Schlacht: 
tage bei Siena durch den pofener Frieden und ſchwere Landesopfer 
herbei, fo twie der tilfiter Friede den nicht von ihm geſuchten wars 
fchauer Herzogshut, der Kürften und Vaterland Zrauer bereitete. 
Im Kriege wider ‚Defreich 1809 ftellte er fein Rheinbundscontin— 
gent und im Kriege Frankreichs mit Rußland folgte er der Politik 
der Zeitumftände, begab ſich auch deshalb nach Negensburg und 
fodann nad) Prag, um unabhängiger wählen zu Eünnen. Indeß 
unter den Neutralen damals Deftreich zögerte, Dänemark, unges 
achtet einer fehr zahlreichen wohlgeruͤſteten Armee an der Grenze, 
fogar einen Theil des Heers zu Napoleons Dispofition ſtellte, gab 
U. nur dem Drange der Noth nah, und Eehrte nad) der Lügner 
Schlacht auf Napoleons drohendes Begehren nach Dresden zuruͤck, 
wo er ſich zur Zeit des Waffenſtillſtandes befand. Später folgte 
er Napoleon nach Leipzig. AS diefe Stadt am 19. Dctbr. ers 
ſtuͤrmt worden war, ließ ihm der Kaifer Alerander erklären, daß 
er ihn als feinen Gefangenen betrachte. Erfolglos blieb des Koͤ— 
nigs Erklärung an die Kaifer von Rußland und Deftreich, der ges 
meinfchaftlichen Sache beizutreten. Er mußte fein Land (den 23. 
Detbr.) verlaffen und lebte anfangs zu Berlin, dann auf dem 
Luſtſchloſſe Friedrichsfelde, wo er gegen die Vereinigung Sachſens 
mit Preußen eine Verwahrung feiner Nechte auf Sachſen erließ. 
Hierauf ward ihm geftittet, fich nach Presburg zu begeben. Das 
felbft nahm. er an ben Verhandlungen des Miener Congreſſes 
Theil. Endlich Eehrte er am 7. Juni in, Folge des am 18. Mai 
unterzeichneten Vertrags mit Preußen (vgl. Sachſen) in feine 
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Hauptſtadt zuruͤck. In Eurer Zeit flelite er den zerruͤtteten 
Staatscredit wieder her, befolgte in jeder Hinſicht gemaͤßigte und 
weiſe Grundſaͤtze, ſtiftete den Civil-Verdienſtorden und ordnete 
mehrere Zweige der Staatsverwaltung nach den neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Landes. Im Sept. 1818 feierte er ſein Regierungs⸗ 
und im Jan. 1819 ſein Ebejubilaͤum (er war ſeit dem 17. Jan. 
1769 mit der Prinzeſſin Maria Amalia von Zweibruͤcken (+ am 
15. Nov. 1828) vermählt, die ihm (21. San. 1782) die Prinzefin 
Marie Augufte gebar) und ftarb als ber Aelteſte unter allen Koͤ—⸗ 
nigen Europas den 5. Mai 1827. — 
\ Augufta, 1) Hauptftadt des norbamerikanifchen Freiſtaats 
Seorgien, am Fuß Savannah, mit Rathhaus, 4 Kirchen, 
1 Akademie, 3 Banfen, Aſſecuranzgeſellſchaft, 550 H. und 4109 
Ew., die betraͤchtliche Geſchaͤfte in Baumwolle und Tabak ma: 
chen. 2) Seatiaaft in der Mitte Virginiens, 16,742 E. Haupt: 
ort Staunton. 

Auguftd’ dr (Numism.), ſaͤchſiſche Gotbmänze von 21* 
Karat 8 Gran Gerwidt. Die von 1753, eigentlich für Polen 
beftimmt, balten 23 Karat, die Kriegsauguftd’or dagegen, 1758 , 
von ben Preußen mit bem fächfifchen Stempel von 1752 geprägt, 

7 Karat 6 Gr. (2 Thaler Werths), die 1756 geprägten Mittels 
auguftd’or 154 Karat. 

Auguftenburg, dänifche Stadt auf der Inſel Alfen, mit 
ber Reſidenz des Herzogs von Holftein = Auguftenburg; bat fhöne 
Untagen, 500 Em. 

Augufteum (Kunflg). Die Sammlung antiker und mo— 
berner Statuen im japanifchen Palais zu Dresden, unftreitig nad) 
dem parifer Mufeum das vorzuͤglichſte dieſer Art. Drei weibliche 
Statuen aus Herculanum, ein Kopf des Caligula, ein anderer 
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des Antinous und die Venus Genetrir find beſonders ausgezeich⸗ 
net. Alle ſaͤchſiſche Herrfcher mit dem Namen Auguft thaten 
viel für diefe Summfung ; eigentlich gründete fie aber Auguft ber 
Starke; Friedrih Auguft III. verfegte fie aus dem großen Gars 
ten an ihren jegigen Plag. GBecker's »Auguſteum,« 13 Hefte, 
Dresden 1805 — 1812.) 

Augufti (Joh. Chriſt. Wilhelm), geb. zu Efchenberga im 
Sothaifhen, wo fein Vater Prediger war, den 27. Octbr. 1772, 
Drofeffor zu Jena, dann zu Breslau, feit 1819 zu Bonn, preus 
ßiſcher Conſiſtorialrath, und einer der verdienteflen Theologen uns 
fers Zeitalter, zugleich ein gefchägter Archaͤdlog. Won feinen vie 
len Schriften bemerken wir nur: den »Kleinen Koran,« 1798; 
die »Memorobilien des Drients,« 1803; das »Fehrbuch der chrift: 
lihen. Dogmengefhicdhte,« 18065 das »Spften der chriftlichen 
Dogmatit,e 1809; die »Denkwürdigkeiten aus ber chriftlichen 
Archaͤologie,« in 5 Bde., 1817— 1822; die »Chriftlichen Alters 
thuͤmer,“ 1819. 

Auguftin; 1) (Chriftian Friedrich Bernhard), Domprediger 
zu Halberſtadt, geb. zu Groͤningen den 21. Novbr. 1771, ein 
höchft verdienter Gottesgelehrter und beliebter Kanzelredner, Her⸗ 
ausgeber der »Halberſtaͤdtiſchen gemeinnuͤtzigen Blätter und Unters 
baltungene und von »G. N. Fiſcher's Gedichten,« Halberftadt 
"1805, Mitarbeiter an der »Encyflopädier und mehreren Fritifchen 
Beitfchriften, Verfaſſer mehrerer belletriſtiſchen Schriften. 2) (Frie⸗ 
drich Ludwig), Regierungs- und Mebdicinalrath zu Potsdam, vors 
ber Profeffor ber Arzneikunſt am medic. chirurg. Collegium zu Eus 
tin. Wir haben von ihm: »Neueſte Entdeckungen und Erläutes 
tungen aus der Arzneikunft, ſyſtem. dargeftellt,« 5 Jahrgaͤnge, 
31799 1805; »Lehrbuch der Phnfiologie,e 2 Bde., Potsdam 
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1809, um. a. Werke. 3 Ein Kupferftecher, geb. zu Venedig 
1499, Schüler von Raimondi, ft. zu Rom um 1540 und hinter 
ließ bedeutende Kupferwerke. 4) U. von Bologna, ein Mäler, der 
ſich vorzüglich in der Perfpective auszeichnete und 1525 farb. 

Auguftiner, ein weit verbreiteter Mönchsorden, der feine 
Regeln, die man dem Kirchenvater Auguftinus (f. d.) zufchreibt, 
1256 vom Papft Alerander IV. erhalten hat; er ift unter & 
Provinzen: Stalien, Frankreich, Deutfchland und Spanien vertheift, 
aber in neuern Zeiten. fehr zufammengefchmolzen. Vor der Nefors 
mation hatte er an 2000 Kloͤſter mit 30,000 Mönchen. Die 
U. zerfallen in die Dbfervanten der alten Pegel und vegulirte 
Dbfervanten oder Barflßer. Auch gehören zu ihnen die Coloris 
ten (f. d.) und dee Orden von der Buße des heiligen Auguftinus; 
lesterer befteht nur aus Beichtkindern, Freunden und Wohlthätern 
ber Auguſtiner und legt Eeine Gelübde ab, Mehrere bebeutende 
Männer find aus dem Orden hervorgegangen; die toichtigften find 
Luther, Staupig und Abraham a St. Clara. Die Obfervanten 
ber alten Regel find am maͤchtigſten geblieben, befigen die meiften 
Kloͤſter und haben das Necht, daß aus ihnen ber Ordensgeneral 
gewaͤhlt wird. Sie tragen ſchwarze Kutten. In den ſpaͤtern 
Jahrhunderten beſchaͤftigten ſich die A. mit Unterricht und ſtifteten 
dadurch manches Gute. 

Auguſtinerinnen, Nonnen, die nach der Regel des heil. 
Auguſtinus in Kloͤſtern leben und theils in eignen Congregationen 
vereint ſind, theils zu den Auguſtiner-Eremiten gehoͤren, theils 
nur unter Biſchoͤfen ſtehen. Zum Theil waren fie früher als der 
Auguflinerorden vorhanden, das Sungfrauenklofter der Auguffines 
rinnen zu Venedig. fhon 1177. Die zu den Auguftiner = Eremiten 
. gehörigen Auguſtinerinnen tragen eine dem Habit derſelben ähnliche 
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Kleidung, andre dagegen, wie bie Nonnen in den von Ignaz von 
Loyola im 16. Jahrh. zu Rom geftifteten 3 Kiöftern, weiße Ha— 
bite. Sn Spanien gibt e8 3 Gongregationen unbefchuheter Aus 
guftinerinnen, und ein ihnen gehöriges Klofter zu Madrid ift eins 
der prächtigften in der Melt. 

Auguftini (Chr. ab Hortiß), ein Arzt, welcher in ber 
Zips in Ungarn den 6. Dechr. 15983 geb. war, Keibarzt des Kai: 
ſers Ferdinand II. wurde und zu Lomnitz den 21. Aug. 1650 
ftarb. Er hat zu Wien den botanifchen Garten angelegt und ift 
als Erfinder des ungariſchen oder Farpathifchen Balſams, Poly: 
Hreftöt (balsamum polychrestum), bekannt. 

Auguſtinus (der Heilige), einer ber berühmteften Lehrer 
der chriftlichen Kirche, geb. 354 zu Tagaſta in Afrika; erhielt 
von feiner Mutter, ber heiligen Monica, eine gute Erziehung, 
ward auf den Schulen zu Madaura und Karthago gebildet, umd 
hielt fihh non 374 — 334 zu den Manidyiern, bis ihn zu Mais 
land, wohin er als Lehrer gegangen war, der Biſchof Ambrofius 
für den Fatholifchen Glauben gewann. Die zufällig aufgefchlagene 
Stelle, Nöm. 13, 13— 14, bewirkte in ihm, der ſich manche ju⸗ 
gendliche Verirrungen zu Schulden kommen laffen, eine vollfoms 
mene Sinnesänderung, worauf er ſich 387 zu Mailand von Ams 
brofius taufen lief. Im Jahr 388 Eehrte er in fein Vaterland 
zurüc und ward 891 Presbyter zu Hippo in Numidien und 395 
Biſchof daſelbſt. Er fliftete dort erft in feinem Haufe, dann in 
dem bifchöflichen Garten, eine Art Klofter, wo er mit ihm geiſtig 
verwandten Menſchen zufammen lebte. Sin feinen Briefen gab 
er den dort, lebenden Perfonen Verhaltungsregeln und hieraus find 
bie fogenannten Regeln des heil. Auguſtinus abgeleitet, die von 
ben Auguftiners Eremiten, noch mehr aber von den regulirten Chor⸗ 
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herren (f. Canonici) ald Richtfehnur angenommen find. A. kam 
420 bei der Belngerung von Hippo durch die Vandalen um. 
Durch feine philofophifche Bildung, feinen Scharffinn und ges 
wandten Geift ftellte er ein Syſtem rationeller Religionslehre 
auf, in welchem Chriſtenthum mit Platonismus vereinigt if. Er 
behauptet, daß der Menfch bloß durch die Gnade, aber nicht burch 
gute Werke gerecht werde (vgl. Gnade), und etwas Aehnliches ſagt 
Plato's Lehrer, Sokrates, mit den Morten: »Nicht von Natur 
wohnt ung die Tugend bei; wird auch nicht gelehrt, fondern von 
der Gottheit verliehen.e U. ward durch fein Anſehen und feine 
Lehre die Stuͤtze der chrifffichen Dogmatif des Abendlandes; und 
fein Anfehen als Kirchenvater hat ſich auch bei Proteflanten ers 
halten. Unter feinen Schriften, die zu Paris 1679 — 1700, 11 
Bde., Fol., Antwerpen (Amfterd.) 17001703, 11 Bde., m. 
einem Anhang, ebend. Fol., zu Venedig 1729 — 1735 herauska⸗ 
men, zeichnen fi vorziglih aus: »De civitate Dei libri 
XXIL,e erfhtien neu Berlin 1823; »BRetractationese (Setbfts 
tecenfionerr feiner Schriften); »Confessionese (Schilderung ſei⸗ 
nes innern Lebens); >Solilequia« u. m. Sein Tag im Kalens 
der ift der 28. Auguſt. 2) (Auguftin), ein römifcher Abt, Apo⸗ 
ſtel der englifchen Kirche, ward 596 von Gregor I. nebft 39 Bes 
nebiftinern nad) England gefendet, und legte den Grund ber Bes 
Eehrung der Dritten zum Chriſtenthum. Er taufte König Chari⸗ 
bert und fein Volk (zu Weihnachten 10,000 auf einmal) und 
ward 598 Erxzbifchof zu Canterbury. Gein Eifer, alle Bifchöfe 
Galliens dem roͤmiſchen Stuhle zu unterwerfen, erregte mehrere 
Kriege; ftarb 610. 

Auguſtow, 1) Woiwodſchaft in Polen von 322 AM, 
mit 465,800 Ew., hat große Waldungen. 2) A., Obrod daf., 
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von 71 AM. mit 75,000 Ew., am Bober und der Lyk. 8) 
(Auguftowo), Hauptftadt daſelbſt an der Netta, gebaut vom Koͤ⸗ 
nig Siegmund Auguſt; hat anfehnliche Viehmaͤrkte. 

Augustus (lat., gr. Sebaſtos, Baſileus), Heilig, von 
göttlichem Anfehen, dem Kaiſer Dctavianus 28 v. Chr. vom Ges 
nate beigelegt; für bie folgenden Kaifer, aus deſſen Nachfommens 
ſchaft, Familien- und Ehrenname; nah Erlöfhumg der Drtavias 
nischen Familie ausfchließlicher Name des Kaifers, wodurch der 
Name Caͤſar für Imperator und Kaifer außer Gebrauh Fam. 
Seit Marc Aurel, der feinem Adoptiv: Bruder Varus (beide das 
ber divi fratres) und nach deffen Tode feinem Sohne Commodus, 
biefe Wuͤrde ertheilte, gab es gewoͤhnlich 2, bisweilen 3 Auguffe 
(Augusti seniores, majores und A, juniores, minores), ohne 
daß das Reich getheilt ward, waß erft unter Conſtantius Chlorus 
und Galerius Mariminianus (f. d. und Nom) gefhah. Die Aus 
gufte hatten häufig noch Gäfaren (f. d. und rim. Kaifer) zu Mits 
regenten; feit Gonftantin war der Titel: semper Augustus oder 
perpetuus Augustus gebräuchlich, welcher auf die beutfchen Kais 
fer übergetragen ward; daher feit Rudolf von Habsburg der deut« 
fhe Name: allezeit Mehrer des Reichs (nach der Ableitung des 
Worts: Augustus von augere). In ben römifchen Kaiſern und 
Königen erneuerte ſich das Verhältniß der Augusti und Caesa- 
zes; 2) daher fo viel wie Kaiſer. 8) (Myth.), Beiname des 
Mars in Rom. 5 

Auguftus (vol. Name: Cajus Julius Caͤſar Detavias 
nu8), nad dem Aufhören des roͤmiſchen Freiſtaats erfter Allein⸗ 
berrfcher, unter dem Zitel Imperator. Er war aus dem edlen. 
Geſchlecht der Octavier 63 v. Chr. geboren und durch feine Muts 
tee Julia fowohl mit Julius Cäjgr, als dem großen Pompeius 
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nahe verwandt. Erſt 18 Jahr alt und die Beredſamkeit zu 
Apollonia in Epirus unter Apollodor fudirend, erfuhr er feines 
Grofoheims (Gäfars) Ermordung und feine Einfegung als Sohn 
und Erbe von biefem. Sogleich begab er fih, gegen den Rath 
feiner Mutter und feines Stiefvaterd, nah Stalien, berief bie 
bucch feine Breigebigkeit gewonnenen Veteranen feines Großoheims 
zu fich, wußte Gicero ſich fo geneigt zu machen, daß er ihn dem 
Senat gegen die Anmaßungen des Antonius empfahl, worauf er 
unter deifen Autorität an der Spige ber öffentlichen Angelegenheis 
ten’auftrat, an welcher Stelle er 5 bitgerliche Kriege unternahm 
und mit ganz ungewöhnlichem Gluͤck beendigte. Den erften führte 
er, als Anführer eines eigenen ‚Heerd, gegen den Antonius bei 
Mutina, gegen den ſchon die beiden Conſuln Hirtins und Panfa 
gezogen waren. Antonius ward hierbei (43 v. Chr.) gefchlagen, 
bie beider Sonfuln aber blieben, worauf Auguſtus die Fruͤchte ih— 
res Sieges erntete, und fogar noch als Propräter dem Senat, 
von bem er die confularifche Winde verlangte, Geſetze vorfchrieb. 
Nachdem er hierauf mit Antonius und Lepidus das berüchtigte 
Triumvirat eingegangen und eine Menge Proferiptionen unterzeichs 
net hatte, durch welche auch Cicero feinen Tod fand, unternahm 
er nebft Antonius den bürgerlichen Krieg gegen Caͤſars Moͤrder, 
Brutus und Caſſius, die bei Philippi (42 v. Chr.) Schlacht und 
Leben terloren, befriegte hierauf den Conſul Lucius Antonius, 
Bruder des Triumvirs (40 J. v. Chr.), bann den Sertus Pom⸗ 
pejus, Sohn des großen Pompejus (36 v. Chr), und endlich 
den Triumvir Antonius felbft, der fich nach der verlornen Schlacht 
bei Actium (31 5. v. Chr.) das Leben nahm. Mit dem Titel 
Auguftus geſchmuͤckt und vom untsrwärfig gemachten Volke und 
Senate Vater des Vaterlandes genannt, behauptete er ſich nun= 
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mehr als Alleinherefcher 44 Jahre hindurch, und feine Megierung 
war, nachdem er ſich erft auf den Thron befeſtigt ſah, gluͤcklich 
und voll ber lobenswertheſten Beftrebungen für Noms und feiner 
Provinzen innere Nuhe, für die Aufftelung guter Sitten, die Vers 
fhönerung der Hauptſtadt und der Provinzen, endlich für bie 
Pflege der ſchoͤnen Literatur und die Erwedung ber fehönen bile 
benden Künfte, wodurch fein Zeitalter die Vlütenzeit von Roms 
‚Literatur und Kunſt geworden if, Er fetbft fchrieb in zierlichem 
und deutlihem Style, vieles in Profa, ein Buch: »Sicilia« in 
Herametern und viele Epigramme, letztere meift im Babe. Auch 
feine auswärtigen Kriege liefen glücklich: die Parther wurben in 
Nude erhalten, Nhätien, Vindelicien, Noricum, Galatien römifche 
Provinzens der tapfere Drufus bezwang die germanifchen Natio⸗ 
nen, und Germanien würde ebenfalls Nom zinsbar geworden feyn, 
wenn niht im Jahr 9 der Cherusferfürft Hermann Varus Legio— 
nen in Weftphalens Wäldern vernichtet hätte. Doch wurden bie 
Germanen durch feinen Stiefiohn Tiberius in Schranken gehalten, 
ben er aboptiete und zu feinem Erben einfegte. Er ſtarb den 19. 
Auguft 14 n. Chr. zu Nola auf dem väterlichen Landhauſe in 
Gampanien in den Armen feiner Gemahlin Livia in einem Alter 
von 76 Jahren. Bon Eleiner Statur hatte er doch einen fehr 
fhönen Körper, fehr feurige Augen, geiftveiche, hoͤchſt einnchmende 
Züge, und ein gewiffes Etwas in feinem Wefen, das überall ima 
ponirte. Als Heerführer befaß er gar Erin Talent, ein defto grö- 
ßeres aber ald Regent und ale feiner Redner, durch feltne Schlau: 
beit, Beherrſchung feiner Leidenfchaften und Eluges Vorausſehen 
der Dinge, wie fie kommen mußten. Von ſehr ſchwaͤchlicher Ge⸗— 
fundheit, brachte er dennoch durch größte Mäfigkeit im Effen und 
Trinken fein Leben bis zu einem hohen Alter. Um ſich unverleg: 


Auguftus 159 


lih und 7 zu machen, ließ er ſich auf Lebenszeit zum Volks: 

tribun und Oberprieſter wählen; hiermit vereinigte er die erecutine 

Gewalt als Imperator mit proconfularifcher Gewalt in den von 

den Legionen befegten Provinzen, die eines Genfors und abivechs 

felnd die eines Conſuls. Um aber nicht zugleich als ein durch bie 

Soldaten emporgehobener und gehaftener Herrfcher zu exfcheinen, 

legte er nad) dem fünften bürgerlichen Kriege alle feine Aemter 

nieder und ließ fi von dem Senat dringend bitten, ehe er fie 

twieber annahm. Sin ber feühern Zeit feines Öffentlichen Lebens, 

als ein mit Verbrechen aller Art belafteter argliftiger Tyrann auf: 

tretend, endigte er mit dem Lobe eines hödft milden, für Roms 

damajige Berhältniffe überaus wohlthätigen Herrſchers, hierdurch 

einen auffallenden Gegenſatz mit faſt allen fruͤheren wie fpätern 

Ufurpatoren bildend. Als er die Annäherung feines Todes fühlte, 

forderte er, wie erzähit wird, einen Spiegel, ordnete fein Haar 

und fragte die Umftehenden: »Habe ich meine Rolle gut gefpielt?« 

Auf die bejahende. Antwort fuhr er fort: »So klatſcht in die 

Hände, fie ift aus!“ — Nichte fo gluͤcklich, als in feinem äußern 

Leben, war Auguftus in feinem Haufe; feine beiden Schmieger:’ 
föhne Marcell und Vipfanius entriß ihm ber Tod, feine Tochter 

Julia fchändete ſich und ihr Geſchlecht durch ihre Ausfchweifungen, 
fo taß er fie verbannen mußte, er hatte Feine Söhne, und feine 

beiden .hoffnungsoollen Enkel, Cajus und Lucius, mußte er vor fi‘. 
fterben fehen. Auch feine Gemahlin Livia und fein Nachfolger, ber 
ı bösartige Tiberius, verurfachten ihm vielen Kummer, Sein Tod 

verſetzte das Reich in tiefe Trauer; man zählte ihn den Göttern 

bei, errichtete ihm Tempel und Altäre, und fein Name hat fich 

bis auf die neueften Zeiten als Titel chauuen (ſ. d. vor. Art. 

Augustus). - 
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Auguftusbad, Auguſtusbrunnen, ſaͤchſiſcher Badeort im 

le Kreife, unweit der Stadt Nabeberg. 

Auguftusburg, ein großes Einige. fächfifches Schloß im 
erzgebirgifchen Amte Auguftusburg, jest Amthaus, das der Kurs 
fürft Auguft 1572 auf dem Schellenberge erbauen ließ, hat einen 
tiefen Brunnen und eine merkwürdige Linde. Am Fuße des 
Bergs liegt das Städtchen gl. N. Schellenberg. 
Auhauſen (Ahaufen), evangelifhes Dorf im Mezatkkeife 
(Baiern), an der Wernitz, fonft mit Benedictinerabtei. Hier ward 
1608 die evangelifche Union gefchloffen. 

Aulodion, mufikalifches Inſtrument, von ben Gebruͤdern 
Kaufmann 1815 zu Dresden erfunden. Es vereint Pianofortes, 
Floͤten⸗ und Hlageolettöne, fo wie den fanfteften und ftärkften 

Ton. 

Aumale (ſonſt Albemarle), Stadt an ber Bresle, im Des 
partement Nieder: Seine (Sranfreich), mit 1700 Ew., welche viel 
Serges und grobe Tücher bereiten. Sn der Nähe find berühmte 
. Mineralquellen (les Molieres). Bei Aumale griff Heinrich IV., 
König von Frankreih, im Januar 1592 die unter dem Herzog 
von Parma zum Entfag von Mouen anruͤckenden Spanier toll 
tühn an, ward völlig gefhlagen, verwundet und nur durch bie 
Vorſicht des Herzogs von Mevers, der, feine Mafchheit kennend, 
ein Corps. zu feiner Aufnahme aufgeftellt hatte, gerettet. Der 
" Entfag von Rouen war die Folge diefes Gefechts. 

Aum.ale, ein Zweig des Haufes Kothringen, ber feinen Xi 
tel von der Grafſchaft, 1547 aber zu- einem Herzogthum erhobes 
nen Stadt Aumale führte. Sein Stammmwater war 1) Glaube 
L, geb. ben. 20: Oct. 1496, Kronoberjigermeifter in Frankreich; 
- zeichnete fich als Krieger gegen Spanier, Britten und Deutfce 
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vortheilhaft aus, zerſtreute mit feinem Bruder Anton bie aufruͤh— 
terifchen deutſchen Bauern, die n.c einem Einfall in Frankreich 
drohten, bei Savern, eroberte 152 das Herzogthum Luremburg; 
fl. 1550. 2) (Claude IT, de Lorraine, Due d’), geb. den 
1. Auguft 1526, dritter Sohn des Vorigen, wurde 1550 Statt: 
halter von Burgund, aber 1552 von den Brandenburgern ver- 
wundet und gefangen. Nüchher in Freiheit gefegt, zeichnete er ſich 
‚bei mehreren Gelegenheiten als Krieger ımb Feldherr aus; fein 
Nachedurft gegen den Admiral Goligny, den er für den Mörder 
feines Bruderd Franz, Herzogs von Guife, hielt, war es vorzlig- 
ih, der bie Bartholomaͤusnacht herbeifuͤhrte. Die Nemefis er: 
eilte ihn den 14. März 1573 bei der Belagerung von Rochelle, 
wo eine Kartätfchenkugel ihn toͤdtete. 

A und O, ſ. AO. 

Aundlang (nord. Myth.), nad) ber Edda der zweite Him⸗ 
mel, ſuͤdlich und oberhalb des erflen. Ueber ihm gibt es noch 
einen britten. 

Auneau, Marktfleden im Departement Eure und Loir 
im Bezirk Chartred (Frankreich), an dee Aunoy, mit 248 H. und 
1350 Ew., melde Mügen und Strümpfe fertigen; hat eine be= 
ruͤchtigte Wunderquelfe. Der Herzog von Guiſe überfiel 1587 
bier eine Abtheilung ber ben Hugenotten zu Hülfe gefommenen 
Deutfchen und brachte ihr einen großen Verluſt bei. 

Aunoy (Aulnoy, d’), ein berähmtes Geflecht in Frank: 
reich, welches feinen Urfprung von Eudo d'Aunoy, der 1132 lebte, 
ableitet. Hiervon (Marie Catharine, Jumelle de Barneville, 
Gräfin von A.), geb. 3650, ft. 1705; vermählte fi) mit dem 
Grafen Feangoig de la Mothe d'Aunoy, der als Hochverräther 
faͤlſchlich denuncirt wurde, und ſchriebt >Contes des fees,« in 

6trd Bdch. 11 
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4 Bin; »Voyage en Espagne;« »Aventures d’Hippolyte, 
Comte de Douglase und mehrere Memoiren; durch fie kamen 
die Seenmährchen in Aufnahme. R 

Au porteur (fr.), dem Inhaber; bedeutet bei MWechfeln 
oder Anweifungen, daß biefelben nicht für eine beftimmte Perfon 
ausgeftelft find, fondern dem, ber fie präfentirt, ausgezahlt werden 
ſollen. 

Auray, Stadt im Departement Morbihan (Frankreich), 
am Auray und Meerbuſen Morbihan; mit Hafen, Sarbellenfifches 
rei, Handel, Zaubflummenanflalt und 3400 Ew. Hier 1364 
Schlaht zwifhen Karl von Blois und dem Grafen von Mont: 
fort, welche den 28jaͤhrigen Krieg um Bretagne zum Wortheil des 
Letzteren entfchied. u 

Aurelia, Mutter von E. Zulius Eifer dem Dictator, um 
des Sohnes Erziehung fehr verdient. 

Aurelianns (Lucius Valerius Domitius), der Cohn eines 
illyriſchen Bauers, trat jung in das römifche Heer und ſchwang 
fih duch Talente und Xapferkeit bald aus dem Staube empor, 
durchflog alle Stufen und erhielt den Rang eines Tribuns, in 
welcher Eigenfchaft er die Sarmaten an ber Donau, die Franken 
am Rheine befiegte, und 257 zum Conful ernannt wurde. Dem 
glüdlihen Feldherrn vertraute der Kaifer Claudius II. den Gene: 
ralbefehl über Syrien und Thracien und ernannte ihn, als er an 

"einer tödtlichen Krankheit darniederlag, zum Nachfolger. 270 
wurde er Kaifer, und durch die Siege, die er dıber die beutfchen 
Stämme erfocht, durch die Eroberung von Palmyra und die Un: 
terdruͤckung der Empörer Zenobia Wiederherfteller des Neichs, dem 
er nicht bloß nach Außen Sicherheit und die gewohnte Achtung 
der Nationen wiedergab, fondeen auch im Innern. deffen Haushalt 
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tegelte und ber Zügellofigkeit Grenzen ſteckte. Aurelian war der 
würdigfte Nachfolger der Antonine; unter ihm, der ſtrenge gegen 
fih, gerecht gegen feine Feinde, gütig gegen feine Unterthanen 
war, würde Noms Morgenröthe noch einmal aufgegangen feyn, 
wenn er nicht zu früh geendet hätte. Er wurde im März 275 
durch · feine Kriegsoberften auf einen fchändlichen, durch feinen Ge⸗ 
heimfchreibeer Mneſtheus veranlaßten Verdacht gemeuchelt. Tief 
trauerte das Reich um den gefallenen Fuͤrſten, der keinen Erben 
hinterließ; kein Feldherr wagte es, nach Aurelian einen Thron ein- 
zunehmen, den er bekleidet hatte, und erſt nach einigen Monaten 
mußte der Senat zu einer neuen Wahl ſchreiten. 

Aurelius (Sertus A. Victor), ein Afrikaner, unter dem 
Kaiſer Julianus Statthalter von Pannonia secunda, unter 
Theodoſius Praͤfect von Rom; ſchrieb in einem noch ziemlich an⸗ 
genehmen Style: a) von ausgezeichneten Roͤmern (ſonſt dem C. 
Nepos, dem Suctonius oder dem juͤngern Plinius zugeſchrieben), 
herausgegeben zuerſt ohne Angabe des Jahrs und Orts, wahr— 
ſcheinlich Kom 1474, von Gensberg; von Wachler, Lemgo 1792; 
von Friſe, Altona 1804, mit der folgenden Schrift; von Brohne, 
Berlin 1821; b) Biographien der Kaiſer von Auguſt bis Con— 
ſtantius (zuevft herausgegeben Straßburg 15055 mit der folgenden 
Schrift und andem Autoren, Zweibruͤcken 1789); c) vom Ur⸗ 
fprunge des tömifchen Volks (umfaßt nur das erſte Jahr Noms; 
zuerft herausgegeben Antiverpen 1759, von Schönberger 1806). 
Ausgabe fümmtlicher Schriften: von Sylburg und Gruter (in 
Hist. aug. scriptt.), von Arntzenius (Amſterd. 1733), von Gru: 
ner (Coburg 1757), von Harles (Erlangen 1737). 

Aureng-Zeyb (Aurungzeb), d. i. Zierde des Throns, geb. 
den 20. Detbr. 1619, Sohn des Großmoguls Schah Sehars; 
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als jüngerer Bruder nicht zum Throne beftimmt, verbarg er feine 
Herfchfucht unter dem Scheine von Frömmigkeit; als er aber 
einmal Statthalter zu Dekan mar, zeigte er bald Talent zum 
Krieg und zum Regieren, befiegte, mit Hülfe feines Bruders 
Morad, feinen ätteften Bruder Dara, nahm biecauf Morad umd 
endlich 1658 ſelbſt feinen Water gefangen; ließ feine 3 Brüder 
eimerden und übernahm unter dem Titel: Ueberwinder ber Welt 
Auum Ghir), die Negierung. Er eroberte Golkonda und Biftas 
zur, ſchlug die Rajabutten, vertrieb die Maratten, unterjochte viele 
andıre Völker, und brachte fo fein Reich zu folcher Größe, daß es 
fi) vom 8— 835° noͤrdl. Br. ausdehnte und über 300 Mill 
Thlr. Einkünfte hatte. Seine Söhne täten das an feinem Bas 
ter begangene Verbrechen, 4 emperten fich gegen ihn, doc) befiegte 
er fir, nöthigte einem zu fliehen, ließ den andern vergiften und die 
übrigen ins Gefängnig werfen. Doch folgte ihm einer ber Iegtes 
ten, Schah Alem, in ber Regierung. Er flarb den 21. Februar 
1707 im 5tften Kegierungsjahre. Nach feinem Tode gerieth das 
Neid) der Mongolen in Verfall, fo daB es nach dem Verlaufe 
von nicht eines Jahrhunderts von einer Kaufmannsgilde aufgelöft 
werden konnte. Aureng-Zeyb behandelte feine Unterthanen mild, 
beförberte die Wiffenfchaften, unterftüßte die Schulen und war 
mäfig und tapfer; die Europaͤer fehägte er und benugte fie am 
Hofe und im Heere. Er liebte die Pracht; Beweife hiervon find bie 
zum Andenken ber Eroberung von Bidſchapur gegoffene Kanone, 
die 14 engl. Fuß lang, an der Mündung 4’ 5 ſtark und für 
ein Kaliber ven 2640 engl. Pfund eingerichtet, — jetzt vorhan⸗ 
den iſt, und eine hoͤchſt merkwuͤrdige, dieſem Monarchen von der 
Stadt Dethi 1073 zum Neujahrsgeſchenk geboten? Silbermuͤnze, 
die 5 Zoll im Durchmeſſer, 1 Zoll dick und 5 Pfund ſchwer iſt, 
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alle. feine Zitel enthält und ih im Muͤnzcabinet zu Gotha bes 
findet. 

Aurgelmer (db. 5. der Uralte, nord. Myth.), ein Niefe, 
bem unter den Armen eine Tochter und ein Sohn hervorwuchfen; 
auch ein Fuß mit dem andern zeugte einen Sohn. Vielleicht der 
mer der Edda. 

Auria (Dominico d’), Bildhauer und Baumeifter zu Nea⸗ 
pel, ft. 15855 hinterließ mehrere Werke, die noch jest feiner Bas 
terſtadt zur Zierde gereichen, 3. B. die Basreliefs an der Kicche 
de St. Marie de!le grazie und der mebiceifche Springbrunnen. 
Andreas Barchetta war fein Schüler. 

Aurich, Hauptſtadt der hannöverifchen Provinz Oſtfriesland, 
mit 447 9. und 3400 Ew., fihönem Schloß, Leder- und Tas 
baksfabriken, Handel und wichtigen Pferbemärkten; Sig ber Lan—⸗ 
descollegien, des evangelifchen Conſiſtoriums; hat feit 1799 auf 
dem nach Emden führenden Ganal etwas Schifffahrt und fehöne 
Anlagen. — Die Landbroftei Aurich, 54 AM. groß, mit 144,350 
E., beſteht aus bem Fuͤrſtenthum Oſtfriesland und aus dem Har⸗ 
uͤnheriande. 

Aurifaber Johann), eigentlich Goldſchmied, in der Graf⸗ 
ſchaft Mansfeld um 1519 geb., ſtudirte zu Wittenberg, ward 
Luthers Famulus und war bei deſſen Tode zu Eisleben gegenwär- 
tig; ward im fehmalkaldifchen Kriege Feldprediger im fächfifchen 
Deere, 1551 in Weimar Hofprediger, 1562 aus unbefannten Ur- 
ſachen diefes Amts entfegt, fammelte hierauf die Schriften Luthers, 
welche ſich weder in“ ber jenaifchen, noch wittenberger Ausgabe be: 
fünden, war aud) einer dec vorzüglichften Mitarbeiter der jennifchen 
Ausgabe von Luthers Merken; 1566 ward er Pfarrer zu Erfurt 
und ft. den 18. RN 1575 (n. A. 1579). 
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Aurifel (Primula auricula L.), eine mit ben Primeln 
verivandte, beliebte Gartenblume, waͤchſt in ben füdlichften Ge⸗ 
genden von Deutfchland wild auf hohen Bergen und an fchattis 
gen, feuchten Orten. Durch die Cultur (wonach fie an Schöns 
heit und Farbenpracht fehr gewonnen) find eine Menge Abartın 
entftanden, fo daß man Sortiments von mehr ald 1200 Stuͤck 
bat. She Geruch ift angenehm, würzig; auch die Wurzeln rie⸗ 
hen nicht unangenehm. Sie blüht im Mai und April, oft auch 
im Hechfte zum zweiten Mal. Man pflanzt fie entiveder durch 
Abſenker oder durch Samen fort; legtere Art der Fortfflanzung 
fordert aber großen Fleiß. Shre Feinde find Näffe des Bodens, 
große Hige, Blattlaͤuſe, Schneden und Regenwuͤrmer. Sn einis 
gen Gegenden heißt fie Aurifel- Schlüffelblume. 

Aurillac, 1) Diſtrikt im Departement Cantal (Frankreich) 
von 37 DOM. mit 91,000 Ew. 2) Hauptitadt deffelben und 
des Dep., an der Jordanne; mit 1600 9. und 10,400 €., einem 
Schloß, Tapeten-, Spitzen-, Serge: und Haarfiebfabrifen; Sig 
der Departementsbehörden und eines Handelsgerichtd. Geburtsort 
des Papſtes Spivefter II. 

Auripigment (Auripigmentum, Öpperment), 1) (Mis 
neral), das aͤlteſte bekannte arfenikalifche Minerat (vgl. Arſehik, 
die Griechen und Römer nannten es allein Arſenik). Es ward 
befonders aus dem Pontus und der Gegend von Pompeiopolid 
erhalten. Farbe: citrongelb, daher auch gelbes Rauſchgelb 
genannt, doch mit Nuͤancirung; die verwandte Art: rothes Rauſch⸗ 
gelb, Sandarach (f. d.), führt auch wohl den Namen: rothes 
Auripigment. Es bricht derb, eingefprengt, angeflogen, in Eleis 
nen werwachfenen, kaum beftimmbaren Kryftallen; im Strich be: 
hält es feine Farbe, ift weich, mild, leicht zerfpringbar, in einzel: 
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nen Blaͤttchen aber biegſam; es findet ſich beſonders in Floͤtzgebir⸗ 
gen, im Mergel, Thon, haͤufig mit Sandarach, beſonders in Ser⸗ 
an dev Wallachei, Siebenbürgen und Ungarn. 2) (Chem.), 

U. ift die Verbindung des A. mit Schwefel im Marimum, naͤm⸗ 
jich 1 Th. U. und 3 Th. Schw., und wird eben fo tie die ans 
dere Art von Arſenikſchwefel, der Sundarah (A. mit Schw. im 
Minimum, oder 1Th. A, und 2 Th. Schw), durch Sublima⸗ 
tion und Schmelzung in Hüttenwerken im Großen gewonnen. 5) 
Technol.) Vergebens ſuchte Kaiſer Nero Gold daraus zu ges 
winnen; A zur Malerei ward es fehon in früher Zeit ange⸗ 
wendet. Man erhaͤlt Koͤnigsgelb und andere Pigmente, beſonders 
auch zur Oelmalerei, daraus; die weißen Holzarten bekommen da⸗ 
durch eine Buchsbaumfarbe; in Kattunfabriken kommt es zur 
ſchwarzen Applicationsfarbe, oder Tafeldruckfarbe, zum Indigblau 
als Aufloͤſungsmittel des Indigs, und in die kalte Indigokuͤpe als 
Zuſatz; die Tuͤrken benutzen es zu ihrem Ruſma (f. d.); mit 
Waſſer und ungeloͤſchtem Kalk gibt es die gewoͤhnliche Weinprobe 
(ſ. d.), auch wird die bekannte ſympathetiſche Tinte daraus bes 
reitet. 

Aurispa (Johann), geb. zu Noto in Sicilien 1869, Schuͤ—⸗ 
ler von Emanuel Chryſoloras, einer der gelehrteften Männer des 
15. Sahrhunderts, der ſich ber Wiederauflebung der Wiffenfchafe 
ten vorzüglich auszeichnete. Er mar lateinifcher Dichter, aber fein 
vornehmſtes Verdienfi hat er um bie Ausgabe helfenifcher Claſ⸗ 
ſiker. Er veifte felbft nach Conftantinopel, von wo er 238 Hande 
ſchriften derfelben mitbrachte, unter denen ſich Plato, Proklos, 
Eucian, Zenophon, Arrian, Diodos von Sicilien, Strabo, Kalle 
machos, Pindar, Appian ımd der Pfeubo- Orpheus befanden. Er 
ward Secretair beim Papft Eugen IV., verließ jedach die Stelle 
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unter Nicolaus V. wieder und fi. zu Ferrara 1460. Von feinen 
vielen Schriften wurden gedtudt: »Hieroclis liber in Pytha- 
gorae aurea carmina,«e Padua 1474, Nom 1495; und »Phi- 
lisi consolatoria ad Ciceronem etc. e graeco Dionis Cas- 
sii,« Parts 1510. 

Aurogallus (Math.), eigentlich Goldhahn, ı ein böhmis 
fcher Philolog aus Commotau, ging nah Wittenberg, wurde das 
ſelbſt Profeſſor der hrbraſchen; lateiniſchen und griechiſchen Spra— 
che und ein treuer Gehuͤlfe Luthers bei feiner Bibluͤberſetzung. 
Er ft. den 11. Nov. 1534 (n. A. 1543) und hinterließ mehrere 
philologifche Werke, u. a. »Grammatica hebrasae chaldaeae- 
que linguae,« Bafel 1539. 

Aurora (Myth., griech. Eos), Hyperiond und der. Tote 
Tochter, und Schweſter des Helios und ber Selene. Sie was 
mithin ‚cine der alten Gottheiten aus dem Zitanengefchlechte, bes 
hielt aber auch unter den neuen Göttern ihren Glan. Dem 
Titanen Afteäus, einem Sohne des Krius, gebar fie die Winde 
Zephyrus, Boreas und Notus, den Morgenftern und die Geſtirne. 
Sie fährt, von den göttlichen Noffen Lampus und Phaeton gezos 
gen, aus den Tiefen des Dreans empor, und hebt mit Rofenfins 
gern den Schleier ber Nacht, der Welt leuchtend, bis der Glanz 
des Tages fie verfheucht. Unter den Sterblichen, deren Schoͤn⸗ 
heit die Goͤttin feſſelte, nennen die Dichter beſonders Orion, Ti⸗ 
thon und Cephalus. Dargeſtellt wird ſie im rothgelben Gewande, 
auf dem Haupte einen Stern, in der Rechten eine Fackel fuͤhrend. 

Aurora Phyſik), ſ. Morgenroͤthe. 

Aurorafarbe (Faͤrbek.), den durch die aufgehende Sonne 
gefärbten Dünften an Farbe gleich; eine Miſchung von Gelb und 
Carmoifinroth, heller als orangefarbig. Auf. Seide färbt man fie 
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mit Orleans, welder in Weinfleinafche aufgeloͤſt iſt; auf Wolle 
mit Gochenille und Gelbholz. 

Aurungabad (Horungebad, Kurengabad, Aurangebad 
Geogr.), 1) Provinz mit 6 Millionen Einwohnern in Vorderin⸗ 
bien am arabiſchen Meere; liegt hoch; Hauptfluß Godavery; TR 
bei gehörigem Megen ungemein fruchtbar; bringt Pferde, Eifen und 
Baummwollenwaaren. Obgleich ganz unter brittifcher Aufficht, hat 
boch ein Theil einen Peiſchwa zum PMegenten (Nizam von Hy 
derabat). 2) Hauptſtadt daſelbſt, fonft Kirki, dem Nizam gehös 
tig, 180,000 Ew.; mit Handel und einem Pallaſt. 

Aus, deutſche Partikel, mit vielen andern Wörtern zuſam⸗ 
mengefegt; es ift entweder Umſtands- oder Verhaͤltnißwort, und 
vegiert als letzteres den dritten Fall. Es bezeichnet : 1) den Dre, 
wo eine Handlung anfängt, daher: a) eine Bewegung von dey 
Ziefe in die Höhe, b) von der Mitte nach dem Rande zu, c) 
eine Beendigung, d) eine Abfonderung des Einzelnen von des 
Menge, e) eine Entfernung einer Sache von dem fie umgebenden 
Gegenftande, F) den Geburts- oder Aufenthaltsort; 2) den Stoff 
einer Sache; 3) den Erkenntnißgrund; 4) bie Urfache einer Hand» 
lung oder Begebenheit. In der Bufammenfegang mit Zeitwörs 
tern hat es außerdem die Bedeutung ber Ergänzung, Vervolb⸗ 
tommnung, Vollendung und Verbreitung. Als Umftandswort bes 
zeichnet e8 auch noch ein Befinden außerhalb einer Sache. 

Ausartung (degeneratio, Naturg.), diejenige Verände« 
rung fortgehender thierifcher oder vegetabitifcher Gefchlechter, nad) 
der fie Eigenheiten, die ihnen der Art nach zukommen, verlieren 
und dagegen andre annehmen, in fo fern fie zugleich gewiffe Now 
zuͤge dadurch einbüßen oder fich verfchlechtern. Sie findet in wirk⸗ 
Gh anerkannten Thier⸗ und Pflangengattungen nicht in dem 
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Grade Statt, daß die zur Bezeichnung der Art dienenden Charak— 
tere dadurch verfcehwänden, wohl aber in Unterarten (Varietäten), 
die dadurch völlig unter und in andere übergehen. Ihre Verans 
laffungen find: Begattung organifher Wefen verfchiedenee Art, 
Baftarderzeugung (f. d.); Elimatifche Einwirkungen, Veränderung 
der Nahrung, der Lebensart, DVerfchiedenheit der Cultur, ſelbſt 
Künfteleien, wenn folche in mehreren Generationen wiederholt wer: 
den, indem bie dadurch bewirkten Aend.wuingen endlich erblich ters 
den. In der Randwirthfchaft, Gärtnerei und Viehzucht ift Ausare 
tung häufig unerwuͤnſcht und ſchwer zu vermeiden. 

Ausbeißen, ſich (Bienenzude), 1) von jungen Bienen, 
die aus den Bellen durchbrechen, gebräuchlich; es gefchieht meift 
am Ziften Zage nach der Bebruͤtung; 2) das gemwaltfame Here 
ausreißen ber jungen Bienen durch die alten aus den Zellen, wenn 
es legten an Nahrung fehlt. Im Fruͤhjahre müffen dann die 
Bienen gefüttert, im Herbſte mehrere Stöde vereinigt werden. 

Ausbeute, im Bergwefen, der reine Gewinn einer Grube 
für die Gewerke oder Befiser der Kuxe, nach Abzug aller Koften. 
Diefer Gewinn wird gewöhnlich in Species bezahlt, welche Au 8 
beutechaler heißen. Man hat auch Ausbeutegrofchen und 
Gulden, entweder zum Andenken der erften Ausbeute einer Grube, 
ober als Aufmunterung für die Kurinhaber bei fpätern fehr teis 
hen Ausbeutejahren geprägt. 

Ausbildung, 1) überhaupt derjenige Grad der Vollen- 
dung, welchen eine Sache, ihrer Beftimmung gemäß, haben foll 
und ben fowohl die Kunft (Bearbeitung, Snduftrie, Technik), als 
die natürliche Befchaffenheit des Stoffe zulaͤßt; 2) insbefondere 
biefe Vollendung bei organifchen Körpern, wenn fie durch die Ent» 
widelung ihrer Theile völlig ausgewachfen oder reif find, 3. B. 
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Pflanzen, Thierförper, dad Ei. Der Gegenftand der Ausbildung 
ift hier immer ein materieller Stoff, und fie gefchieht nad uns 
wonndelbaren Gefegen in der Natur, daher fie auch die phyſiſche 
Ausbildung heißt; 8) bei dem Menfchen, als moralifches Werfen 
bettachtet, find die Gegenflände der Ausbildung feine Anlagen, die 
Tatente, Fähigkeiten und Kräfte der Seele; dies ift die geiffige 
Ausbildung, und zwar dfthetifche, intellectuelle und mos 
ralifche, je nachdem entweder die Gultur der niedern Geelenfräfte 
(Sefhmad, Wis, Einbildungskraft), oder der Höhern Erkenntniß— 
kraͤfte (Verftand, Vernunft), oder ber wollenden Kraft (Gefinnıms 
gen, Neigungen, Beftrebungen) in Betrachtung gezogen wird. Der 
Menfch, als freies Weſen, gibt fich bie Ausbildung feines Geiftes 
fetbft, aber die Natur fowohl, ald die Kunft, find dabei wirkſam; 
diefe (durch Erziehung, Unterricht, Nachahmung) bringt zur Voll⸗ 
kommenheit umd Reife, was jene durch Keime und Anlagen fchöpfee 
riſch in den Menſchen gelegt hat. 

Ausblafen, ein Ei, dur 2 hn den beiden abgerundeten 
Enden des Eies gemachte Eleine Deffnungen das Ausfließen bed 
Innern aus der Schale durch Blaſen befördern, um dadurch die 
Eierſchalen meift unverfehrt zu erhalten, wie bei Sammlungen von 
Vogeleiern gefchieht. 2) Ausblafen der Minen (Kriegew.), 
erfolgt, wenn bei zu ſchwachen Ladungen durch in der Nähe ber 
Kammer befindlihe hohle Räume das elaftifhe Pulvergas ohne 
alle, oder mit nur geringer Wirkung der Mine entweicht. 

Ausbrechen (Weinbau), vor ber eigentlichen einlefe 
Trauben, die fhönften, außlefen; daher 

Ausbruch, eine vorzuͤgliche Meinforte, befonders in Obers 
ungarn, Er wird gemonnen, indem man halb getrodnete, auser⸗ 
lefene Trauben, die fchon die Effenz (f. d.) gegeben, mit frifchen 
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Moft begießt und Eeltert. Der erhaltene Wein ift ſuͤß, gerry 
baft und hat viel Feuer. Es gibt rothen und weißen; ber befte 
ift der von Mengatfch; auch der von St. George und Natfcys 
dorf ift gut. Auch am Rhein bat man an einigen Orten das 
Ausbrechen der reifen Trauben angefangen, um befonbers edle 
Meine zu erhalten und der befte Sohannisberger führt daher eben» 
fals den Namen Ausbruch. 

Auſchowitz (Geogr.), Dorf in der Stiftsherrfchaft Toͤpl 
in Böhmen; nad ihm ward früher das beilfräftige Mineralwaſ⸗ 
fer benannt, das dem jegigen Marienbad (f. d.) feine Entftehung 
gab. 

Auscultant (Auscultator, Iat.), 1) wörtlih Zuhörer; 
2) Beifiger eines Gollegiums ohne Stimmrecht. Anscultation 
(v. lat.), das Hören, (Med.) ift in neueſter Zeit als ein Erkennungs⸗ 
zeichen innerer Krankheiten und Zuftände in Betracht gefommen; 
fie ift eine ammittelbare durch Anlegung des Ohrs an den Theil, 
beffen innern ‚Zuftand man erforfchen will, oder mittelbare durch 
ein eignes Inſtrument dafür: Sthetoffop (f. d.). 

Ausdampfen (Jagdw.), Füchfe und Dachſe, fie durch 
Dampf aus dem’Baue treiben, indem man angebrannted Stroh 
und Genifte hineinfteckt. 

Ausdanernd (bot. Momench), 1) (perennis), eine 
Pflanze, die Länger ald ein Jahr lebt; Bezeichnung dafuͤr ift das 
Supiterszeichen, wenn fie fih nur in ihrer Wurzel erhält; das 
Saturnuszeihen, wenn auch ihr Stamm ſich erhält, wie Sträus 
er und Bäume. 2) (perennans), Blatt oder anderes Drgan, 
das nicht abfällt. j 

Ausdehnbarkfeit, Ausdehnſamkeit (dilatibilitas, 
Phyſ.), Bähigkeit der Körper," einen groͤßern Raum einzunehmen, 
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ohne ihre Form aufzugeben, und ohne daß ihre Theile außer Be—⸗ 
rührung mit einander kommen. Vgl. Ausdehnung. - 

Ausdehnfamflüffiges, f. Gas. 

Ausdehnung (extensio, expansio, Phyf.), daher Aus— 
dehnungsfraft (Erpanfivfraft) der Materie, vermöge welcher ffe 
von ihrem Mittelpunkt aus einen Raum einnimmt, entgegengefegt 
der zufammenziehenden oder Gontrativfrafl. Man unterſcheidet 
an ſich erpanfible Körper, wie Waͤrmeſtoff, Lichtſtoff; und durch 
Mittheitung erpanfible Körper, welche, wie Dämpfe, Dünfte u. f. 
w., ihre Ausdehnung den erftern verdanken. 

Aus druck, befeelte Darftellung eines durch die Einkildimgs« 
Eraft aufgefaßten Gegenftandes gemäß der Befchaffenheit und Wirk— 
famfeit beffelben, in dem Zuſtande eines zu lebhafter Thaͤtigkeit 
aufgeregten Gemuͤths. Die jeder Kunſt eigenthümlichen Mittel 
des Ausdrucks beftinimen ihre Sphäre. Daher hängt: a) bei Ge⸗ 
dichten, Reden oder bei andern profaifchen Auffägen dee 
Ausdruck des Styls von der Wahl der Wörter ab, die klar und 
deutlich gerade das ausdruͤcken müffen, was fie fagen follen, feinen 
Doppelfinn enthalten, nicht Ziveideutigkeiten veranlaffen, nicht ges 
mein, nicht übertrieben ſeyn, nicht widrig tönen und felbft niche 
durch ihren Klang Mißdeutuͤng veranlaffen dürfen; ferner von der 
Bufammenfegung der Wörter in Perloden, wo befonderd Breite, 
Miederholung und Weitfchweifigkeit zu vermeiden und Correktheit 
zu beobachten ift, und von der Stellung der Wörter, wo ſtets 
das dem Sinne nach Verwandte zufammengehört. Dabei muß 
man Immer den Zweck deffen, mas man fchreibt, forgfam beachten 
und 5. B. keineswegs bei einer ernften Geſchichte blumige Reden 
oder Fünftlichen Periodenbau, eben fo wenig aber bei einem Gm 
dicht trockene, der Phantafie keine Anregung gebende Worte, oder 
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eine aphoriſtiſche Schreibart anwenden, und noch weniger unwich⸗ 
tige Dinge des gemeinen Lebens mit pomphaften Worten beſchrei⸗ 
ben. Durch alles dies vermeidet man den ſchlechten Ausdruck, er⸗ 
langt hoͤchſtens einen richtigen, iſt aber noch weit entfernt, im 
Beſitze des guten, des beiten zu ſeyn. Diefer erfordert eine Seele, 
bie von einem Gegenflande lebhaft durchdrungen und gewifferma« 
Ben begeiftert if. Daher führt Studium der Claſſiker aller Spra⸗ 
den am ficherften, wenn auch nicht zum Befis, body zur Kennts 
niß deffelben. db) Bel Werken der bildenden Kunft beruht 
der Ausdruck hauptſaͤchlich darauf, daß die dargeftellten Gegenftände 
fo aufgefaßt und wiedergegeben werden, tie fie fih in der Natur 
zeigen, die Figuren lebender Wefen aber wirklich Leben, Gebanfen 
und Empfindung zu haben fcheinen. Geiftreiches Ergreifen des 
Begenftandes und aller Verhältniffe, bie auf den gewählten Mos 
ment Bezug Haben, Studium der Natur, Ausrwählung beffen, was 
fie Schönes und Wuͤrdiges bietet, Bildung des Idealen nach ber 
Natur, Verwerfung des Niedrigen und Gemeinen, fo wie Bere 
gleihung der Werke ber beften Künfkter mit der Natur, führen 
den Künftter dahin, feinen Merken Ausdruck zu geben; er muß 
inbeffen vermeiden, das Beſtreben, denfelben in feine Gebilde zu 
legen, zu fichtbar werden zu laffen, indem biefe fonft leiht unna⸗ 
tuͤrlich und gezwungen werden Eönnen. Leicht verfallen bie Moders 
nen in biefen Fehler, während die Alten, welche bloß der Natur 
folgten, im Ausdruck unübertrefflich find. c) Höchft wichtig ifl 
der richtige Ausdrud bei der Schaufpielfunft. Auch hier ifl 
Studium der Natur, der Verhättniffe des Lebens und ber beiten 
Vorbilder unerläßlich, noch wichtiger aber, daß ſich der Schaufpies 
ler in den Charakter der Rolle, die er fpielt, verfegt und alle Lei: 
benfchaften, die er darſtellt, auch fühlt, Eurz in dem Augenblic dei 
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Spiels wirklich iſt, was er fcheint. Doc fagt Schröder, ber erfte 
beutiche Schaufpielee: ber wahre Meifter amalgamire ſich nie fo 
mit feiner Rolle, daß er nicht feine völlige Kunftbefonnenheit bes 
balte, und indem er alled der Regel unterorbne, diefe Regel aber 
unabänderlid) von der Natur abziehe, fo gelange er dahin, daß ec 
nie die Zügel verliere, und ſich fletö den Affeet, dem Affecte ſich 
nie unterwerfe. Weit diefe Aufgabe ſchwierig if, gibt e8 auch fü 
wenig Schaufpieler, die den richtigen Ausdrud zeigen und Meiftee 
ihrer Kunft find, Nie darf das Streben nad Ausdrud verleiten, 
bie Grenze des Schicklichen zu überfchreiten, felbft wenn in’ bes 
Natur die Leidenfchaft ihre Feffeln ſprengt. d) Von der Mufif 
ft der Ausdruck die Seele; die fehönften Toͤne merden nicht ge⸗ 
noffen, wenn fie nicht zum Herzen fpredhen. Der Zonfeger muß 
daher ſtudiren, welche Arten von Tönen eine Ähnliche Stimmung 
in ber menf&lichen Bruſt erregen, al® die ift, welche er darftellen 
fol. Das Kortfchreiten der Harmonie, der Takt, dad Tempo, die 
Tonart, die Melodie, das Korte und Piano, die Wahl und Abs 
wechslung ber begleitenden Inſtrumente bieten bierzu viele Huͤlfs⸗ 
mittel und machen es möglich, die feinften Schattirungen der 
Empfindungen anzubeuten. Doc ift natürliche Anlage auch hier 
die Hauptfache, und dem Ausdrud des Geſichts analog, für wel⸗ 
hen ber Anatom Charles Bell fogar ein befonderes Nervenſyſtem 
US Bewirker deffelben entvedit haben will. ©. deſſen »Essays 
on the anatomy and philasophy of expression,e 2te Aufl., 
London 1824, 4. Bei Gefangftüden bewegt fi) der Ausdruck 
ver Muſik der Negel nach in den Empfi indungen, welche ber Zert 
ausfpricht; mit der Mufit entgegengefeste Gefühle ausdruͤcken zu 
vollen, wie es die neuere italienifche Schule pflegt, ift ein Miß— 
derſtaͤndniß der Kunſt und eine Verirrung bed Geiſtes, indem, 
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werm ehne folhe Mufit, obgleich fehlerhaft angeordnet, Cindrud 
macht, fie, dom Text angepaßt, noch mehr anfprechen wuͤrde. Be: 
gleitet die Muſik Fein Gefang, fo kann ber Tonfeger den Charak— 
ter feines Stuͤcks felbft roählen, muß jedoch dem einmal Beftimm: 
ten treu bleiben. Ein Fehler ift es, den Ausdrud der Mufik fi 
weit zu treiben, daß man mit Zönen Dinge malen will, die ganz 
außerhalb des Reichs der Töne liegen. 

Auspünftung (exhalatio, evaporatio), 1) (Phnf.) 
der Uebergang tropfbar flüffiger, aber auch theilweife fefter Stoffe 
in Gasform und die Vermifhung bdiefer mit -der atmofphärifcher 
Luft, ſobald diefelbe damit in Beruͤhrung kommt, alles diefes ohne 
Hinzutritt einer hoͤhern Temperatur, unter welcher auch eine hoͤ— 
bere Steigerung derfelben, mit völliger Aufhebung bed Zufammen- 
hangs jener Stoffe ald Verdampfung, Verbrennung Statt findet, 
Die Ausdänftung beruht auf eigener Thätigkeit der Naturfloffe 
vermöge welcher fie fortgehend auf einander einzuwirken geneigt 
find, und dadurch auch formelle Veränderungen erfahren. Zunaͤchſt 
iſt ihr das Waſſer ausgefegt (hier zunaͤchſt Verduͤnſtung), noch 
mehr aber Alkohol und Aether. Feuchte Körper werden durch 
Verduͤnſtung der Feuchtigkeit zu trodnen. Die gewöhnliche Ver: 
duͤnſtung des Waſſers befteht zumächft aber in Verbindung bed 
Waͤrmeſtoffes mit Waffer und Gas, in welcher Form es dann 
in Luft übergeht. Die Verdänftung wird duch Verminderung 
bes Luftdrucks beguͤnſtigt und erfolgt in Iuftleerem Naume. Bei 
wittlerem Luftdruck verlieren ſtillſtehende Waffer in Fahresfrift 24 
Buß rhein. durch die Ausdänftung, bewegtes Maffer aber, wie 
das Meer, leicht das Zweifache. Sm Sommer, überhaupt bei 
Luftwaͤrme, aud) in trodner und ftrömender Luft, ift die Aus 
duͤnſtung ſtaͤtker. Auch das Eis duͤnſtet, zumal mährend da 
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Eisbildung, betiaͤchtlich aus, ſo auch der Schnee. In der Luft 
erhätf ſich nur ein Theil des Ausduͤnſtungsſtoffs gasfoͤrmig, und 
fegt fid) bei Ueberfüllung, oder auch zu Folge innerer Vorgänge 
in der Atmofphäre, als wieder in tropfbar fluͤſſigen Zuftand über- 
gehend, am andere Körper, zumal Fältere, an. Daß auch fefte 
Körper dunften, beweifen die Wirkungen des Quedfilbers auf die 
nahen Körper, welche die Fähigkeit befigen, davon auf eigne Weiſe 
afficirt zu werden; fo auch der fpecifife Gerudy der Metalle, un: 
geachtet felbige doch Feinen Gewichtabgang erleiden. Indeſſen ift 
die phyſiſche Lehre diefer Arc von Ausdünftung noch dunkel. Eine 
Menge Naturftoffe, auch fefter Art, haben aber Neigung, dunft: 
artig völlig in die Atmofphire Überzugehen und werden deswegen 
als fllichtige bezeichnet. Sie deuten ſich als ſolche befonders auch 
durch Affertion des Geruchorgans an. 2) (Geol.). Der ganze 
Erbförper dunftet unaufhörlih aus, und es findet eim befländiger 
Stoffiwechfel zwifchen ihm und ber Atmofphäre, durch. Abgabe von 
Stoffen der mannichfaltigften Art Statt. In Bergwerken und 
tiefen Erbhöhlen fieht man nicht nur tropfbare Fluͤſſigkeit (Waſ⸗ 
fer) in Dunftform aus den Erdraͤumen hervorbrechen, ſondern auch 
nah localer Bedingungen kohlenſaures und entzündbares Gas, 
auch andere Stoffe in Gasform. Der näctlihe Thau beruht 
größtentheild auf dieſem Uebergang von Dunſt aus der Erde in 
die Atmofphäre, wobei die Pflanzen nur Wermittler find. 3), 
(Pflanzenphyſiol.). Alle Pflanzenkoͤrper dunſten aus und: geben 
nicht bloß Waſſer und volatile (riechdare) Stoffe ab, ſondern aud) 
Gosarten, nach Verſchiedenheit der Lichteinwirkung. 4) (Phyſiol. 
der Thiere). Von vorzuͤglicher Erheblichkeit iſt die Ausduͤnſtung 
(perspiratio) für das Thierleben. Sie erfolgt bei Menſchen und 
den ie aue geſtellten Zhieren vornehmlidy MT die Schleim: 
e ch 
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haut der Lungen unter dem Ausathmen (auf welche fie bei fleifch: 
freffenden Thieren, wie bei Hunden, faft allein beſchraͤnkt ift) und 
durch die ganze Aufere Hautflähe; fie ift gewöhnlich unmerklich 
(kaum merklich), zeigt fid; aber, durch Hige, Bewegung oder fonft 
ungewoͤhnlich vermehrt, als Schweiß (f. d.). Ueberhaupt ift fie 
ftärfer in heißen Jahreszeiten und Ländern, bei jungen Perfonen, 
unter warmer Bekleidung und Körperbedrefung, nad) dem Genuß 
warmer Getränke, bei Anftiengungen des Körpers, Überhaupt bei 
vegem Leben und alfgemeinem Wohlbefinden. Andere Abfonderun: 
gen, vorzüglich die de8 Urins, flehen mit ihr in Wechſelbeʒiehung 
und fie erfegen einander; auch ift fie geringer während der erſten 
Periode der Verdauung. Mad) einer ungefähren Schägung be— 
trägt fie binnen 24 Sturden 44 Pfund, wovon 1 Pfund und 8 
Unzen auf die Lungsnausdünftung, 2 Pfund und 10 Unzen auf 
die Hautausdünftung fommen. Die Ausdinftungsfeuchtigkeit felbft 
befteht aus Waſſer mit etwas kohlenſaurem Gas, Millchfaͤure, 
einer eigenthuͤmlichen, thieriſchen, oft fettigen Materie, welche, von 
Talgdruͤſen der Haut abgeſondert, den einzelnen Theilen und auch 
verſchiedenen Individuen einen eigenthuͤmlichen Geruch ” ertheilt. 
Thiere mit weichem Körper dunſten vorzuͤglich ſtark aus; fo Froͤ— 
fhe an der Luft bei heißem Wetter in 12 Stunden wohl ein 
Viertel ihres Gewichte. 5) (Diät. und Pathol.). Die Ausdin: 
ſtung iſt mit dem Gefundheitszuftande des „Körpers in einem meit 
näheren Bezug, als dies gewöhnlich erkannt wird, nicht nur durch 
trodene Haut, Sroftgefühl, bei Uebefbefinden ſich andeutend, fondern 
auch als Urfache mancherlei ſehr gewöhnlicher Krankheitserſcheinun⸗ 
geh, Eatarchalifcher, cheumatifcher Kraukheiten, Verdauungsfehler, 
Kopf⸗-, Augen-, Bahnweh u. f. w. Saft in allen Krankheiten ift 
Unterhaltung der Ausdünftung ein Hauptaugenmerk der ärztlichen 
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Behandlung und bie Beförberung berfelben oft ein wefentlichee 
Theil des Kurplans, body immer mit Berüdfichtigung, daß fie 
nicht zu ſtark werde. Eigentliche Schmweiße find zwar oft als Kris 
fen in Krankheiten erwuͤnſcht, nie aber bei zu langer Dauer oder 
in zu tafcher Aufeinanderfolge. So rathfam es ift, durch zweck⸗ 
maͤßige Bekleidung, beſonders der Fuͤße, durch Aufenthalt in maͤ⸗ 
ßig warmer Luft die Ausduͤnſtung in Ordnung zu erhalten; ſo iſt 
doch eine Verzaͤrtelung der Haut gegen kalte Luft, ſtoͤrende aͤußere 
Einfluͤſſe, welche, befonders nur theilweiſe den Koͤrper treffend, die 
Ausduͤnſtung ſtoͤren, gerade eine Hauptveranlaſſung von Koͤrperaf⸗ 
fection, durch geſtoͤrte Ausduͤnſtung (vgl. Erkältung). 6) (Thera⸗ 
pie). Eine unterdrücdte Ausduͤnſtung wird am leichteften durch 
mäßig warmes, etwas aufregendes Getränk, gleichmäßige, nicht ans 
firengende Bewegung in warmer, trodener Luft, nach Umftänden 
aber auch durch Ruhe bei forgfäftiger Körperbebeckung, durch Fluß⸗ 
baͤder, auch wohl allgemeine laue Bäder wieder hergeftellt. Die 
nähern Rüdfichten find aus ber Natur des herbeigeführten Krank: 
heitsuͤbels und der Eigenthümlichfeit der Körperconftitution, fo wie 
der Benusung früher gewonnener Erfahrungen dargeboten. 

Auseinanderfahrend oder laufend (divergirend, 
Mathem.), werden 1) zwei gerade, einander nicht parallel und in 
einer Ebene liegende Linien auf derjenigen Seite einer britten 
beide durchfchneidenden geraden genannt, auf welcher die beiden in= 
nern Winkel an beiden Durchſchnittspunkten zuſammen mehr als 
zwei rechte betragen. 2) Parabeln einer hoͤhern Ordnung hei⸗ 
ßen nach Newton divergirend, wenn ihre Richtungen einen innern 
groͤßern Winkel mit einander machen, je weiter ihre Schenkel ver- 
fängert werden. 8) Auch Hyperbeln find a., wenn ihre Schen⸗ 
kel ihre erhabenen Seiten gegen einander kehren. 
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Kuserwählte, 1) (biblifhe Sprache). Im N. T. wer: 
ben X. diejenigen genannt; wecche durch gläubige und beftändige 
Annahme des Chriftenthums vor andern Menfchen das Evange- 
fium wirklich angenommen haben und als wirdige Mitglieder des 
Gottesreichs das wahre Heil Chrifti erlangen. Sonach ftehen fie 
oft den nur Berufenen entgegen, welchen die bloße Einladung ges 
fehehen ift, wiewohl auch wahre Chriften oft Berufene heißen, 
2) (Sm dogmatifchen Sinne), Diejenigen, tvelche Gott (nach dem 
Calviniſchen Lehrbegriffe) uͤberhaupt zur ewigen Seligkeit beftimmte; 
oder (nach dem Lutheriſchen Sinne) die, weldye Gott zur ewigen 
Seligkeit beflimmte, weil er ihres wahren Glaubens fchon im 
Voraus ſich vergewiffert hatte. S. Gnadenwahl, 

Auserwählte der Wahrheit, eine in Frankreich 1775 
zu Nennes entflandene freimauterifche Werbrüderung, mit früher 
alchemiftiicher, nachher theofophifcher Tendenz; die gewöhnlichen 
Grade der Sohannisinnurerei, mit Hinzufügung des. Aten der volis 
kommenen Meifter, bilden veffen erſte Klaffe: Nitteradepten; 
tie folgenden 8 hoͤhern Grade der 2ten Klaffe find: der Ausge— 
wählte der Neun, oder englifcher Meifters der lusgewählte der 
Funfzehn, ober irländifcher Meifter, auch Vorgefegter (prevöt); 
der (eigentlich) ausgewählte Meifter; der Eleine Architekt (der Klein— 
ſchotte); der zweite Architekt (dev Vertraute); der Großfchotte 
(Sroßarchitekt); der Nittee vom Oſten, oder vom Degen; ber 
Prinz vom: Nofenkranz. 

Ausfall (Kriegsm.), das Herauskommen eines Theils der 
Beſatzung einer belagerten Feſtung, um ſich im offnen Felde mit 
dem Belagerungscorps zu meſſen und fo die Einſchließung zu hin— 
dern oder zu ftören, Lebengmittel einzufammeln, die ‚Fortfchritte 
‘der Laufgeäben und. Übrigen Angriffsarbeiten zu hindern, bie feind« 
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lichen Batterien zu zerftören, die Spigen der feindlichen Sappen 
zu beunruhigen, ober auch wohl einem anfommenden Entfag ent: 
gegen zu gehen und ihn aufzunehmen. Nur die Ausfälle gegen 
den noch ſehr weit entfernten Feind geſchehen zuweilen bei Tage, 
alle uͤbrige des Nachts, gewoͤhnlich etwa 2 Stunden vor Tages⸗ 
anbruch. Die dazu beſtimmten' Truppen ſammeln ſich in dem be— 
deckten Wege, uͤberſteigen die Palliſaden mit Leitern und fallen 
mit Ungeflüm und ohne zu fchießen ben Feind mit dem Bajon: 
net an. Alles kommt darauf an, den Gegner zu überfallen, und 
fih nach gelungenem Unternehmen raſch zuruͤckzuziehen. Der Bes 
fagerer fichert ſich durch größte Aufmerkfamfeit und ausgeſtellte 
Vorpoften vor dem ‚Ueberfall, wehrt ſich dann in den Laufgraͤben 
und läßt die ſeitwaͤrts aufgeflellten Abtheitungen in die Flanken 
des Ausfalls vorgehen, um ihm den Ruͤckzug abzuſchneiden. 
Brauchbare Vorſchriften hierüber gibt befonders Cormontaigne: 
>Me&morial pour la defense des places,« 2te Aufl., Paris 
1822, 8. 

Ausfüllen der Zähne Gahnarzneik.) findet Statt bei 
hohlen Zähnen, ‚die man nicht gern durch Ausziehen verlieren will. 
Vorher muß der Zahnnerv feines Gefühle beraubt werden, am 
beften durch Ausbrennen. Zum Material ift Gold oder Zinnfotie 
das Beſte, fonft auch Blei (wegen Benugung des legtern dazu 
nennt man das Verfahren auch Plombiren eines Zahns); wer - 
niger tauglich und von kurzer Dauer ift Wachs, Gummilad, Ma: 
ſtix oder fonft eine harzige Subftanz. MWeberhaupt muß auch die 
Form der Zahnaushöhlung das Ausfüllen geftatten und die Deff- 
nung nit zu weit feyn; bei fortgehender Zahnverderbniß faͤllt die 
eingebrachte Maſſe Heraus und das Ausfüllen muß wiederholt 


werben. 
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Ausfuhr (Ausführung von Wanren, Staatew.), bezieht 
ſich befonders auf im Lande erzeugte oder verfertigte Handelsge— 
genſtaͤnde. So vortheilhaft es für die Staatsökonomie iſt, wenn 
durch einen lebhaften Handelsverkehr Natur- und Kunſtprodukte 
eines Landes gegen ihm noͤthige Beduͤrfniſſe aus andern ˖ Staaten, 
oder auch gegen Geld ungetauſcht werden; ſo unterliegt doch auch 
mit Recht die Ausfuhr einer geſetzlichen Beſchraͤnkung, wenn ſolche 
Gegenftände im Lande nur fo fparfam erzeugt oder hergeftellt were 
den, daß bag wirkliche innere Beduͤrfniß nicht gentigend gebedt ift, 
fo wie euch in dem Full, daß Nachbarftaaten Befchränfungen 
Statt finden laffen, wo dann gegenfeitig durch Befchränkung und 
Hemmung einer ſonſt zuläffigen Ausfuhr ein Staat oft auch einen 
andern nöthigt, von ber getroffenen Strenge nachzulaffen. Die 
gewöhntichften Gegenftände, deren Ausfuhr häufig nur auf einen 
gewiſſen Zeitraum verboten wird, find: Getreide, Salz, Vieh, 
Wolle u. a. Materialien für Fabriken, Münzen u. ſ. w. Oft iſt 
die Ausfuhr auch nur unter Befchränfungen verftattet, fo gegen 
Entrihtung eines Ausfuhrgolls, oder auf Eremtionsfcheine, 
oder unter Bedingung einer beftimmten Einfuhr (f. d., vgl. auch 
Boll). Das Verhaͤltniß der Einfuhr und Ausfuhe zu wiffen, iſt 
in flaatswiffenfchaftlicher Hinficht fehr michtig, indem fidy daraus 
die Handelsbilanz eines Staats. beftimmt; ift die Ausfuhr größer 
als die Einfuhr, fo ift der Staat im Vortheil, und kann fic zus 
nehmenden Reichthums verſichert halten. 

Ausgabe. 1) (Rehnungsw.) In der Rechnung als A. 
bemerkt wird alles, was den Beſtand (Geld oder Naturalien) ver 
mindert, e8 ſey voitklich weggegeben (verausgabt) worden, oder ed 
gelange auf andere Weiſe aus der Gemwährfchaft des Nechnungds 
fuͤhrers. Es find aber zu verrechnende Ausgaben (Ausgabepoften) 
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entweder ſtehende oder zufällige, gleichmäßige, fleigenbe ober fal= 
lende u. ſ. w. Die ihrer Natur nach Übereinftimmenden kommen 
unter eigene Rubriken (Ausgabe: Capitel), die ſich einander 
nicht aͤhneln, zumal die minderen Betrags, in ein letztes Capitel, 
gewoͤhnlich als Ausgaben insgemein rubricirt. Alle Aus— 
gabesAnfäge in einer abzufegenben Rechnung müffen beglau= 
bigt ſeyn (gewoͤhnlich durch beigefügte Quittungen, Ausgabe 
befege), und paffirlich, durch den Quittungen beigefügte Aus— 
fhriften, nach Befinden unter Moderation der angefegten Summe, 
oder auch durch ertheifte Anmeifungen an den Nechnungsführer, 
oder durch fonftige Autorifation, eine Poft zu verausgaben, ober 
in Ausgabe zu fellen. Durch die Vergleihung der Ausgabe zur 
Einnahme ergibt fih entweder die Gewährfhaft (Beftand) im 
einfachen Sale, wo dann Y+B—=Y ber: Y— EC = 
V. 2) (Stactew.) ſ. Staatshaushnlt. 

Ausgaben von Schriften, 1) (Xiter.) werden feit Ex- 
findung der Buchdruckerkunſt die verfchiedenen Formen und litera= 
eifhen Ausflattungen genannt, nad) und mit denen ältere und 
neuere Schriften durch den Drud vervielfältigt werden. Bor 
dem Bücherdrud war jede Abfchrift eines zur Bekanntmachung 
(editio) beftimmten titerarifchen Werks, in fo fern fie nicht woͤrt⸗ 
lich, ja buchftäbtich , mit der, wovon fie genommen tar, uͤber⸗ 
einfam, als eine eigene Ausgabe zu betrachten. (Vergl. Codex.) 
Die Eigenthuͤmlichkeit einer Ausgabe und der relative Vorzug, den 
eine vor ber andern behauptet, ift befonders bei Claſſikern und 
überhaupt bei alten Schriftftelleen, aber auch bei folchen ber 
neueren Zeit, die über mehrere Generationen hinaus fih in Ruf 
erhalten, von Wichtigkeit. Die Verſchiedenheit derfelben ift heve 
genommen a) von bes Zeit des Hervortretend; geſchaͤtzt find fie 
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dann (nach verfchiebenen Beftimmungsgrimden), die erfte Aus— 
gabe (editio prinzeps), befonders unter den Alteften Druden 
(Sneunabeln f. d.); dann die neueſte, befonders (bei neuern 
Werfen) wenn ſolche noch beim Leben des Verfaffers und von 
ihm felbft veranftaltet ward; b) von der Officin, in der das 
Merk erfchien und deren Beſitzer. Geſchaͤtzt find hier aus aͤlteſter 
Zeit: Aldiniſche, Suntinifhe, Steffanifche, fpäter Elzevirſche, 
Mettfteinfche, Basfarvillefche, in neuerer Zeit: Didotfche, Bodo: 
nische, Göfchenfche, Zauchnigifche Ausa. u. a.; c) nadı dem Dit 
der Erfcheinung, als: bafeler, venetianifche, parifer, amfterdamer, 
franffurter, zweibruͤckner Ausg. u. f. w.; A) nach der Bearbei— 
tung, entweder aa) unverändert nach einem Driginal (wenn 
dies ſelbſt fchon ein gedrucktes Merk ift: Originalausgabe) 
wiedergegeben, vollfkändig oder mit Weglaſſung anflößiger Stellen 
(caftrirte) oder mit Mirdereinfügung früher tweggelaffener Stellen 
(wieder ergänzte A.), oder bb) mit Hinzufügung eigener Be: 
arbeitung vermehrte und verbefferte A.); cc) mit Hinzu: 
fügung von Noten, unter der Sammlung von verfchiedenen Les: 
arten (variae lectiones), oder auch unter Zufammenftellung von 
Bemerkungen mehrerer Kritifer (cum notis variorum), bie dann, 
gut ausgeführt, den Werth einer Ausgabe noch erhöhen; e) nad) 
der Beſtimmung; hiernach Eritifch bearbeitete A., unter 
Vergleihung handfchriftlicher nd anderer Quellen, befonders für 
Phitologen, die dann unter Wahrnehmung der erforderlichen Res 
geln der Kritik vor allen den hoͤchſten Werth Haben; ferner: 
Schulausgaben, Handausgaben u. f. w., zu legterem 
Behufe mit und ohne Ueberfesungen in brfannteree Sprache, als 
die, in welcher das Werkẽ urjprünglich erſchien, mit und ohne 
Commentar, Erläuterungen u. ſ. w.; f) nach) dem Format: 30: 
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lio-⸗, Quart-, Octav-, Duodez-, Sedez: Ausgaben, 
jede auch wohl wieder in zwei bis drei Unterabtheilungen, von 
Groß-, Mittel- und Klein Format; bie fegtern auch wohl, 
wenn die Schrift nicht groß ift, ald Taſchenausgaben bes 
zeichnet; g) nach der aͤußern Ausftattung führen die, bei welchen 
. alle8 wahrgenommen ift, was zum fiterarifchen Luxus gehört, den 
Namen: Prahtausgaben; in ausgezeichneten Fällen find fie 
auf Pergament gedrudt. Die Stereotypausgaben (f. d.) 
der neuern Zeit vereinen oft die Wortheile der Mettheit und Wohls 
feilheit. Ueberhaupt find die Bedingungen einer guten Ausgabe: 
Treue des Textes, unter Beruͤckſichtigung der legten Seile, die 
derſelbe vom DVerfaffer erhielt, oder nach Befinden deſſen wirffiche 
Verbefferung und Wiederherſtellung, frengfte Correctheit, Erlaͤute⸗ 
rung des Textes, wo und in wie fern er deffen für einen beftimms . 
ten Zweck bedarf, im kurzer aber beftiedigender Art, eine zweds 
mißige und zugleich gefällige Anordnung des Ganzen, Nachweis 
fung über die früheren Schidfale des Werks, über den Verfaffer, 
ein gutes Sachregifter, oder wenigſtens eine allgemeine Weberficht 
des Inhalts zu Anfang oder zu Ende des Werks, dann im Aeu⸗ 
Bern ein reiner, gefälliger, fcharfer, nicht zu enger Druck, ents 
fprehende Güte ded Papiers, Beifügung von Charten, Planen, 
Zeichnungen, Xabellen, wo es deren bedaıf u. f. w. Ein vore 
treffliches Hilfsmittel zur Kenntniß der Ausgaben der bedeutend« 
ſten Bücher, ift »Eberts bibliographifches Lericon, 2 Bde. Leipzig 
1821 fg. 2) In neuerer Zeit werden wiederholte Auflagen (f. d.) 
eines Werks überhaupt ebenfalls Ausgaben gerannt; doch wird 
auch im buchhändferifchen Verkehr eine unveränderte frühere Auf⸗ 
laͤge, die unter neuem Titel befannt gemacht und verſendet wird, 
zur Unterfcheidung von neuer Auflage, neue Ausgabe genannt; 
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ein Verfahren, das unter Umftänden Rechtfertigung findet, unter 
andern aber auch gerechtem Zabel unterliegt. 

Ausgang. 1) Ende, Sctiuß, befonders auch einer dras 
matifhen Handlung. Er muf die durch Verwidelung gefpannte 
Erwartung befriedigen, fo daß Eeine Frage uͤbrig bfeibt, wie dies 
oder jenes, das im der Handlung vorkommt, geworden fey. Iſt 
das Stüd beftimmt, irgend einen moenlifchen Sag recht Iebendig 
vor die Augen zu beingen, fo muß der U. diefen Sag moͤglichſt 
deutlich machen. Keine zufällige Begedenheit, wie z. B. ein 
plöglicher Todesfall oder dergl., darf den U. mit Gewalt herbeie 

- führen; vielmehr müffen in der Handlung. felbft die Urfachen lies 
gen, welche denfelben motiviren. Eben fo darf er nicht unwahr⸗ 
f&heinlid, feyn, auch nicht durch Ziraden oder Mebendinge geftört 
werben; vielmehr muß jedes Wort in ihm fo wichtig fenn, daß. 
es den Zufchauer ergreift, und nach Endigung des Stüds in 
einen Zuftand der Erhebung und Ruhe verfegt, der ihn befriedigt, 
Bei der höhern Stellung des Trauer- und Schaufpield® muß bei 
biefen auf den A. mehr Sorgfalt verwendet werden, als bei dem - 
Luſtſpiel, wo ein unwahrfcheinlicher ober gewaltfam herbeizufuͤh⸗ 
render A. eher verziehen wird. 2) (Kriegsw.) In Feſtungen: 
der Durchſtich durch das Glacis, mittelſt deſſen die Straßen in 
die Feſtung führen. 

Ausgeding. In einigen Gegenden Deutfchlands, die Er⸗ 
nährung u. dergl., was fich Eltern vorbehalten (ausbedingen), 
wenn fie noch vor ihrem Tode den Kindern ihr MWermögen übers 
laffen. Diefes geſchieht mittelft eines gefeglichen Vertrags und 
das Ausgebing hat alle Eigenfhaften und Folgen eines ſolchen. 

Ausgehen des heiligen Geiſtes. (Theoi.) Jeſus 

braucht von ſich und ‘vom heiligen Geiſt den Ausdruck: vom Bas 
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ter ausgehen, womit feine und, des heil. Geiftes göttliche Abkunft 
und Sendung bezeichnet wird (Joh. 16, 28; 17, 8; 15, 26.). 
Zugleich verheißt Jeſus ſelbſt, er wolle den heiligen Geift fenden 
(Soh. 15, 26; 16, 7.), eben fo wie der Vater (14, 26; 16.). 
Um daher daraus Sefu Gottheit zugleich mit zu beweifen, und 
die Perfönlichkeit des heil. Geiftes zu bezeichnen, feste man zur 
Kormel des Nic. Conftant. Symbolums vom J. 381: spiritus 
sanctus procedit a patre, in ber lat. Kirche, wahrfcheinlich in 
Spanien und Stalien, noch hinzu: Blioque. Die griechifche” 
Kirche erkannte diefen Zuſatz als unbibliſch nicht an; ‚das Goncie 
lium zu Toledo (589) verwarf alle Gegner diefed Zufages. Des 
Streit zwifchen der lat. und griech. Kirche wurde feit 661 immer 
lebhafter. Auf der Synode zu Rom (799) fegte man zu der 
Formel hinzu: inseparabiliter. Photius, Patriarch zu Conftan« 
tinopel, brachte es im 9. Jahrh. dahin, daß die griech. Kirche von 
der Iat., auch. wegen biefer Formel, ſich völlig trennte. Der Streit 
dauerte im 10. Sahrh. fort; im 11. Jahrh. ward zwifchen beiden 
Kirchen alle Gemeinſchaft aufgehoben, und die griech. Kirche that 
die fat. in den Bann. Auf den Synoden zu yon 1245 und 
1274 ſuchte man fich zu vereinigen, und auch die griech. Kircho 
roollte diefe Formel annehmen; fie ward 1277, 1280, 1285 
aufs neue beftätigt, allein die Spaltungen begannen abermals, 
Auf dem Concilio zu Ferrara 1488 ward eine Unionsformel abs 
gefaßt, und zu Florenz 1439 anerkannt; doch widerſprachen die 
griech. Patriarchen immer wieder, und fo iſt das filioque bloß 
in der lat. Kirche geblieben. 

Ausgelaſſenheit Pſychol.), hoͤhere Steigerung eines 
Gemuͤthsaffects, der auch im Betragen fich als ein ungezaͤhmten 
aͤußert, doch nur bis zu dem Grade, daß nicht ſowohl eine wirk⸗ 
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liche Pflicht, als der aͤußere Anftand daducch verlegt wird. Sie 
äußert fih meift in ‚Steigerung froͤhlicher Gefühle, und finder 
dann wohl auch in der Veranlaffung, durdy die Umgebungen von 
Ort, Zeit, u. f. w. ihre Nechtfertigung. Aber auch der Schmerz 
kann ausgelaffen feyn. 

Ausgeflorbene Häufer, fürftlihe und alte adlige 
Familien, deren männliche Glieder ohne männliche Nachkommen⸗ 
ſchaft geblieben find. Spangenberg hat die in Deutfchland aus: 
geftorbenen Häufer bis auf feine Zeit in feinem Adelsfpiegel ziem« 
lich voltftändig geſammelt. 

Ausgießen auf die Straße Nechtsw.), iſt nicht 
nur an den meiſten Orten durch Polizeigeſetze großen Beſchraͤnkun⸗ 
gen unterworfen, ſondern es find auch dadurch beſchaͤdigte Vor— 
uͤbergehende, auch nach gemeinem Rechte, Schadenerſatz zu ver: 
langen befugt. Die deshalb anzuſtellende Klage (actio de elfu- 
sis et dejectis) dauert 30 Jahre und kann gegen die Bewohner 
bes Zimmers, aus dem etwas gegoffen oder geworfen worden, ans 
geftellt werden. Es kann doppelter Erfag des Schadens nerlanat 
werden. 

Ausgießung des heiligen Geiftes (Theol ), bie 
toundervolle Erfüllung mit höherm geiftigen Vermögen, welche den 
Apoſteln und a Gläubigen, zu Folge des Berichts in ber 
Apoſtelgeſchichte 2, 1:4. zu Theil ward. Auf fie bezog Petrus 
(ebend. 14:21.) eine] ältere Prophezeihung von Joel (3, 1=5.), 
»nach diefen will ich meinen Geift ausgießen Uber alles Fleiſche 
u. f. mw. Chriftus ſelbſt hatte fie verheißen (Marc. 16, 175 Joh. 
7,383. 39). Von ihr ging die Verbreitung des Chriftenthums 


- 


aus; ihr ward in der ſpaͤtern chriftt, Kirche das Pfingfifeft (f. d.) 
gewidmet. 
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Ausgrabungen von Alterthümern. Die Ges 
ſchichte der regelmäßigen A. von römifchen Alterthuͤmern beginnt 
mit dem Breve Papſt Leo X. vom 27. Aug. 1515, das Rafael 
Sanzio zum Praͤfecten der Alterthuͤmer machte. Indeß gingen 
in Rom die Ausgrabungen erſt in den neuern Zeiten ſehr ins 
Große. Fruͤher umfaßten ſie einzelne Graͤber (der Naſonen, der 
Scipionen u. ſ. w.) N einzelne Vignen. Mährend der Herr 
fehaft der Franzoſen wurden die Bäder des Titus, die Arena des 
Coloſſeum, der Triumphbogen des Eonfkantin, das Forum des Tra⸗ 
jan zum Theil zugängig gemacht, zum Theil weiter aufgebedt, 
und die Aufdeckung dev Via sacra, des Bodens um den Friedens⸗ 
tempel und die Säule des Phofas angefangen, die von ber jegir 

gen Negierung immer weiter fortgefegt werden, um bag alte Fo— 
rum völlig vom "Schutte der Sahrhunderte zu befreien. Auf dem: 
felben fand man 1824 den erſten Meilenflein, von welchem ab 
alle Meitenfleine auf den von Rom ausgehenden Heerſtraßen ges 
zaͤhlt wurden. Sn der Campagna von Rom zog am frübften die 
Villa des, Adrianus an; bekannt find außerdem die Grabungen in 
Gabii (1792), die in Velleja, in Oſtia, unter Fea's Leitung, 
und die einzelnen zu Antium, das, fo wie Dtricoli, und zu Friuli 
« bei Udine (1817) immer ergiebig war. In der neueften Ausgra⸗ 
dung, unweit Monte Calvo in der Sabina, fund man die Neffe 
einer Statuenteihe der Mufen, und 1826 bei Brescia zufällig 
den Tempel des Hercules mit Statuen. Belohnend waren bie 
verftändig geleiteten Grabungen in Hereulanum und Pom: 
peii (ſ. d.). Das Miederaufleben diefer Städte belebte den Eifer 
der Humaniften und Sammler in allen Rindern. Namentlich 
deckten in Deutſchland die Ausgrabungen neuerlih bei Salzburg 
‚das alte Juvavium, bei Bonn und Neuwied manche Denkmaͤler 
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ber Römerherrfchaft, dann unter dem Dorfe Greßenich, 2 Stunden 
vor Aachen, Atuatuca, die alte Feſte der Eburonen, auf; die Spus 
ten alter roͤm. Huͤttenwerke in der Nähe Greßenichs find aud; bei 
diefer Gelegenheit wieder aufgefunden worden. In Sehlefien hat 
man das Minfried und die Tatarengräber, ja heidnifche Grabftät: 
ten, in Holftein und Weftphalen manchen Hunnenhügel, meiftens 
freilich, mit ſehr unbedeutendee Ausbeute unterfucht. 

Aushängen der Bienen (Bienenzudt), ein Zeichen, 
daß der Stod bald ſchwaͤrmen will; die Bienen hängen fid) nam 
lich einige Tage vor dem Schwärmen, bisweilen in traubenförmis 
gen Maffen,.in dev Nähe des Flugloches an. 

Aushbauchen des Heiligen Geiftes (spiratio acti- 
va, Theol.), das Myfterium in ber Dreieinigkeitslehre, nad) dem 
die beiden erſten Perfonen der Gottheit der dritten ihr Wefen von 
Ewigkeit mitgetheilt haben. 

Aushbaudhung (exhalatio, Phnfiol.), die Abfonderung 
. bunftartiger Stoffe in ben innen Höhlen des Körpers zur Ans 
feuchtung derfelben; fie bat uͤberall in Schleimhäuten Statt, wo das 
Bufammenwachfen der Theile verhätet und zugleich die Schluͤpfrig⸗ 
keit derfelben erhalten werden foll; immer wird ein entfprechender 
Theil wieder durch einfaugende Gefäße aufgenommen, fo daß ges 
wöhnlid) eine Anhäufung twäfferiger Stoffe in tropfbarer Form 
vermieden wird, ober doch nur auf einen geringen Theil beſchraͤnkt 
bleibt. 

Aushauen eines Spans (Nehrsmw.), iſt Gebrauch 
bei der Beſitzergreifung eines Hauſes, um das erlangte Recht 
durch einen Act der Eigenmaͤchtigkeit anzudeuten; geſchieht wohl 
auch vom bisherigen Eigenthuͤmer eines Hauſes, um den kuͤnfti⸗ 
gen Eigenthuͤmer deſſelben, wenn dieſer nicht perſoͤnlich bie Beſitz⸗ 
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nahme vornehmen kann, dieſen Span als Zeichen der Beſitzuͤber⸗ 
tragung zu uͤberſenden. 

Ausheber (Garten), Garteninſtrument, kleine Gewaͤchfe 
damit aus dem Boden zu heben, ohne daß ſie ſich von der Erde, 
in welche ſie ſich eingeſenkt haben, loͤſen, um ihnen einen andern 
Standort zu geben; beſteht aus einem cylindriſchen Eiſenblech, das 
ſeitwaͤrts durch einen Stift in Verbindung erhalten if, Man 
bringt, nachdem bie Pflanze vorher angegoffen, es gefchloffen bis 
zur gehörigen Ziefe fo ein, daß die Pflanze von demfelben ums 
faßt if. Im Herausziehen folgt dann die Pflanze mit der Wur—⸗ 
jelerde. Nachdem man das Inſtrument mit ihr in eine vorberei⸗ 
tete Stelle eingefenft und. Erbe von außen angefügt hat, Iöft man 
durch Herausziehen des Stift den Schluß des Inſtruments und 
zieht es folder Geſtalt zurück, wo dann die befaßte Pflanze mit 
der ihe erhaltenen Erde zurückbteibt. 

Austommen (gutes), ift der Zuftand, mo man weder 
auf der einen Seite die DBerlegenheiten der Armuth, noch auf bes 
andern die mit dem Neichthum verknüpften Verſuchungen eme 
findet. . 
; Auslader (Phyſik), Werkzeug, um Funken aus efekttie 
[hen Mafchinen und Batterien zu ziehen und fie zu entladen; bes 
ſteht meift aus einem in Form eines C gefrimmten, an den 
Enden mit Metalifnöpfen verfehenen Meffingftab; in der Mitte 
befindet ſich ein nicht leitender Handgriff von Glas ober trodinem 
Holz. 

Ausländer (Staatsw.), als Gegenfag der Unterthanen 
ober Staatsbuͤrger, kommen in Betracht: 1) als dem Staate 
fremd bleibende, indem fie durch Handelsverbindungen Überflüffige 
Randesprotufte abnehmen, und dagegen Gegenftände liefern, die 
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dem Lande fehlen, ober duch Kauf um baares Geld ben allge: 
meinen Wohlſtand erhöhen; 2) als in den Staat fin einen tem⸗ 
poraͤren Aufenthalt Eintretende, wo fie, in fo fern fie zugleid) 
Bermögen mitbringen, oder durch Induſtrie zum Wohl des Stan: 


te8 beitragen, demſelben eben fo große Vortheile gewähren, als 


fie, auf Koften dee Staatsbürger ſich nährend, oder durch In— 
teiguen dem gemeinen Veſten entgegen wirkend, ihm Nachtheil 
bringen Eönnen; fie find dann polizeilich zu entfernen, wegen wirk—⸗ 
licher Vergehen aber den Geſetzen eben fo wie die Landesuntertha— 
nen unterworfen, und haben uͤberhaupt in Allem, während ihres 
Aufenthatts, fih nach den beflehenden Gefegen "zu richten; 8) 


“als um bie Aufnahme in den Staat fid) Bewerbende; hiebei ift 


zu beruͤckſichtigen: ob der Staat noch für höhere Kandesfultur und 
Landesinduftrie eine größere Zahl von Menfchen braucht; ob der 
Auständer Mittel der eignen Subſiſtenz mit in das Land bringt, 
und im Stande ift, durch Leiftung das Gemeinewohl zu befördern. 
Bei Ermangelung hinreichender Landeskultur werden wohl auch 
Auslaͤnder durch Beguͤnſtigung zum Einwandern in einen Staat 
aufgemuntert. Vgl. Auswanderung. 


Ende des fehften Bänddhens. 


